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Was uns allen das beben wirklich lebenswert in 
dieſer Welt erscheinen läßt, das ſſt unfer eigenes 
Volk, unſer Deutſchland. In dieſem Volk - da ftehen 
wir, mit dieſem Dolk leben wir! mit dieſem Volk 
find wir verbunden auf Gedeih und verderb. Diefes 
Volk zu halten, ſſt unſere heiligſte und höchſte Auf- 


gabe. ſiein Opfer iſt dafür ju groß! 


(Adolf hitler) 


Die Lage 


Mit der Seftftellung, daß das denkwürdigſte Jahr 
der nationalſozialiſtiſchen Staats führung zu Ende ge⸗ 


gangen ſei, wurde die JanuarsSolge des Jahres 1959 


eingeleitet. Man hätte es damals beſtimmt als ver⸗ 
meſſen, wenn nicht gar als eine Heraus forderung be⸗ 


zeichnet, wenn jemand auf den Gedanken gekommen 


wäre, zu erklären, daß angeſichts der gewaltigen Er⸗ 
eigniſſe des Jahres 1938 noch eine Steigerung der 
politiſchen Geſchehniſſe möglich fein würde. In den 
abgelaufenen Monaten ſind wir Zeugen einer ſolchen 
Steigerung geweſen. Mit dem Protektorat Böhmen 
und Mähren kehrte älteſter deutſcher Rulturboden in 
das Reich zurück, mit der Wiederangliederung des 
Memellandes wurde ein weiteres Stück Verſailles 
ausgetilgt und die Rückführung des deutſchen Oſt⸗ 
landes hat ebenfalls einen weiteren Teil dieſes Verſtla⸗ 
vungs vertrages zunichte gemacht. Darüber hinaus 
aber ſtehen heute die deutſchen Grenzpfähle am Na⸗ 
rew, Bug und San, weit vorgeſchoben in den Oſten 
Europas. Endlich aber wird man einſt dieſes Jahr 
als dasjenige der anbrechenden Befreiung der Welt 
von engliſcher Tyrannei und Bevormundung bezeich⸗ 
nen. 

Deutſchland hat dieſen Krieg nicht gewollt, er iſt 
ihm aufgezwungen worden; da man ihn uns aber 
aufgezwungen hat, ſo wird er nunmehr bis zur rein⸗ 
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lichen Scheidung und Entſcheidung geführt werden. 
England entfeſſelte dieſen Krieg, um Deutſchland noch 
tiefer zu beugen als ſeinerzeit in Verſailles. Es wird 
inzwiſchen — und da ändern auch noch ſo hoch⸗ 
fahrende Worte und Reden engliſcher Staatsmänner 
nichts daran — immer mehr zu der Überzeugung 
gelangen, daß es wohl im Laufe der Jahrhunderte 
viele Schlachten und Kriege gewonnen hat, den ent⸗ 
ſcheidenden Kampf aber, den es jetzt vom Jaun ge⸗ 
brochen hat, verlieren wird. 

Angeſichts der deutſchen Erfolge der Seekriegs füh⸗ 
rung iſt die Hohlheit und Leere des Wortes vom 
„meerbeherrſchenden Albion“ ſchon längſt erwieſen. 
Erwieſen dadurch, daß bereits nach einer Kriegs dauer 
von wenig mehr als drei Monaten faſt eine Million 
Tonnen britiſcher Handelsſchiffe neben zahlreichen 
modernſten und ſtärkſten Einheiten der britiſchen 
Kriegsflotte auf dem Grund des Meeres ruhen, daß 
eine weitere ſtattliche Jahl wertvoller Kreuzer durch 
erfolgreiche Angriffe unſerer See: und Luftſtreitkräfte 
gezwungen wurde, die Reparaturdocks aufzuſuchen, 
und daß die britiſche Armada aus ihren als hundert⸗ 
prozentig geſichert betrachteten Häfen in entlegene 
Schlupfwinkel flüchten mußte und auch dort keine 
Ruhe finden kann. Die Phraſe vom ſeebeherrſchenden 
Britannien wurde aber bis jetzt ſchon erwieſen durch 
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die kühnen Kaperfahrten unſerer Rriegsfchiffe, voran 
des „Admiral Graf Spee“, die, ohne daß die Engländer 
ſie daran hindern konnten, bis in die ſüdamerikaniſchen 
Gewäſſer den Verkehr kontrollierten und die Schiffe 
der Feindnationen reihen weiſe verſenkten. Sie wurde 
aber auch erwieſen durch die ſtolze Fahrt unſerer 
„Bremen“, die ungehindert und ungeſehen von den 
ſagenhaften engliſchen Sperrlinien wieder in die Hei⸗ 
mat zurückkehrte, obwohl ſie, wenn wir den Eng⸗ 
ländern hätten glauben wollen, ſchon wiederholt von 
dieſen verſenkt, aufgebracht ufw. worden war. 

An dieſen Tatſachen vermögen auch die Engländer 
nicht zu rütteln, noch viel weniger fie zu verdrehen. 
Deutſchland zeigt ihnen damit, daß es das Geſetz des 
Handelns, das es einmal an ſich geriſſen hat, nicht 
mehr preisgeben wird. Neben dieſen mit Zablen meß⸗ 
baren Erfolgen ſtehen diejenigen, die ſich nicht in be⸗ 
ſtimmten Werten ausdrücken laſſen. Es iſt 3. B. nicht 
nur jene verſenkte Million Tonnen britiſcher Schiffs⸗ 
raum, die wir als deutſchen Erfolg buchen können. 
Daneben ſteht mindeſtens gleichwertig als Erfolg 
der ungeheure Eindruck, der damit ſowohl im eng⸗ 
liſchen Volk als auch bei den übrigen, insbeſondere 
neutralen Völkern erzielt wurde. Die Sahrt nach Eng⸗ 
land, das weiß heute jedes Schiff, iſt eine Todesfahrt 
und dieſes Wiſſen verfehlt ſeine Wirkung nicht. Mit 
den Taten, wie ſie unſere U⸗Boote und vor allem 
unſer Panzerſchiff „Admiral Graf Spee“ vollbracht 
haben, wurde, abgeſehen von den rieſigen Tonnage⸗ 
verluſten, England gezwungen, das koſtſpielige und 
langwierige Geleitzugſyſtem einzuführen. Mögen wir 
beute auch den Verluſt unſeres ſtolzen Panzerſchiffes 
„Admiral Graf Spee“ beklagen, und zwar beklagen 
infolge britiſcher diplomatiſcher Hinterliſt und eines 
den internationalen Völkerrechtsgeſetzen Hohn ſpre⸗ 
chenden Verhaltens des uruguapiſchen Staates, ſo 
ſteht neben dieſer Trauer der Stolz über die Leiſtungen 
dieſes Schiffes, das durch ſeine Operationen im At⸗ 
lantik und durch ſein ſiegreiches Gefecht gegen eine 
dreifache Ubermacht die ihm geſtellte Aufgabe voll und 
ganz erfüllt hat. Und ebenſo unmeßbar in Jahlen, 
aber gewaltig im Eindruck, iſt die kühne Fahrt der 
„Bremen“, die der Welt gezeigt hat, was ſie von 
den britiſchen Großſprechereien über die britiſche See⸗ 
kontrolle zu halten hat. — 

Nach Polen iſt nun Finnland der nächſte Staat, 
der dafür, daß er ſich von den engliſchen Einbläſereien 
einfangen ließ, die Ronfequenzen zu tragen hat. Auch 
dieſer Konflikt geht in ſeinen Urſachen bis auf die 
Tage von Verſailles zurück. Damals war das Be⸗ 
ſtreben der „Landverteiler von Verſailles“ darauf ge⸗ 
richtet, das große Reich im Oſten einerſeits unter 
ſteter Kontrolle zu halten und anderſeits ein geeig⸗ 
netes Vorfeld für einen Aufmarſch zu beſitzen. Zu 
erſterem Zwede wurden die wichtigen ſtrategiſchen 
Punkte im und am Ausgang des nach Leningrad 
führenden Sinniſchen Meerbuſens den Nachfolgeſtaaten 
des ehemaligen zariſtiſchen Rußlands, insbeſondere 
Sinnland, übertragen. Um das Aufmarſchgelände zu 
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ſichern, verſuchte England ſich ſowohl Sinnland wie 
die drei baltiſchen Staaten hörig zu halten. Es konnte 
deshalb nur eine Frage der Jeit ſein, wann Rußland 
ſich das ihm durch die Sieger von Verſailles ver⸗ 
ſchloſſene „§enſter nach der Oſtſee“ wieder öffnen 
würde. Nachdem es ihm gelungen war, in kürzeſter 
Verhandlungsfriſt ſowohl mit Eſtland wie auch mit 
Lettland und Litauen eine diesbezügliche Übereinkunft 
zu erzielen, konnte es keinen Zweifel geben, daß es 
ſich nicht mit dem ablehnenden Verhalten Finnlands 
hinſichtlich eines gleichen Verſtändigungspaktes ab: 
finden würde. Bereits die Erwerbung des Rechtes, 
in der eſtniſchen Stadt Baltiſch⸗Port einen Stützpunkt 
zu errichten, ſchloß zwangsläufig die Vorausſetzung 
in ſich, auf der gegenüberliegenden finniſchen Seite 
des Sinnifchen Meerbuſens eine Gegenſtellung zu er: 
halten, da nur dieſe zwei Stützpunkte den von den 
Ruſſen beabſichtigten Zwed der Sicherung der Ein⸗ 
fahrt nach Kronſtadt und Leningrad und ebenſo die 
Sreiheit der Ausfahrt gewährleiſten. Was ſchon gleich 
vermutet wurde, hat ſeine Beſtätigung gefunden: der 
finniſche Widerſtand war von England inſpiriert. 
Sinnland teilt nun das Schickſal Polens, und wartet 
ebenſo vergeblich wie dieſes auf die engliſche Hilfe. 

Der ruſſiſch⸗finniſche Konflikt hat auch dem Genfer 
Verein Gelegenheit gegeben, ſich wieder einmal un⸗ 
ſterblich zu blamieren. Erſtens beſchloß die ſes Gre⸗ 
mium als „wirkſame Hilfe‘ den ihm noch angehören⸗ 


den Staaten zu empfehlen, „Sinnland nach ihrem 


Belieben zu helfen“, zweitens ſchloß es Sowjetruß⸗ 
land aus feinem erhabenen Areis aus. Was wir 
Nationalſozialiſten ſchon immer behauptet haben, iſt 
damit einmal mehr bewieſen worden: daß dieſer ſo⸗ 
genannte Völkerbund nichts anderes als eine Inter⸗ 
eſſenvertretung der weſteuropäiſchen Staaten zur 
Sicherung ihrer in Verſailles errichteten Welttyrannei 
darſtellt. Wer ſich dieſen Intereſſen nicht unterordnen 
will, hat in dieſem Verein nichts zu ſuchen. Die 
ihm angehörenden Nationen aber ſtellen nichts an⸗ 
deres dar als willenloſe und gefügige Werkzeuge der 
Drahtzieher in London und Paris. 

Nach den zuletzt vorliegenden Meldungen ſcheint, 
wenn dieſe richtig ſind, die Türkei ſich förmlich da⸗ 
nach zu drängen, das Schickſal Polens und Sinn: 
lands teilen zu dürfen. Wie dazu verlautet, ſoll an 
der kaukaſiſchen Grenze ein engliſch⸗franzöſiſch⸗tür⸗ 
kiſches Heer aufgeſtellt werden. Da ſowohl die Fran⸗ 
zoſen als auch die Engländer keines falls weiße Trup⸗ 
pen in der gemeldeten Jahl für dieſen Zwed zur Der: 
fügung haben, ſcheinen die Türken ſomit die Ehre zu 
haben, neben franzöſiſchen Senegalnegern und indi⸗ 
ſchen Rolonialtruppen als weitere etwas beſſere Ro: 
lonialmacht Englands ihre Haut für dieſes England 
zum Markt tragen zu dürfen. Daß Sowjetrußland ſich 
eine ſolche Provokation nicht lange gefallen laſſen 
kann, bedarf keiner Frage, liegt doch das neue Auf⸗ 
marſchgebiet in unmittelbarer Nähe wertvollſten ruſſi⸗ 
ſchen Bodens, und zwar der Erdöl⸗ und Naphtalager 
von Baku uſw. 
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Walter Petersen, Hamburg: 
Verſammlungen oder nicht? 


Der tiefere Sinn der polltiſchen Verlammlung 


Seit einigen Wochen hat die NSD Ap. ihre Ver⸗ 
ſammlungstãtigkeit wieder aufgenommen. Mancher 
volksgenoſſe mag ſich bei Ankündigung der erſten 
verſammlung gefragt haben: wozu jetzt im Kriege 
verſammlungen? Manche glaubten, daß hierfur jetzt 
nicht die Zeit ſei, daß ſchon die äußeren Umſtände die 
Werbung für eine Verſammlung unmöglich machen 
und es eine ziemlich ausſichtsloſe Sache ſei, einen 
Verſammlungsſaal zu füllen. Mancher vertrat ſogar 
die Meinung, in der Zeit des Handelns ſolle man das 
Reden beſſer ganz unterlaſſen. 

Bereits die erſten durchgeführten Verſammlungen 
bewieſen das Gegenteil. Trotz Dunkelheit auf den 
Straßen und aller fonftigen kriegsmäßigen Einſchrän⸗ 
kungen gab es volle Verſammlungsſäle und dankbare 
Juhörer. 

Aber nicht nur dieſe Tatſache allein begründet die 
Wiederaufnahme der Verſammlungstätigkeit. Es iſt 
vielmehr gerade in dieſer Jeit eine zwingende Not⸗ 
wendigkeit, Volks⸗ und Parteigenoſſen in regelmäßig 
wiederkehrenden Abſtänden in der Partei irgendwie 
zuſammenzufaſſen, um ihnen das zu ſagen und wiſſen 
zu laſſen, was in dieſer Zeit auch Rundfunk und 
Tagespreſſe in den letzten Einzelheiten nicht vermit⸗ 
teln können. Es ergeben ſich in dieſer Jeit der er⸗ 
höhten Anſpannung aller Kräfte für jeden einzelnen 
Volksgenoſſen und ganz beſonders für jede Volks⸗ 
genoſſin im Alltag unendlich viele Einzelfragen, die 
zu beantworten niemand beſſer in der Lage iſt als die 
alten Parteiredner. Der vorbehaltloſe Einſatz jedes 
einzelnen Deutſchen muß in dieſen Zeiten, in denen 
ſich erſtmalig die Seftigkeit der Volksgemeinſchaft reſt⸗ 
los erweiſen ſoll, unbedingt erwartet und erreicht 
werden. 

So ſind gerade die politiſchen Verſammlungen in 
erſter Linie geeignet, durch das geſprochene Wort, 
unterſtützt von Bildern und Silmen, den in der Hei⸗ 
mat Verbliebenen die auf allen Gebieten des täglichen 
Lebens notwendigen Aufklärungen und — gerade durch 
Unterſtützung des Silms — den in der Heimatfront 
für die kämpfende Front ſchaffenden Volksgenoſſen 
ein rechtes Bild über die jeweilige politiſche und 
militärifche Lage zu vermitteln. 


Aber eine noch weit größere Bedeutung kommt den 


- Derfammlungen der NSDAP. zu. Es finden ſich zu 


dieſen Verſammlungen nicht nur „Zuhörer ein, um 
über die täglich auftauchenden neuen Fragen unter⸗ 
richtet zu werden, ſondern es finden ſich hier Menſchen 
zuſammen, die mit ihren nächſten Mitmenſchen, die 
vom gleichen Geiſte beſeelt und mit derſelben Bereit⸗ 
ſchaft erfüllt ſind, eine Stunde der Gemeinſchaft ver⸗ 
bringen wollen. Sie wollen ſich hier die für ihr 
Alltags ſchaffen notwendige Stärkung in ihrem Glau⸗ 
ben und in ihrem Willen holen. Sie alle wollen in 
der Gemeinſchaft von Gleichgeſinnten einmal eine 
Stunde gemeinſamer innerlicher Ausrichtung erleben. 
Und deshalb ſoll und muß jede „Verſammlung“ zu 
einer Stunde wirklicher Volksgemeinſchaft, gewiſſer⸗ 
maßen zu einer Seierftunde werden, in der auch dem 
letzten Volksgenoſſen die Ideale unſerer Jeit erneut 
offenbar werden, dit die graue Wirklichkeit in ihm 
gar zu leicht zu verwiſchen droht. Dies iſt der tiefere 
Sinn der politiſchen Verſammlung und die größere 
Aufgabe des Verſammlungsredners, die in jeder ſeiner 
Veranſtaltungen zu erfüllen, ſein höchſtes Streben ſein 
muß. 


Das deutſche Volk weiß, was der Feind will. Er 
will das Volk zermürben und es von feiner Sührung 
trennen. Das Volk aber wird ihm durch ſeinen Kampf, 
durch ſeine erhöhte Arbeitsleiſtung und durch ſeine 
erhöhten ideellen und materiellen Opfer beweiſen, daß 
er ſich mit dieſer Hoffnung auf einen für ihn äußerſt 
gefährlichen Weg begibt. Es iſt der unerſchütterliche 
Wille des ganzen deutſchen Volkes, dem Seind Wider⸗ 
ſtand bis zum Außerſten zu leiſten. Wie der deutſche 
Soldat an der Front bereit iſt, für dieſen Widerſtand 
das letzte Opfer zu bringen, ſo muß der in der Heimat 
Verbliebene bereit fein, unter Aufbietung feiner äußer⸗ 
ſten Kräfte der Front im Innern eine ſtarke Stütze zu 
ſein. 

Und die Front im Innern ſtets mit neuer Kraft und 
Stärke zu erfüllen, das ift der tiefere Sinn der polis 
tiſchen Verſammlung der nationalſozialiſtiſchen Bes 
wegung. 


Sie werden uns weder militärisch noch wirtschaftlich niederzwingen können. Es kann hier nur 


einer siegen und das sind wir! 
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(Adoli Hitler) 


Die Arbeit der Lichtbild=Propaganda im Kriege 


Die bei der Reichspropagandaleitung über die Arbeit 
und befonders über die Ergebniſſe der Lichtbild⸗Pro⸗ 
paganda in den vergangenen Kriegs wochen vorliegen⸗ 
den Berichte enthalten übereinſtimmend die Feſtſtel⸗ 


lung, daß gerade in dieſen Wochen das Intereſſe an 


den Lichtbildabenden außerordentlich zugenommen hat. 
Wenn auch die Bedeutung dieſes nach der Machtüber⸗ 
nahme geſchaffenen neuen Propagandamittels bisher 
ſchon ſehr groß war, ſo hat dieſe doch gerade in dieſen 
Wochen, da Deutſchland in ſeinem Schickſalskampf 
ſteht, eine ganz weſentliche Verſtärkung erfahren. 

Gerade die Lichtbild⸗ Propaganda hat ſich neben dem 
Silm und dem Kundfunk als ein außerordentlich wirt: 
ſames Bindemittel zwiſchen innerer und äußerer Front, 
d. h. zwiſchen der Heimat und unſeren Truppen im 
Selde, erwieſen. Es iſt, wie dieſe Berichte aus den 
Gauen zeigen, auch nicht ſo, daß das Lichtbild etwa 
nur dort eine beſondere Jugkraft beſitzt, wo 3. B. der 
Silm überhaupt fehlt oder nur ſelten hinkommt, ſon⸗ 
dern es wird auch hier übereinſtimmend feſtgeſtellt, 
daß ſowohl in den kleineren wie auch in den größeren 
Städten und Großſtãdten die Lichtbildabende der Par: 
tei trotz der verſchiedenen durch den Krieg bedingten 
Einſchränkungen, wie Verdunkelung uſw., einen ſehr 
ſtarken Beſuch aufzuweiſen haben, ſo daß dieſe Veran⸗ 
ſtaltungen vielfach polizeilich geſperrt werden müſſen. 
Selbſtverſtändlich iſt, daß der Wunſch nach der Durch⸗ 
führung von Lichtbildabenden in jenen Gegenden, in 
denen das Lichtbild die einzige bildliche Darſtellung 
der Geſchehniſſe der heutigen Jeit gibt, beſonders 
groß iſt. 

Ungeachtet dieſer Feſtſtellungen muß aber gejagt 
werden, daß noch eine Reihe von Gauen dieſes Propa⸗ 
gandamittel nicht in dem ohne weiteres möglichen 
Maß einſetzen, bzw. daß die dafür zuſtändigen Dienſt⸗ 
ſtellen der Partei noch nicht reſtlos alle Möglichkeiten 
des Einſatzes ausgeſchöpft haben. 

Es gibt im Reichsgebiet noch zahlreiche Orte, in 
denen die Silmwagen der Partei nicht oder nur ſehr 
wenig angeſetzt werden können, es gibt weiter Orte, 
die zwar ſtärker beſpielt ſind, in denen aber der Wunſch 
der Bevölkerung nach weiterem Bildmaterial meiſt 
nicht oder nur ungenügend befriedigt wird. Hier hat 
vor allem die Arbeit der Lichtbild⸗ Propaganda einzu⸗ 
ſetzen. 

Daneben aber iſt zu beachten, daß das Lichtbild 
abſolut kein Lückenbüßer iſt oder ſein ſoll, ſondern ein 
ſelbſtändiges Propagandamittel, das, wie jedes 
andere auch, neben den anderen durch die Partei zur 
Durchführung gelangenden Maßnahmen mit eingeſetzt 
werden ſoll und muß, und zwar in ſtärkſtem Ausmaß. 

Wenn dem entgegengehalten wird, daß 3. B. Per⸗ 
ſonalſchwierigkeiten ein Hindernis ſind, ſo iſt darauf 
zu ſagen, daß andere Gaue das Beiſpiel dafür gegeben 
haben, daß ſie auch, trotz ſolcher Schwierigkeiten, die 
Lichtbild⸗ Propaganda reſtlos und in dem erforderlichen 


4 


Ausmaß in der Geſamtpropaganda mit einſetzen. Die 
Lichtbildſtellenleiter haben, ſoweit dies früher noch 
nicht geſchehen iſt, eben auch heute die Pflicht, dafür 
zu ſorgen, daß ſie die für dieſen erhöhten Einſatz not⸗ 
wendige Jahl an Mitarbeitern heranbilden und im 
Dienſte dieſes Propagandamittels einſetzen. Es gibt 
in jedem Gau bzw. Kreis und auch in der Orts⸗ 
gruppe beſtimmt einen oder zwei oder ſogar mehr 
Parteigenoſſen, die auch heute noch für dieſe Arbeit mit 
herangezogen werden können. 

Als weitere Schwierigkeit wird meiſt die Beſchaf⸗ 
fung und die Verteilung der Bildwerfer auf die Orts⸗ 
gruppen bzw. die Vorführſtellen bingewiefen. Auch 
auf dieſe Einwendung iſt die gleiche Antwort zu 
geben. Hier kommt es vor allem darauf an, ob eine 
entſprechende ſtraffe Organiſation und Erfaſſung dieſer 
Geräte erfolgt iſt. Wenn dem Areisbildſtellenleiter auf 
Grund ſeiner Kartei bekannt iſt, wo überall Bild: 
werfer ſtehen, ſo läßt ſich ſowohl der Einſatz wie eint 
eventuelle Verleihung an einen benachbarten Ort 
ſchnell und ohne große Schwierigkeiten durchführen. 

Grundbedingung dafür iſt, daß die geſamte Lichtbild⸗ 
arbeit von einer Jentralſtelle aus, das iſt der Gau⸗ 
bzw. Kreisbildſtellenleiter, geleitet wird. Mit anderen 
Worten, daß das Nebeneinander von Lichtbildveran⸗ 
ſtaltungen der Partei, der Gliederungen, angeſchloſ⸗ 
ſenen Verbände und weiterer ſonſtiger Organiſationen 
abgeſtoppt wird. Trägerin der heutigen Lichtbild: 
Propaganda und Arbeit iſt ausſchließlich die Partei 
bzw. die von dieſer dafür eingeſetzten Dienſtſtellen. 
Es gibt heute keine eigenen öffentlichen Lichtbildabende 
von Gliederungen, angeſchloſſenen Verbänden uſw. 
Ebenſo muß auch das im Beſitz dieſer Organiſationen 
befindliche techniſche Material einheitlich in der dafür 
zuſtäͤndigen Parteidienſtſtelle erfaßt bzw. karteimäͤßig 
verwaltet werden. Der Areisbildſtellenleiter muß 
wiſſen, daß er im Ort A. einen kreiseigenen Apparat 
zum Einſatz zur Verfügung hat, im Ort B. etwa 
einen Apparat, der N SV., im Ort C. einen Apparat 
des Keichs luftſchutzbundes, im Ort D. einen Apparat 
der HI. (Gemäß Anordnung des Stabsleiters der 
Reichspropagandaleitung vom 14. September 1939 
müſſen dieſe im Beſitz der Gliederungen, angeſchloſ⸗ 
ſenen Verbände, Schulen uſw. befindlichen Apparate 
unentgeltlich zur Verfügung geſtellt werden. Es ent⸗ 
ſtehen ſomit für den Einſatz ſolcher Geräte keine Leih⸗ 
koſten.) f 

An Hand eines ſolchen Beſitzſtandverzeichniſſes 
wird es auch keine Terminſchwierigkeiten über den 
Einſatz dieſer Apparate geben, da die erſte Verfügung 
über dieſe Apparate ja beim Bildſtellenleiter der Partei 
liegt und dieſer dadurch genau unterrichtet iſt, wo und 
wann Apparate für andere Zwecke eingeſetzt ſind. 
Dieſes Beſitzſtand verzeichnis ermöglicht im weiteren 
eine ſchnelle Belieferung jener Orte, die über keinen 
eigenen Apparat verfügen. Verſchiedene Gaue ſind da⸗ 


Unſet Wille und Weg / Januar 1940 


zu übergegangen, für den Transport dieſer Gerate und 
der Bildbänder die 5 J. einzuſetzen. Dieſes Beiſpiel 
kann, ſoweit es nicht bereits angewandt wird, nur 
empfohlen werden. Es wird dadurch auch eine ſchnelle 
Übermittlung des Bildmaterials gewährleiſtet und das 
durch die möglichſt vielfältige Ausnutzung des Mate⸗ 
rials ermöglicht. 

Es erſcheint faſt überflüſſig, dazu noch zu betonen, 
daß für einen ſchnellen und reibungsloſen Einſatz ein 
feſter und bis in die Einzelheiten zurechtgelegter Ver⸗ 
anſtaltungsplan aufgeſtellt wird. Nur an Hand eines 
ſolchen Planes iſt die notwendige Überficht gegeben. 
Es handelt ſich dabei auch nicht um eine mehr oder 
weniger unnütze Papierarbeit, ſondern dieſe Arbeit 
bilft im Gegenteil ſpäter viel Zeit, Mühe und Sorgen 
ſparen. 

Was für die öffentliche Rundgebung und Verſamm⸗ 
lung hinſichtlich der Vorpropaganda gilt, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtandlich auch bei der Durchführung von Lichtbild⸗ 
abenden zu beachten. Auch bier darf ſich die Vorpro⸗ 
paganda nicht auf den Anſchlag einiger Plakate be⸗ 
ſchränken, ſondern muß die zu erfaſſende Bevölkerung 
nachdrücklichſt auf die Durchführung des Lichtbild⸗ 
abends hingewieſen werden. Aus dem Bericht eines 
Gaues geht hervor, daß dieſer dafür neben den Block⸗ 
leitern zur Entlaſtung derſelben im wechſelſeitigen 
Turnus die HJ. und den Bm. einſetzt. Durch einen 
kleinen bedruckten Handzettel wird jede Familie pers 
ſönlich von der Durchführung des Lichtbildabends 
unterrichtet und zum Beſuch desſelben eingeladen. Es 
iſt gerade bei ſolchen Veranſtaltungen nicht ſo, daß die 
Bevölkerung keine Luſt zeigt, hinzugehen, ſondern ſie 
iſt davon meiſt nicht entſprechend unterrichtet. 

Wenn im Lichtbildabend auch das Bild im Mittels 
punkt des Intereſſes ſteht, ſo iſt es doch keinesfalls 
gleichgültig, wie der dazu eingeſetzte Redner die Er⸗ 
klärungen der Bilder gibt. Dieſer Redner erhält zwar 
ſeine Rede durch entſprechende Unterlagen vorgezeich⸗ 
net, allein ausſchlaggebend bleibt trotzdem, wie er die 
notwendigen Erklärungen uſw. feinen Zubörern übers 
mittelt. Eine von Zeit zu Zeit erfolgende Überprüfung 
der angeſetzten Redner und vor allen Dingen eine ent⸗ 
ſprechende Auswahl dieſer Redner vor ihrem regel⸗ 
mäßigen Einſatz iſt deshalb unbedingt erforderlich. Es 
wird die beſte Lichtbildreihe niemals den ſonſt üblichen 
Erfolg erzielen, wenn die dazu gegebenen Ausfüh⸗ 
rungen des Redners einförmig, inhaltslos oder aber 
auch übertrieben und bombaſtiſch ſind. 

Neben dieſer Arbeit an der unmittelbaren Durchfüh⸗ 
rung der Lichtbildveranſtaltung ſteht aber, nicht weni⸗ 
ger wichtig, die Aus wertung der dabei gemachten Er⸗ 
fahrungen. Gerade jene Gaue, in denen die Licht⸗ 
bildarbeit beſonders ſtark vor wärtsgetrieben werden 
konnte, dringen darauf, von den ausführenden Dienſt⸗ 
ſtellen bzw. Parteigenoſſen laufend über jede durch⸗ 
geführte Veranſtaltung einen die weſentlichſten An⸗ 


gaben enthaltenden Bericht zu erhalten. Dadurch iſt 
auch eine Kontrolle darüber gegeben, wie die Veran⸗ 
ſtaltung vorbereitet und durchgeführt wurde. Solche 
Berichte zeigen, wo die Arbeit gewiſſermaßen von 
ſelber läuft und wo nachgeholfen werden muß. 

Wenn dieſe Hinweiſe auch Selbſtverſtändlichkeiten 
zu ſein ſcheinen, ſo zeigen die gemachten Erfahrungen 
doch, daß es immer wieder notwendig iſt, ſie herauszu⸗ 
ſtellen und den auf dieſem Gebiet arbeitenden Partei⸗ 
genoſſen vor Augen zu führen. 

Daß das Lichtbild nicht nur auf den reinen Lichtbild⸗ 
abend beſchränkt iſt, zeigt die Anordnung eines Gau⸗ 
leiters, in welcher dieſer verlangt, daß geeignetes 
Bildmaterial in den Veranſtaltungsrahmen von Seiers 
ſtunden eingebaut wird. Hierfür laſſen ſich keine all⸗ 
gemein gültigen Richtlinien geben. Es bleibt dem Ort, 
in dem dieſe Veranſtaltung durchgeführt wird, über⸗ 
laſſen, unter Berückſichtigung der Juſammenſetzung 
der Bevölkerung uſw., ein entſprechendes Programm 
aufzuftellen. Dies kann natürlich nur in Übereinftims 
mung mit der vorgeſetzten Dienſtſtelle erfolgen. 

Soweit einige techniſche Hinweiſe. Zweifellos haben 
die Lichtbildſtellen in den Gauen dazu noch weitere 
eigene Erfahrungen geſammelt. Der Propagandaarbeit 
auf dieſem Gebiet iſt aber nicht damit gedient, wenn 
dieſe Erfahrungen äͤngſtlich gehütet und nur im Beſitz 
der betreffenden Dienſtſtellen bleiben. Dieſe haben viel⸗ 
mehr die Pflicht, ſolche Erfahrungen den Parteigenoſ⸗ 
fen in den anderen Gauen zur Verwertung bekannt⸗ 
zugeben. Es kann dies durch Berichte über die Gau⸗ 
propagandaleitungen an die Reichspropaganbaleitung, 
wie auch durch entſprechende Abhandlungen für die 
Feitſchrift „Unſer Wille und Weg“ erfolgen. Lichtbild⸗ 
propagandiſten, meldet deshalb Eure Erfahrungen und 
belft damit anderen Parteigenoſſen, die Arbeit auf 
dieſem Gebiet vorzutreiben! Ihr bekommt dafür 
wiederum ebenfalls neue Anregungen! Ebenſo ſollen 
auch Wünſche, Verbeſſerungsvorſchlaͤge uſw. mitges 
teilt werden. 

Die dadurch geleiſtete Arbeit iſt ebenſo Dienſt am 
Volksganzen wie jede andere Arbeit auch. Es muß das 
Jiel jedes Lichtbildpropagandiſten fein, durch feine Mit⸗ 
arbeit dieſes Propagandamittel immer ſtärker auszu⸗ 
bauen. Die bis heute herausgegebenen Lichtbildreihen 
haben bei ihren Vorführungen nicht nur lebhaftes 
Intereſſe gefunden, ſondern mitgeholfen, dem Volle 
einen Begriff von den Leiſtungen des Keiches, feiner 
Wehrmacht uſw. zu geben. Ob es ſich dabei um die 
Bildreihe des Weſtwalles oder des Seldzuges in Polen 
oder um andere Lichtbildſerien handelte, iſt gleich. Alle 
haben mitgeholfen und werden auch in der Jukunft 
mithelfen, die Aufklärungsarbeit über das Geſchehen 
der heutigen Zeit zu unterſtützen. Deshalb muß auch 
der Mitarbeiterſtab der Lichtbildpropaganda über alle 
Schwierigkeiten hinweg beſtrebt ſein, aus dieſem Pro⸗ 
pagandamittel das letzte herauszuholen. 


Wir arbeiten nicht für den Augenblick, sondern für das Urteil der Jahrtausende! 
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Die „Parole der Woche” 


Während des Keichstagswahlkampfes im März 
1936 trat die Reichspropagandaleitung erſtmals mit 
der „Parole der Woche“ in die Öffentlichkeit. 
Das neue Propagandamittel war dazu beſtimmt, die 
beſonderen Merkmale dieſes Wahlkampfes in einer 


neuen Art der Bevölkerung darzuſtellen. Neben das 


Bild und den Text der Flugſchriften, Slugblätter, Bros 
ſchüren uſw. war die neue Wandzeitung getreten, die 
beides in einem verband, das Bild und das Wort, und 
die in knappen und dafür um ſo ſorgfältiger ausge⸗ 
wählten Ausdrücken das darſtellte, was zur Behand⸗ 
lung ſtand. 

Die „Parole der Woche“ war aber nicht nur für 
Gelegenheiten, wie ſie der Wahlkampf uſw. darſtellt, 
gedacht, ſondern ſie hatte es ſich, wie ihr Name ſchon 
ſagt, zur Aufgabe geſtellt, nach dem Wahlkampf vom 
märz 1930 all wöchentlich ein beſtimmtes Thema in 
der ihr eigenen Sorm zu behandeln. Neben beſtimmten 
großen Ereigniſſen, in deren Zeichen die betreffende 
Woche ſtand, hatte die „Parole der Woche“ aber die 
weitere Aufgabe, beſtimmte Gebiete immer wieder 
den Leſern vor Augen zu führen und zu erklären. 

Die Ausbreitung, welche die neue Wandzeitung in 
den vergangenen Jahren gefunden hat, und die Beur⸗ 
teilungen, die von ſeiten der Propagandadienſtſtellen 
abgegeben wurden, zeigen, daß die „Parole der Woche“ 


heute zu einem unentbehrlichen eee der 


Bewegung geworden ift. 


Wie ſie aber einſtmals in den Jeiten beſonderer poli⸗ 
tiſcher Spannung und Ereigniſſe geſchaffen und da⸗ 
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mals ſpeziell auf dieſe ausgerichtet war, fo bat fie auch 
gerade heute in unſerer Jeit ihre beſondere Bedeutung. 
Es muß aber dazu geſagt werden, daß dieſe propa⸗ 
gandiſtiſche Bedeutung der „Parole der Woche“ noch 
nicht überall voll und ganz erkannt worden iſt. Gewiß 
iſt, wie ſchon bemerkt, die Verbreitung dieſes Propa⸗ 
gandamittels beute ſehr groß, es ſind aber in dieſer 
Beziehung bei weitem noch nicht alle Möglich⸗ 
keiten ausgeſchöpft. 

Wie kein Ort im Reich fein darf, in dem nicht in 
jeweils beſtimmten Abftänden eine Verſammlung der 
Partei durchgeführt wird, in der der Redner zu den 
politiſchen Ereigniſſen und Geſchehniſſen ſowie zu den 
Notwendigkeiten der heutigen Jeit Stellung nimmt, 
ſo wenig ein Ort vom Nachrichtendienſt des deutſchen 
Rundfunks abgeſchloſſen fein darf und fo wenig überall 
im Reich unſere Preſſe fehlen darf, fo wenig darf, wo 
die ſe Aufklärungsmittel der Bewegung und des Staates 
eingeſetzt werden, die „Parole der Woche“ fehlen. 
Mit anderen Worten: es darf kein Dorf im Groß⸗ 
deutſchen Reich geben, das nicht mit der „Parole der 
Woche erfaßt wird. Die bei einer ſolchen Sorderung 
übliche Einwendung, daß hierzu die Kaffe zu ſchwach 
ſei, iſt nicht ſtichhaltig. Erſtens iſt die Ausgabe nicht 
groß und zweitens kann der geſchickte Propagandiſt, 
wenn es wirklich nicht anders geht, bier noch Ein⸗ 
ſparungen erzielen. Die „Parole der Woche“ iſt in 
ihrem Text und ihrer ſonſtigen Aufmachung nicht 
unbedingt zeitgebunden, d. b. ſie verliert ihre Gültig⸗ 
keit und Wirkung nicht mit der Woche, für die ſie her⸗ 
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ausgegeben wurde. Es iſt ſomit ohne weiteres mögs 
lich, Orten, für die die Wandzeitung aus finanziellen 
Gründen nicht beſorgt werden kann, dadurch die Mög⸗ 
lichkeit des Aushanges zu geben, daß ſie ältere Num⸗ 
mern dazu benutzen. Wo natürlich die Möglichkeit 
zum eigenen Bezug beſteht, ſoll dieſer unter allen 
Umftänden vorgenommen werden, da ſich auch für 
die Weiterverwendung ſolcher Nummern noch ver⸗ 
ſchiedene Möglichkeiten ergeben. Wenn auf einen ſol⸗ 
chen eigenen Bezug aber verzichtet werden muß, iſt 
es beſſer, in einem vorher feſtgeſetzten Austauſchver⸗ 
fahren ältere Nummern zum Aushang zu bringen, als 
ganz auf dieſes Propagandamittel zu verzichten. 
Wenn auch zahlreiche Ortsgruppen bereits Be⸗ 
zieher der „Parole der Woche“ find, jo iſt doch feſtzu⸗ 
ſtellen, daß auch dieſe die Wandzeitung noch nicht 
richtig ausnutzen. Es iſt nicht nur 3. B. in größeren 
Ortſchaften möglich, zwei oder drei Exemplare zum 
Aushang zu bringen. Dabei iſt das im vorigen Abſatz 
vorgeſchlagene Verfahren anzuwenden. An einer Stelle 
wird die neueſte Lieferung ausgehängt. Nach einer 
Woche wird die Wandzeitung an einer anderen Stelle 
des Ortes aufgehängt und an ihren bisherigen Platz 
kommt die neueſte Ausgabe. So kann die „Parole 
der Woche“ ihren Standplatz mehrmals ändern. 
Voraus ſetzung iſt nur, daß mit ihr ſorgſam umgegan⸗ 
gen wird, d. h. daß fie forgfältig angemacht und abs 
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genommen und möglichſt vor Witterungseinfluſſen 
geſchützt wird. Als ſehr geeignete Aushangſtellen ſind 
die Bahnhöfe und Poſtämter zu bezeichnen. Die 
Propagandiſten werden dabei darauf hingewieſen, daß 
ſowohl die Deutſche Reichsbahn als auch die Reichs: 
poſt auf Grund der Bedeutung der „Parole der Woche“ 
als Propagandamittel ihre nachgeordneten Dienſtſtellen 
angewieſen haben, den Aushang der Wandzeitung an 
den Bahnhöfen bzw. in den Poſtdienſträumen zu ge⸗ 
ſtatten. Es iſt deshalb Aufgabe der zuſtändigen Pro⸗ 
pagandadienſtſtelle, ſich, ſoweit dies nicht bereits ge⸗ 
ſchehen iſt, mit dem Vorſtand des Bahnhofes bzw. 
des Poſtamtes über den Aushang der „Parole der 
Woche“ zu verftändigen. Beide Örtlichkeiten eignen 
ſich vor allem deshalb, weil ſie in beſonders hervor⸗ 
ragendem Maße Treffpunkte der Bevölkerung ſind. 

Was für die mittleren und kleineren Orte gilt, gilt 
im beſonderen auch für die großen Orte und die Groß⸗ 
ſtädte. Auch hier wird von der „Parole der Woche“ 
viel zuwenig Gebrauch gemacht. Meiſt beſchränkt ſich 
dieſer darauf, daß die Jeitung eine Woche ausgehängt 
und beim Erſcheinen der neuen Lieferung abgenommen 
und weggeworfen wird. Gerade heute, da die „Parole 
der Woche! möglichſt zur Kenntnis aller Volks⸗ 
genoſſen gebracht werden foll, darf ein ſolches Ver⸗ 
fahren nicht aufrechterhalten werden. Es muß viel⸗ 
mehr dafür geſorgt werden, daß auch bier eine reſt⸗ 
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lofe Ausnutzung vorgenommen wird. Die bereits 
„veralteten “ Exemplare müſſen ſolange verwendet 
werden, als dies ihr Juſtand erlaubt. Es gibt in 
jeder Stadt leerſtehende Läden mit entſprechenden 
Schaufenſtern, in welchen die „Parole der Woche“ 
nach Rückſprache mit dem Beſitzer ohne weiteres alls 
wöchentlich ausgehängt werden kann. Sie gehört ge⸗ 
rade heute an die Eingänge oder in die Gemeinſchafts⸗ 
räume großer Betriebe und überhaupt überall dorthin, 
wo ein großer Kreis von Volksgenoſſen erfaßt wer⸗ 
den kann, wie 3. B. in Gaſtſtätten, in Erfriſchungs⸗ 
räumen der Theater, an die Eingänge der Lichtſpiel⸗ 
theater ufw. 


Selbſtverſtandlich wird davor gewarnt, dafür noch 
Wandzeitungen zu verwenden, die nur mehr ahnen 
laſſen, was fie früher dargeſtellt haben. Uberhaupt 
ſtellt auch eine ſolche Wandzeitung gewiſſermaßen die 
Viſitenkarte derjenigen Dienſtſtelle, die ſie zum Aus⸗ 
hang bringt, dar. Jerriſſene und durchlöcherte Aus⸗ 
gaben können oftmals mit wenigen Handgriffen wie⸗ 
derhergeſtellt werden, wenn nicht, dann iſt es beſſer, 
ſie zu vernichten, als in einem ſchlechten Juſtand 
hängen zu laſſen. 

Wichtig aber iſt, das muß noch einmal geſagt wer⸗ 
den, daß die Zeitung auf jeden Fall reſtlos aus⸗ 
genutzt wird. 


In den letzten Wochen hat der Zentralverlag der 
NSDAP. eine ſtark verkleinerte Ausgabe der Wand⸗ 
zeitung, ſogenannte Handzettel der „Parole der 
Woche“, herausgegeben. Auch dieſe haben vielſeitige 
Verwendungsmöglichkeiten. 

Sür die große Wandzeitung aber muß es befondere 
Sache des Propagandiſten ſein, ſich einzuſetzen. Man 
kann immer wieder feſtſtellen, daß dort, wo die Jeitung 
ſichtbar und gut ausgeſtellt iſt, ſie die Wirkung auf 
die Vorübergehenden nicht verfehlt. Oftmals kann 
man ganze Gruppen beobachten, die ſie genau und 
forgfältig ſtudieren, und dafür wurde fie ja geſchaffen. 
Ihr knapper Text iſt einprägfam und nachhaltig. Die 
dadurch gewonnene Wirkung wird durch die bei⸗ 
gegebenen Bilder noch erhöht. 

Propagandiſten, ſorgt dafür, daß es keinen Ort in 
eurem Wirkungsbereich, ja, keine Stelle, an der mehr 
Menſchen zuſammenkommen, gibt, an der nicht die 
„Parole der Woche“ zu finden wäre. Werft ſoge⸗ 
nannte alte Nummern nicht weg, ſondern verwendet ſie 
ſolange es möglich iſt. Sucht nach Aushangmöglich⸗ 
keiten! Ihr unterſtützt damit eure Arbeit und ihr gebt 
den Volksgenoſſen Aufklärung in einer vorzüglichen 
Sorm. Werbt auch unter euren Kameraden für die 
Wandzeitung, die in einer ſich immer mehr vergrößern⸗ 
den Auflage neue Ausgeſtaltungs möglichkeiten und 
weitere Verbeſſerungen ſchafft. 


Hans Alt, Köln: 


Die „Parole der Woche“ 


Ju unſeren Ausführungen über propagandiſtiſche Eins 
atzmöglichkeiten der „Parole der Woche bringen wir 
m folgenden einen Aufſatz, der ein weiteres Gebiet, das 
mit der Wandzeitung der Reichspropagandaleitung bes 
arbeitet werden kann, aufzeigt und die Tom, wie diefe 
erfolgen muß. f 

Die auch in unſeren Schulen aufhängende partei⸗ 
amtliche Wandzeitung der NS D Ap. gibt auch die 
Parolen für einen gegen wartsnahen geſchichtlichen 
Unterricht. Es genügt dabei natürlich nicht, daß ſie 
nur zur Kenntnisnahme der Schüler gebracht wird, 
ſie muß vielmehr wöchentlich in den Mittelpunkt 
einer Geſchichtsſtunde geſtellt werden. 

Dabei wäre es im Sinne eines erziehenden Ge⸗ 
ſchichtsunterrichtes falſch, wenn man es jeweilig mit 
der Beſprechung der Parole, ihrer Erklärung, der 
Deutung ihres Inhaltes und Zieles bewenden ließe. 
Die Wochenparolen müſſen Ausgangspunkte für eine 
Geſchichtsſtunde ſein, die nach den Hintergründen, 
dem „Warum“ der Parolen, ihres Inhaltes ud ihrer 
Ziele fragen. So verbinden wir die Aufgaben eines 
geſchichtlichen Gelegenheits unterrichtes mit denen einer 
hiſtoriſchen Geſchichtsbetrachtung. Erſt dann werden 
dieſe Wochenparolen unſere Schüler ſo anſprechen 
und geiſtig beeinfluſſen können, wie es Ziel der Wanda 
zeitungen iſt, und wie es notwendig iſt. 


im Unterricht der Schulen 


Nehmen wir z. B. eine Wochenparole zur Sand, 
die zwar ſchon längere Zeit zurückliegt, die aber 
gerade ein Muſterbeiſpiel für die Möglichkeit geſchicht⸗ 
licher Auswertung gab, deren programmatiſche 
Worte heute bereits reale Wirklichkeit geworden 
ſind. Es ift die Parole vom 3. Juli 1939. Wir leſen 
da: j 

„Vergebliche Mühe, Herr Salifar, . in Ihrem Unterhaus 
Reden an das deutſche Volk zu halten und die infamen britis 
ſchen Einkreiſungsverſuche kurzerhand zu verhinderten „Ders 
ſtandigungsverſuchen mit Deutſchland! umzudeuten ! Noch vers 
geblichere Liebes mühe, hoher Lord, uns zu verſichern, die Demos 
kratien wollten Deutſchland auch wirtſchaftlich nicht knebeln, da 
fie angeblich wüßten, daß ein wohlbeſtelltes Deutſchland für 
Europa gut iſt.“ 

Dieſe Wochenparole gab reichlich Möglichkeiten für 
Kückblicke und Erkenntniſſe, welche die Tagesgeſchichte 
weit ſchneller und beſſer aus den großen Juſammen⸗ 
hängen heraus verſtehen laſſen. Wir kamen bei die⸗ 
ſer Geſchichtsſtunde auf das Deutſchland der Nach⸗ 
kriegszeit zu ſprechen und verglichen es mit dem 
neuen nationalſozialiſtiſchen Deutſchland. Die Juſam⸗ 
menhänge zwiſchen dem Schickſal eines Volkes unter 
einer demokratiſch⸗parlamentariſchen Regierungsform 
und einer ſtraffen, auf dem Führungsgedanken auf⸗ 
gebauten Regierung ließen ſich ſehr wirkſam heraus⸗ 
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ſtellen. Und ſchließlich gab uns dieſe Wandzeitung 
den Anlaß, England einmal nach ſeinen „Reden über 
Menſchlichkeit und Moral“ — und nach feinem tat⸗ 
ſächlichen Handeln in einem Jeitraum von 400 Jahren 
engliſcher Raubpolitik vergleichend zu unterſuchen. 

Jiehen wir eine zweite Wochenparole, die vom 
25. September 1939, beran und leſen die Uberſchrift: 
„Die Maske iſt gefallen“, dann wird unſeren Schüs 
lern der Inhalt der zuvor zitierten Wochenparole 
wieder lebendig werden. 

England hat uns in der Zwiſchenzeit den Krieg 
aufgezwungen. „Wie lauteten noch die Worte des 
Herrn Salifar?“, fo fragen wir unſere Schüler. Wir 
holen dieſe Wandzeitung noch einmal aus dem Schul⸗ 
archiv und heften ſie zum Vergleich neben dieſe vom 
25. September. Und wir leſen: 

. . . „Die wahren Kriegsziele Englands“ ... lauten: 

1. „Vollſtändige Wiederherſtellung Polens ein⸗ 
ſchließlich des Korridors und Oberſchleſiens und der 
einfachen Annektion Danzigs durch die Polen.“ 


2. „Wiederherſtellung der Tſchecho⸗Slowakei.“ 


5. „Wiederherſtellung Öfterreichs unter Thron⸗ 
beſteigung Otto von Habsburgs.“ 


4. „Zuteilung der katholiſchen Provinzen des Kei⸗ 
ches (Baperns, der Pfalz und des Rheinlandes) an 
dieſes Königreich Habsburg.“ 


Wie es England mit einem „wohlbeſtellten Deutſch⸗ 
land“ meint, das zeigen dieſe vier Punkte. Verſailles 
ſoll verewigt bleiben, die Erfüllung eines tauſend⸗ 
jaͤhrigen Traumes von Großdeutſchland ſoll rück⸗ 
gängig gemacht und die unglückliche Spaltung un⸗ 
ſeres Volkes in zwei große Konfeſſionen auch poli⸗ 
tiſch ſanktioniert werden. 


Stellen wir ſo die Wochenparolen der parteiamt⸗ 
lichen Wandzeitung wöchentlich in den Mittelpunkt 
einer Geſchichtsſtunde, ſo dürfte dieſe auch einen le⸗ 
bendigen Beitrag zur wehrhaften Erziehungsarbeit 
unſerer Jugend darſtellen. 


Rudolf Haake, Leipzig: 


Überzeugen! 


Warum wird immer wieder geredet? Warum wers 
den gerade in der jetzigen Jeit in ſtärkerem Ausmaße 
Ver ſammlungen durchgeführt? So müſſen wir uns 
ſelbſt hin und wieder einmal zu unſerer eigenen Aus⸗ 
richtung und Rechtfertigung fragen und ſo können 
wir als Redner auch von anderen gefragt werden. 

Es könnte einer meinen, dieſes Reden wäre doch 
gar nicht notwendig, weil die nationalſozialiſtiſche 
Führung alles in der Hand hat. Gewiß, die national⸗ 
ſozialiſtiſche Sührung kann durch den Staat und die 
ſonſtigen Behörden mit Hilfe von Geſetzen und Ders 
ordnungen ihren Willen durchſetzen. Insbeſondere 
über die Preſſe, die ſich bekanntlich ebenfalls heute in 
abſolut zuverläffig nationalſozialiſtiſcher Hand befin⸗ 
det, kann dann die Bekanntmachung und auch Ver⸗ 
ſtändlichmachung folder Anordnungen erfolgen. Wir 
wiſſen jedoch, daß man auf die Dauer ein Volk nicht 
nur mit Geſetzen und Verordnungen regieren kann, 
am wenigſten bei einem geiſtig ſo regen Volk wie dem 
deutſchen. 

Es iſt nun die hervorragende Aufgabe unſerer Na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei, getreu 
den großen Richtlinien und Befehlen, die uns der 
Führer gibt, das deutſche Volk immer wieder aus⸗ 
zurichten, und zwar einmal auf die ewigen 
Grundlagen unſerer Weltanſchauung und 
zweitens auf die täglichen Ereigniſſe. Es kann 
dabei nicht bloße Wiffensübermittlung fein, die die 
NSDAP. treibt, jo wichtig dieſe auch iſt. Es kann 
ſich auch nicht nur um Schulung oder Erziehung 
handeln. Man ſpricht gerade von dem letzteren ſehr 
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häufig, und es bedarf keiner Frage, daß auch Kr: 
ziehung und Schulung notwendig ſind. Sowohl die 
Wiſſensübermittlung als auch die Erziehung und 
Schulung ſind ſchließlich nur ein Teil der Geſamt⸗ 
aufgabe der nationalſozialiſtiſchen Bewegung. Mit 
welchem Erfolg im Endergebnis die Menſchenführung 
und Betreuung durch die NSDAp. durchgeführt 
werden muß, iſt wohl am beſten in dem Wort 
„überzeugen“ zuſammengefaßt. Es geht darum, 
jeden einzelnen deutſchen Volksgenoſſen immer wieder 
von der Kichtigkeit der Idee des Nationalſozialismus 
und von der Richtigkeit der einzelnen Maßnahmen 
und Anordnungen der nationalſozialiſtiſchen Führung 
zu überzeugen. 

Von etwas überzeugt ſein iſt mehr, als an 
etwas glauben. Es iſt auch mehr, als etwas wiſ⸗ 
ſen. Man kann an eine Sache glauben, auch wenn 
es keine Beweiſe dafür gibt; wie man umgekehrt 
eine Sache beweiſen kann und doch nicht daran zu 
glauben braucht. Der Glaube erfaßt das Herz des 
Menfchen, während ihm das Wiſſen durch den Der: 
ſtand eingeht. Erſt wenn Herz und Verſtand in ihrer 
Einſtellung zu einer Sache übereinſtimmen, tritt das 
ein, was wir wahrhaftige Überzeugung nennen. Wir 
glauben mit dem Herzen an den Nationalſozialismus. 
Wir wiſſen durch unſeren Verſtand, daß er das ein⸗ 
zig richtige für unſer Volk iſt und können das auch 
beweiſen. Wir find alſo voll überzeugt von der Richs 
tigkeit und der Notwendigkeit des Nationalſozialis⸗ 
mus. In der Überzeugung iſt herzlicher Glaube und 
verſtändiges Wiſſen zuſammengewachſen. | 
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Von jeher war es unfere Aufgabe, als Propa⸗ 
gandiſten Glaube und Verſtändnis für den National⸗ 
ſozialismus zu erwecken, um fo eine feſte Überzeus 
gung in jedem einzelnen entſtehen zu laſſen. Es iſt 
dem Führer mit ſeinen Mitkämpfern gelungen, das 
ganze deutſche Volk in einem bisher niemals vor⸗ 
banden geweſenen Ausmaße zu überzeugen. Natürlich 
können gerade in ſchweren und kritiſchen Jeiten, wie 
ſie der jetzige Krieg mit ſich bringt, ſchwache Menſchen 
in ihrer Überzeugung wankend werden. Es geht alſo 
jetzt darum, die vorhandene Überzeugung zu erhal⸗ 
ten und darüber hinaus auch jeden einzelnen immer 
wieder von der Richtigkeit dieſer oder jener Sonder⸗ 
maßnahme zu überzeugen. Manche einfache Maß⸗ 
nahme und leichte Sache kann in ſolchen Zeiten nicht 
begriffen werden, weil man zu wenig Verſtändnis 
dafür geweckt hat, während wiederum ſchwere und 
harte Maßnahmen verſtanden und ertragen werden, 
weil die Volksgenoſſen ſie von innen heraus ver⸗ 
ſtanden haben. | 

Gewiß kann man die Volksgenoſſen unterrichten 
und auch Beweiſe führen durch gedruckte Propa⸗ 
gandamittel, wie die Preſſe oder Sonderſchriften. 
Das befte Mittel zur Überzeugung eines Menſchen 
iſt und bleibt aber das geſprochene Wort, iſt 
beſonders die Rede, weil man durch dieſes geſprochene 
Wort die Möglichkeit hat, nicht nur an den Ver⸗ 
ſt and, ſondern vielmehr auch an das Gefühl und 
an das Herz zu appellieren. Mit einer richtig ge⸗ 
haltenen Rede kann man ſowohl über den Verſtand 
als auch über das Herz in das tiefſte innere Seelen⸗ 
leben eines Menſchen vordringen, ihn auffchließen 
und mitreißen und ihn ſo überzeugen von unſerer 
Sache, die ſeine Sache und die Sache Deutſchlands iſt. 

Wir wollen in dieſer Jeit dafür ſorgen, daß wir 
nicht nur Menſchen in unſerem Volk haben, die 


einfach mitlaufen oder nur äußerlich, weil es gerade 
bequem iſt, mit dabei ſind oder einfach mit dem 
Strom ſchwimmen. Zum Mitlaufen kann man jedes 
Tier veranlaſſen, erziehen kann man ſehr wohl auch 
ein Pferd, überzeugen kann man nur einen Menſchen, 
und man kann daraus ſehen, wieviel mehr dieſes 
Wort bedeutet. Uberzeugen kann man auch nicht mit 
Gewalt oder Zwang, ſondern nur mit ſtarken 
ſeeliſchen Kräften der Liebe und ebenſo ſtar⸗ 
ken Kräften geiſtiger Überlegenheit. Andere 
überzeugen kann nur derjenige, der ſelbſt zutiefſt übers 
zeugt iſt. Die notwendigen Kräfte erhält man ſich 
oder ſteigert man in ſich, indem man immer wieder 
an ſich ſelbſt arbeitet. Der ſtärkſte und lebendigſte 
Kraftquell iſt uns unſer Sührer. Es ift feine 
Idee und ſeine Weltanſchauung, die uns und unſerem 
Volke ewig inneren Halt und neue Kraft geben wird. 

Wer eine ſolche innere Überzeugung in ſich trägt, 
wird auch immer zur rechten Zeit den Befehl des 
Gewiſſens in ſich ſpüren. Befehle werden in dieſer 
Zeit vielfach gegeben werden müſſen. Es ift aber ein 
großer Unterſchied, ob ſie auf Verſtändnis ſtoßen oder 
ob ſie nur durchgeführt werden, weil ſie eben Be⸗ 
fehle ſind. Es war die große Stärke des National⸗ 
ſozialismus in den Jahren der Kampfzeit, daß wir 
unſere Volksgenoſſen erſt überzeugen mußten ehe wir 
ihnen Befehle geben konnten. Umgekehrt liegt heute 
eine gewiſſe Gefahr darin, daß wir im Rahmen der 
Staatsgewalt manchem Volksgenoſſen Befehle geben 
müſſen, der noch nicht überzeugt iſt. So wächſt uns 
immer wieder unſere Aufgabe und nie können wir 
fanatiſch genug darum ringen, den letzten Volks⸗ 
genoſſen von der Idee des Nationalſozialismus und 
der Richtigkeit der daraus folgenden Einzelmaßnah⸗ 
men zu überzeugen. 


England ohne Maske 


Bundes genoſſen untereinander 


Der Franzoſe Jacques Bardoux ſchreibt in ſei⸗ 
nem Buch „Lloyd George und Frankreich“ 
über die Engländer: 

„John Bull iſt ſtolz auf ſein Geld. Dafür wünſcht 
er ſich den erſten Platz. Die Welt ſoll ſich mit dem 
Gefühl der ihr angeborenen Minderwertigkeit vor 
dem Pfund Sterling, der britiſchen Verfaſ⸗ 
ſung und der engliſchen Bibel verneigen. Das 
Pfund Sterling verkörpert die Macht und Erfahrung, 
den Reichtum und die Tugend Englands. Der Fran⸗ 
ken und der Dollar ſollen ſich neben ihm in gebüh⸗ 
rendem Abſtand halten, wie es einem unehrerbietigen 
Bauern und einem Neureichen zukommt. Die Dame 
Pfund Sterling) iſt wohl eine authentiſche Ariſto⸗ 
kratin, ein geriſſener Kaufmann, ein bibliſches Ge⸗ 
wiſſen? Die engliſche Geſchichte lehrt uns, daß Han⸗ 
del und Diplomatie ſolidariſch ſind.“ 
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Der franzöſiſche Dichter Vietor Hugo kennzeich⸗ 
nete die heutigen Bundesgenoſſen ſeines Vaterlandes 
wie folgt: ö 

„Die Jeit wird kommen, wo zwei Schilder auf Er⸗ 
den gerichtet werden — auf dem einen wird „Men⸗ 
hen‘, auf dem anderen ‚Engländer‘ ſtehen.“ 


Englands Krieg 


der „ſtupiden Imperialiſten“ 


Der engliſche Dichter Bernhard Shaw ſchrieb 
zu Anfang des Krieges in einem in der größten eng⸗ 
liſchen Illuſtrierten Jeitung „Picture Poſt“ er⸗ 
ſchienenen Artikel das Folgende: 

„Das Programm Sitlers iſt, den Vertrag von Ver⸗ 
ſailles zu zerreißen, der auch den polniſchen Korridor 
und das Danzig⸗ Problem ſchuf. Es gibt keinen Be⸗ 
weis dafür, daß das Programm die Eroberung des 
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reſt lichen Europa einſchließt. Wir drohten, Hitler zu 
vernichten, wenn er den Vertrag in Polen ebenſo 
ungeſchehen machte, wie er es in der Tſchecho⸗Slo⸗ 
wakei tat. Hitler legte uns auf unſeren Bluff feſt und 
gewann leicht. Wir konnten nichts tun, um den 
Polen zu helfen, aber unſere Imperialiſten ergriffen 
die ſe Gelegenheit als Entſchuldigung, um den Waf⸗ 
fenſtillſtand des Jahres 1918 zu beenden 
u n d um den Krieg zur Vernichtung Deutſch⸗ 
lands unter Wiederholung von Verſailles 
wieder aufzunehmen. Die Fortſetzung des Krie⸗ 
ges wird für uns keine vernünftige Angelegen⸗ 
beit fein. Ich glaube, dieſer Krieg iſt eine ziemlich 
jãmmerliche Angelegenheit unferer ſtupiden Im⸗ 
perialiſten. Es iſt klar, daß, wenn unſer Welt⸗ 
reich auf ſolchen Dingen beruht, es keine 10 Minuten 
mehr leben wird.“ 


„Das Land der Gemeinheit“ 


Im Jahre 1912 ſtarb in London der Engländer 
SHenty Labouchere, der ſich während feines Le⸗ 
bens den Ruf eines „vorzüglichen“ Engländers 
erworben hatte. Labouchere, geboren in London, war 
Mitglied des Unter hauſes und 1906 in den 
Geheimen Rat berufen worden; ein Mann alſo, 
der im politiſchen Leben Englands eine bedeutende 
Rolle geſpielt hatte, und der damit auch — was uns 
weſentlich iſt — England und feine Politik genau 
kannte. 

Aus dieſer während ſeiner Tätigkeit erworbenen 
Kenntnis hat Henry Labouchere das folgende Gedicht 
verfaßt, das im Jahre 1914 in der amerikaniſchen 
Jeitung „The Satherland“ veröffentlicht wurde: 


„Wo weht die Sahne Englands? 

Laßt Antwort geben die Winde der Welt 
von Norden, von Süden, von Oſten und Weſt; 
von allen Enden im weiten Feld, 

wo die Habgier die Völker erpreßt; 

wo es gilt, wilde Völker im weltfernen Land 
zu umſchmeicheln, zu zwingen, zu quälen, 
behauptet die prahlende Sahne das Feld, 

da kann Englands Fahne nicht fehlen. 

Wo die kleinen Kreuzer behämmern 

die Inſeln im ſüdlichen Meer, 

dort flattert von Söllenſchiffs Maſte 

die engliſche Sahne ſo hehr. 

Der Maure mit ſterbendem Atem 

ſchickt ihr feine §lüche nach; 

der Araber hat ſie verfluchet, 

als im Tode ſein Auge brach. 

Auf dem Mordfeld bei Tell⸗el⸗Kebir 

ſah der Fellach fie im Todesſchreck; 

das Blut des gemordeten Julus 

brennt auf ihr als ewiger sleck. 

uber Plünderungsſzenen weht fie, 

ſich brüſtend der ſchamloſen Tat. 

Den Marodeuren rauſcht ſie 

auf heimlichem Mörderpfad. 

Wo iſt die Sahne Englands, ſag an? 

Sieh hin, wo die protzenden Dampfer ziehn 
gefüllt mit geſtohlenem Gut 

und Whiſky und Bibeln und Rum. 

Nach dem Land der Gemeinheit ſieh dich um. 
Dann, Fragender, wird dir der Frage Beſcheid: 


dort, dort macht ſich die engliſche Sahne breit.“ 


Die wichtigſten Ereigniſſe 


November: 


Die bisherigen Handelsſchiffsverluſte der nordiſchen 
Länder infolge des Krieges betragen über oo ooo Brutto⸗ 
Regiſter⸗Tonnen. 
Im Zuge der Umſiedlung haben bis jetzt bereits 
20 500 Deutſche Lettland verlaſſen. 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt, 
daß im September und Oktober deutſche See⸗ und 
Luftſtreitkräfte in der Nord⸗ und Oſtſee mehrere hun⸗ 
dert Handelsſchiffe auf Bannware unterſucht haben, 
127 Schiffe mit 245 455 Brutto⸗Kegiſter⸗Tonnen wur⸗ 
den zur genaueren Kontrolle in deutſche Häfen einge⸗ 
bracht. 
Unterzeichnung eines deutfch-flowalifchen Staats⸗ 
vertrages in Berlin, der die Rückgabe der von den 
Polen geraubten Gebiete an die Slowakei regelt. 
Der Führer verleiht erſtmalig an Generalmajor Dr. 
Todt, Generaloberſt von Witzleben, General 
der Flieger Kitzinger, Generalleutnant Jacob, 
Reichsarbeitsführer Hier l und Keichsorganiſations⸗ 
leiter Dr. Ley das Schutzwall⸗ Ehrenzeichen. 
Kücktritt der rumäniſchen Regierung Ar getoianu. 


19. 


20. 


21. 


23. 
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Im Zuge der Umſiedlung treffen im Landkreis 
Thorn die erſten wolhyniendeutſchen Bauern ein. 


24. Torpedierung des britiſchen Areuzers „Belf a ſt“ 


25. 


26 


® 


durch ein deutfches U-Boot im Firth of Sorth. Der 
britiſche Jerſtörer „Gipſy“ auf eine Mine gelaufen 
und geſunken. 

Abſage der Olympiſchen Winterſpiele in Garmiſch⸗ 
Partenkirchen in Anbetracht der Sortdauer des Krieges. 

Generalinſpektor Dr. Todt verleiht das vom 
Führer geſtiftete Schutzwall⸗ Ehrenzeichen an 200 Weſt⸗ 
wallarbeiter, Bauleiter, Pionierkommandeure, Gau⸗ 
beauftragte für den Weſtwall und einige Kreisobmän⸗ 
ner der DAS. 
An der Spitze der neuernannten rumäniſchen Regie: 
rung ſteht Tatarescu als Miniſterpräſident und 
Innenminiſter. 
Angriff der deutſchen Luftwaffe auf engliſche See⸗ 
ſtreitkräfte in der nördlichen Nordſee. Dabei werden 
vier Volltreffer, darunter einer auf einem Kreuzer der 
„Aurora“ ⸗Klaſſe, erzielt. 

Verſenkung des britifchen Hilfskreuzers „Ra wal⸗ 
pindi“ vor Island. 
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Vernichtung eines britiſchen Schweren Kreuzers der 


„London“ ⸗KRlaſſe durch Kapitänleutnant Prien, 
den Sieger von Scapa Flow, oſtwärts der Shetland⸗ 
Inſeln. 

Die Sowjetunion kündigt den ſowjetruſſiſch⸗finni⸗ 
ſchen Nichtangriffspakt. 


.Vergeblicher Verſuch engliſcher Flugzeuge, über die 


oſtfrieſiſchen Inſeln nach Nordweſtdeutſchland einzu⸗ 
fliegen. 

Die Finnen provozieren Überfälle an der ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Grenze. 

Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen 
Rußland und Finnland. 


. Zwifchen der Sowjetunion und Finnland kommt es 


nach neuerlichen Zwifchenfällen zum Ausbruch feinds 


licher Handlungen. Am 30. November, $ Uhr mor⸗ 


gens, überſchreiten die Truppen der Roten Armee die 
ſowjetiſch⸗finniſche Grenze. 


Dezember: 


. Die Verluſte an nach England fahrenden feindlichen 


und neutralen Handelsſchiffen betragen ſeit Kriegs⸗ 
beginn 194 Schiffe mit 735768 Brutto⸗Regiſter⸗ 
Tonnen. 

Im Zufemmenbang mit dem. Konflikt Sowjetruß⸗ 
land — Finnland erfolgte in Finnland eine Umbildung 
der Regierung. Der bisherige Sinanzminifter Tanner 
wurde Miniſterpräſident. 


Engliſche Bombenflugzeuge verſuchen die Inſel Hel⸗ 


goland anzugreifen. 
Moskau erkennt die neue Regierung in Finnland nicht 
an. Die Truppen der Roten Armee ſetzen ihren Vor⸗ 


marſch fort. 


. Uruguap tritt aus der Genfer Liga aus. 


Der Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß, 
nimmt die Eröffnung des Adolf⸗Hitler⸗Kanals und 


des Gleiwitzer Hafens vor. Anſchließend fuhrt Reiches 
miniſter Heß in Blechhammer bei Heydebreck den 
erſten Spatenſtich für den Oder — Donau⸗Kanal aus. 


. Torpedierung des Zerftörers „Jerſ e v“ durch ein 


deutſches U⸗Boot. 


Die erften britiſchen Truppen beſetzen einen Sektor der 


Maginot⸗ Linie. 


Das Auswärtige Amt veröffentlicht unter dem Titel 


„Dokumente zur Vorgeſchichte des Krieges“ ein um⸗ 
fangreiches neues Weißbuch, in welchem noch einmal 
der unwiderlegbare Nachweis erbracht wird, daß es 
ausſchließlich England war, das den Krieg verſchuldet 
und ihn gewollt hat, um Deutſchland zu vernichten. 

Der Lloyd⸗Schnelldampfer „Bremen“ wieder in 
der Heimat eingetroffen. 

Die engliſchen und franzöſiſchen Verluſtziffern zur 
See betrugen allein in der erſten Dezember woche 
122000 Tonnen. 


. Umbildung der ſchwediſchen Regierung. Miniſter⸗ 


präfident wird Per Albin Hanſſon. 


Das Panzerſchiff „Admiral Graf Spee“ verſenkt in 


den Atlantiſchen Gewäſſern vor dem La Plata zwei 
britiſche Dampfer. Hierbei kam das Panzerſchiff mit 
dem ſchweren engliſchen Kreuzer „Exeter“ und den 
leichten Kreuzern „Ajax“ und „Achilles“ ins Gefecht. 
„Exeter“ mußte ſich nach ſchweren Treffern aus dem 
Gefecht zurückziehen. Einer der leichten Kreuzer wurde 
gleichfalls ſchwer beſchädigt. Nach dem ſiegreichen 
Gefecht lief „Admiral Graf Spee“ Montevideo an. 

Die britiſche Admiralität teilt den Verluſt des Jer⸗ 
ſtörers „Ducheß“ in den heimiſchen Gewäſſern mit. 

Luftkampf zwiſchen Wangeroog und Spiekeroog. 
Von den 20 angreifenden engliſchen Bombern wurden 
Jo abgeſchoſſen. 
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D Ap., München. Preis geb. RM. 3,— 
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Wir haben ein klares friegsjiel: Deutfchland und 
darüber hinaus Europa müffen von der ver- 
gewaltigung und dauernden Bedrohung befreit 
werden, die vom früheren und heutigen England 
ihren Ausgang nehmen. Den Aitiegshetiern und 
firiegserklärern muß dieſesmal endgültig die Waffe 


aus den händen geſchlagen werden. 


Adolf Hitler) 


Die Lage 


Als die britiſchen Hetzer mit der Kriegserklärung 
vom 3. September 1939 ihren lange vorbereiteten Ans 
griff auf Deutſchland begannen, verſuchten ſie, die 
Welt über dieſen Schritt damit zu täuſchen, daß ſie er⸗ 
klärten, einzig und allein um des Schickſals der kleinen 
Nationen und für dieſe die Waffen gegen Deutſchland 
ergriffen zu haben. Es gab auch Dumme, insbeſondere 
im Ausland, die dieſen britiſchen Überfall auf Deutſch⸗ 
land als eine ſelbſtloſe und uneigennützige Tat Eng⸗ 
lands anſahen. In der Zwifchenzeit hat das von Eng⸗ 
land aufgehetzte Polen ſein verdientes Ende gefunden, 
ohne daß ihm England mit auch nur einem Mann zu 
Hilfe gekommen wäre, und ſteht Finnland, das die 
engliſchen Einpeitſcher gegen eine gütliche Einigung 
mit der Sowjetunion aufgeputſcht hatten, in einem 
Kampf, der nicht gerade ſehr ausſichtsvoll iſt. Eng⸗ 
land, der geiſtige Urheber auch dieſes Krieges, begnügte 
ſich damit, dem Lande durch den Völkerbund beſcheini⸗ 
gen zu laſſen, daß die übrigen Staaten nach Belieben 
helfen würden und ferner durch die Uberſendung veral⸗ 
teten Kriegs materials zu Preiſen, die ſich für moderne 
und neueſte Waffen verſtehen. So ſieht Englands 
uneigennütziger Kampf aus. Es hat dieſen Krieg mit 
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dieſer Parole entfeſſelt, führen aber ſollen ihn die 
anderen Staaten. 


Das ſchnelle Ende Polens und damit die Ausſchal⸗ 


tung dieſes engliſchen Bundesgenoſſen läßt die engli⸗ 
ſchen Kriegshetzer die Anſtrengungen verdoppeln, um 
neue Staaten und Völker zu finden, die ſich für ſie und 
ihre Intereſſen totſchießen laſſen. 

An zwei Punkten ſind dafür die Briten fieberhaft am 
Werk. Einmal in Syrien, ſowie im kleinaſiatiſchen 
Raum der Türkei und des Iraks. Man ſpricht von der 
Aufſtellung einer engliſch⸗franzöſiſch⸗türkiſch⸗ſyriſchen 
Armee, die gegen die Kaukaſusgrenze der Sowjetunion 
angeſetzt werden ſoll. Der Brand, der in Europa ent⸗ 
feſſelt wurde, ſoll nach dem Wunſche Londons auf 
Aſien übergreifen. England und Frankreich werden für 
dieſe Armee die „Berater“ und „Spezialiſten“, im übri⸗ 
gen aber eingeborene Truppen, die ſie aus irgendeinem 
Winkel der Erde heranholen, abſtellen. Dieſe dürfen 
dann zuſammen mit den Türken und Sprern ihr Leben 
zugunſten engliſcher O l intereſſen einſetzen. 

Der zweite Punkt, auf dem die britiſchen Ariegs⸗ 
hetzer ein Höchſtmaß von Aktivität vereinigen, um 
den Frieden zu beſeitigen, und an ſeiner Stelle die 
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Kriegsfackel zu entflammen, find die ſkandinavi⸗ 
ſchen Länder. Nachdem die Oſtfront, ohne die nach 
Churchills eigenem Ausſpruch die Weſtfront nicht zu 
halten iſt, beſeitigt wurde, verſuchen die britiſchen 
Drahtzieher eine Nord front aufzurichten, auf jeden 
Sall aber neue Opfer zu finden, die ſich für ſie und 
ihre finſteren Pläne auf das Schlachtfeld ſchicken laſ⸗ 
ſen. Nachdem wenig Ausſicht dafür beſteht, Schweden 
und Norwegen in direkter Sorm dieſen Zielen dienſtbar 
zu machen, verſucht man in London mit teufliſchen 
Mitteln die indirekte Hineinzerrung in einen Welt⸗ 
brand. Durch einen unerhörten Druck auf dieſe Länder, 
Finnland zu Hilfe zu kommen, will man fie in Gegen⸗ 
ſätze mit der Sowjetunion verwickeln. 

Bis zu welchen Spitzfindigkeiten und Wortver⸗ 
drehungen ſich dieſe Beeinfluſſung verſteigt, zeigt das 
folgende Wort des früheren franzöſiſchen Kriegsmini⸗ 
ſters Jean Sabry im „Matin“ vom 13. Januar 
1940. Dieſer erteilt darin den beiden Nordſtaaten die 
folgende Rüge, weil dieſe ſich nicht ſofort begeiſtert der 
britiſch⸗franzöſiſchen Angriffsfront angeſchloſſen haben: 

„Schließlich und endlich kann man nicht für Finn⸗ 
land ſein, ohne gegen die Sowjetunion zu ſein; man 
kann nicht gegen die Sowjetunion ſein, ohne gegen 
Deutſchland zu ſein und man kann nicht gegen die 
Sowjets und gegen Deutſchland ſein, ohne mit uns 
zu gehen.“ 

herrn Sabry kamen ſcheinbar beim Schreiben dieſer 
Zeilen doch ſelbſt Bedenken über die „Kühnheit“ ſei⸗ 
ner „Argumentation“, denn er fügte noch die folgende 
Erklärung hinzu: 

„Es iſt möglich, daß das alles noch nicht ſo ganz 
klar und offenkundig iſt, aber es liegt an uns, ſo zu 
handeln, daß es offenkundig werde.“ 

Das heißt auf deutſch, dieſe Staaten und Völker, 
die vom Krieg nichts wiſſen wollen, noch mehr unter 
Terror zu ſetzen, bis fie gefügig genug find, jedem bri⸗ 
tiſchen Wunſch zu willfahren. 

Wie weit die britiſche Mißachtung der Selbſtändig⸗ 
keit eines neutralen Staates gehen kann, zeigt uns 
jenes Beiſpiel aus Dänemark. Dort liegen im Hafen 
von Kopenhagen zwei däniſche Schiffe mit Waren 
für däniſche Firmen und Empfänger. Dieſe Schiffe 
waren unterwegs von britiſchen Piraten aufgehalten 
und ihnen zur Auflage gemacht worden, ihre Waren 
in Kopenhagen nicht eher zu löſchen, bis ſie 
vom dortigen britiſchen Vertreter die Er⸗ 
laubnis hierzu bekämen. Gehorſam liefen dieſe 
Schiffe nach Hauſe, um dort ebenſo gehorſam auf 
eigenem Grund und Boden den britiſchen Befehlen 
nachzukommen und zu warten, bis ſie im eigenen 
Land von England die Erlaubnis erhalten, daͤniſche 
Waren an däniſche Empfänger ausliefern 
zu dürfen! 

Der Kücktritt des jüdiſchen Kriegsminiſters Hore 
Beliſha, der zugleich mit demjenigen des Lügen⸗ 
miniſters Mac Milan erfolgte, darf nicht anders 
denn als ein taktiſcher Schachzug Judas gewertet 
werden. Es hätte dabei der Verſicherung der engliſchen 
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Regierung, daß dieſe Veränderung nichts mit „anti⸗ 
ſemitiſchen Tendenzen“! zu tun habe, nicht bedurft. Wir 
wiſſen, daß die engliſche Plutokratie und Kriegstreiber⸗ 
clique aufs engſte verfilzt und verſchworen iſt mit 
Juda, daß England nicht beherrſcht und regiert wird 
vom Birmingham⸗Palaſt oder vom Ober⸗ oder Unter⸗ 
haus, ſondern ausſchließlich und reſtlos von den jüdi⸗ 
ſchen Drahtziehern, die überall an den wichtigen Jentren 
des Lebens dieſes Inſellandes ſitzen. Man ſcheint es 
aber dennoch in London für beſſer zu halten, dieſe 
ſichtbare Judenherrſchaft vor dem Mann der Straße 
etwas zu verſchleiern. Es dürfte auch ſo manchen Eng⸗ 
länder gegeben haben, der, obwohl nicht im Geiſt 
„antiſemitiſcher Tendenz“! aufgewachſen, ſich doch die 
Srage vorgelegt haben wird, warum auf dieſem Poſten 
gerade ein Jude ſitzen muß. Hore Beliſha wird nun 
hinter den Kuliſſen weiter agieren; wir werden ihn 
aber auch dort zu treffen wiſſen. Zum Schluß noch den 
kleinen Hinweis, daß mit Hore Beliſha zum erſtenmal 
ein Miniſter die Regierung verlaſſen mußte, weil er, 
nach der Angabe feines Miniſterpräſidenten, zu tüch⸗ 
tig war! Wenigſtens hat das Herr Chamberlain dem 
Unterhaus erzählt! 

Wie einſtmals die Anhänger der Lehre Mohammeds 
den „heiligen Krieg“ proklamierten, ſo haben es nun⸗ 
mehr die Juden mit dieſem von England verurſachten 
Angriff getan. Wenigſtens berichtete der „Daily 
cherald“ im Januar: „Die Juden betrachten 
dieſen Krieg als einen heiligen Krieg.“ Um 
wieder auf die Mohammedaner zurückzukommen, muß 


allerdings auf den Unterſchied in den Auffaſſun⸗ 


gen über einen „heiligen Krieg“ bei den Mohammeda⸗ 
nern und bei den Juden hingewieſen werden. Wäh⸗ 
rend die Proklamation eines ſolchen Krieges beim 
Iſlam den letzten Mann aus dem Zelt hervorholte 
und zu den Waffen rief, genügte es bei den Spnago⸗ 
genfchlüffeln bisher, daß unter der 200 ooo Mann ſtar⸗ 
ken engliſchen Expeditionsarmee in Srankreich ſage und 
ſchreibe 283 Juden an dieſem ihrem „heiligen Krieg“ 
teilnehmen. Wobei leider nicht feſt zuſtellen iſt, von 
wo aus dieſe anſehnliche Streitmacht Krieg gegen die 
böſen Nazis führt, d. h. von welchen Redaltionsftuben 
oder Etappen ⸗Betrieben, die weit vom Schuß liegen. 
cherr Winſton Churchill hat offenſichtliches 
Pech. Nachdem ihm bezüglich ſeines Drehs mit der 
„Athenia“⸗Verſenkung von der deutſchen Preſſe und 
nicht zuletzt durch die direkte Anrede durch Reiches 
miniſter Dr. Goebbels in einer Kundfunkanſprache 
die Hölle heiß gemacht worden war, hat nunmehr der 
für dieſen Fall eingeſetzte amerikaniſche Unter⸗ 
ſuchungs ausſchuß feſtgeſtellt, daß es keines falls 
ein Torpedoſchuß geweſen ſein könne, der die „Athenia“ 
zum Sinken gebracht habe, ſondern daß dieſe das 
Opfer einer inneren Exrploſion geworden fein 
müſſe. Dieſer neutrale amerikaniſche Unterſuchungs⸗ 
ausſchuß hat damit beſtätigt, was Deutſchland ſchon 


immer behauptet hat, daß dieſer Dampfer von Chur⸗ 


chill ſelbſt verſenkt wurde. Das amerikaniſche Ergeb⸗ 
nis war Herrn Churchill ſelbſtverſtändlich nicht ſehr 


Unfer Wille und Weg / Sedbruar 194 


angenehm. Mit echt britiſcher Spitzfindigkeit und Ges 
meinheit verſuchte er, ſich dieſer für ihn vernichtenden 


Anklage dadurch zu entziehen, daß er erklärte, daß in⸗ 


folge der Dunkelheit und der Verwirrung zur Zeit des 
Unterganges es vielleicht nicht möglich ſei, die 
deutſche Tat mit einer Beweisführung zu 
verdammen, die von einem Gerichtshof ans 
genommen werden würde. Wie Churchill ſich 
aber auch drehen und wenden mag, dieſer Anſchlag 
gegen Deutſchland iſt nicht nur vollftändig daneben⸗ 
gegangen, ſondern hat, insbe ſondere durch das Ergeb⸗ 


nis des amerikaniſchen Ausſchuſſes, der Welt die Perſon 


des Herrn Churchill wieder einmal im richtigen Licht 
gezeigt. 

In das Kapitel „britiſcher Neſpekt vor neutralen 
Staaten“ gehört die engliſche Antwort auf die ameri⸗ 
kaniſche Note über die Sicherheitszone. Amerika 
hatte in dieſer Note von England die Reſpektierung 
diefer in der Konferenz von Panama beſchloſſenen 
300 Kilometer breiten Sicherheits zone verlangt. In 
der engliſchen Antwort wird feſtgeſtellt, daß England 
auf feine „Rechte“ als ſeekriegführende Macht nicht 
verzichte und dieſe ausübe, wo es Gelegenheit dazu 
habe. Das heißt auf deutſch, daß ihm die Neutralität 
anderer Länder abſolut gleichgültig iſt. 

Indem es aber die Welt ſeinen Wünſchen brutal 
gefügig zu machen verſucht, verſucht es der gleichen 
Welt vorzureden, wie ſehr es als Beſchützer und Bes 


freier der kleinen Nationen und Völker Opfer bringe 
und ſelbſtlos handle. Immer wieder wärmt es die 
alten Lügen auf von den „unterdrückten Tſchechen“, zu 
denen ſich nun auch die „unterdrückten Sudetendeut⸗ 
ſchen! und „unterdrückten Gſterreicher“ geſellen. Wie 
ſind da jene ſchallenden Ohrfeigen erfreulich, die es von 
Zeit zu Zeit für dieſe Lügen und Greuelmärchen ein⸗ 
ſtecken muß. Wir denken hier zum Beiſpiel an das 
A bſtimmungsergebnis der Deutſchen im ita⸗ 
lieniſchen Oberetſch⸗ Gebiet. Über 185000 
Deutſche, die von dem zwiſchen Deutſchland und Ita⸗ 
lien vereinbarten Optionsrecht Gebrauch machten, ha⸗ 
ben ſich für die Rückkehr nach Deutſchland ausgeſpro⸗ 
chen. Ein neuer glänzender Beweis dafür, wie die 
nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung die deutſchen 
Menſchen bindet und zuſammenführt. 

cherr Chamberlein, der britifche „Befreiungs“⸗Apoſtel, 
aber ſei dabei auf die ſpaniſche Jeitung „ABC“ hin⸗ 
gewieſen, die angeſichts des Optionsergebniſſes ſehr 
ironiſch erklärte, daß ſich aufs neue faſt 200000 Men: 
ſchen freiwillig und ohne jede Beeinfluſſung förmlich 
danach drängten, von Adolf Hitler und feinem Na⸗ 
tionalſozialismus „unterdrückt“ zu werden. 

Gewiß, es muß und wird in dieſem Kriege 
etwas befreit werden: nämlich Deutſchland 
und die Welt von dem untragbaren und bru⸗ 
talen Terror Britanniens und feiner Ariegs⸗ 


betzer. 


Werner Reher, Berlin: 


Das Kriegs- WHW. - eine Ausdrucksform unſerer 
nationalen Widerſtandskraft 


Die Ergebniſſe des Winterhilfs werkes werden im 
Volk heute ſchon als eine Lebensäußerung gewertet, die 
geradezu als felbftverftändlich angeſehen wird. Damit 
ft das Wei W., wie viele andere Einrichtungen im 
nationalſozialiſtiſchen Deutſchland, Ausdruck unſeres Le⸗ 
bensſtils geworden und geht in das Brauchtum ein. 
Das Kriegs: WAM. hat den Blick auf den ſittlichen 
Gehalt der Opferbereitſchaft unſeres Volkes erneut ge⸗ 
lenkt und im Rriegs: WAM. eine Ausdrucksmöglich⸗ 


keit der „Inneren Front“ geſehen, an der jeder Deutſche 


beteiligt ſein will. Dementſprechend ſind auch die Er⸗ 
gebniſſe der Straßenſammlungen höher als je zuvor, 
trotzdem ein Millionenheer von Soldaten an dem geld⸗ 
lichen Aufkommen nicht beteiligt ſein kann. Es iſt dann 
gut, gelegentlich Abſtand zu gewinnen und eine Art 
Bilanz zu ziehen, beſonders im Hinblick auf das Aus⸗ 
land. 

Vor einiger Zeit brachte die engliſche Preſſe die Mel⸗ 
dung, daß einige Aktionäre vom Reichtum „merry old 
Englands“ 17000 Pfund für Kriegsopfer gezeichnet 
haben. Nun, mit ſolchen Beträgen lockt man in 
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Deutſchland keinen Hund hinter dem Ofen hervor. Das 
find Summen, deren wir uns fogar 1933, als wir ſo⸗ 
zuſagen unſere Armut teilten, glatt geſchämt haben 
würden. Wir ſtellen ganz einfach feſt, daß wir gerade 
im Kriegs⸗W SHW. eine Ausdrucksform un⸗ 
ſerer nationalen Widerſtandskraft ſehen, die 
aus einer ſozialen Verwaltung gewachſen iſt, deren 
Bewährung jeder Belaſtungsprobe ſtandhält. 

Das Kriege: WAM. iſt ein Kampfmittel des So: 
zialismus. Die bisherigen Ergebniſſe beweiſen dies. 
Dabei iſt zu berückſichtigen, daß beträchtliche Lücken 
auch in der Millionenſchar der freiwilligen Helfer ent⸗ 
ſtanden ſind, die Arbeit aber nicht geringer geworden 
iſt, ſondern zunahm. Es muß immer wieder darauf 
hingewieſen werden, daß unſer Kriegs⸗We HW. die 
Mittel beſchafft für die intenſivſte Arbeit an Mutter 
und Rind. Biologiſche Verluſte können nicht wieder 
gutgemacht werden. So bedeuten uns Mutter und 
Rind die Lebenszelle unſeres Volkes. Das Kriegs⸗ 
Waehw. wird ihren Schutz unter allen Umſtänden 
ſichern. 
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Ein Teil der LISD.sArbeit beſteht heute im Auf⸗ 
gabenbereich der Jurückgeführten. Wo Familien ihr 
Heim aufgeben mußten und ein Lebenskreis verlaſſen 
wurde, der in dem einen Begriff „Heimat“ alles um⸗ 
faßt, was zu den unveräußerlichen Lebens werten des 
Deutſchen gehört, weiß, was der NS. aus dieſer Be⸗ 
treuungsarbeit an Aufgaben entſteht. Denn hier wurden 
Opfer gebracht, zu denen die belangloſen Entbehrungen 
in gar keinem Verhältnis ſtehen, die das übrige 
Deutſchland heute auf ſich zu nehmen hat. — Der Ein⸗ 
ſatz der NS. im polniſchen Raum iſt ein weiteres 
Aufgabengebiet ſo vielſeitiger Art, daß hier nur auf 
die Arbeit für Baltendeutſche und Wolhynier binges 
wieſen werden foll. Hier haben die N S.⸗Schweſtern 
und die der NS. unterftellten Reichsbundſchweſtern 
ein Arbeitsfeld, deſſen Betreuung ganze Menſchen er⸗ 
fordert. Gebiete, die ärztlich nahezu gar nicht betreut 
waren, ſind für deutſche Verantwortung untragbar. 
Es gilt die Schäden einer mehr als zojährigen Miß⸗ 
wirtſchaft auszugleichen. Das heißt, eine ſoziale Ord⸗ 
nung zu ſchaffen, in der der Menſch nicht nur als 
Arbeitskraft bewertet wird, ſondern als deutſcher 
Menſch, dem die größere Heimat heute nicht nur ihren 
militäriſchen, ſondern auch ſozialen Schutz angedeihen 
läßt. Kachitisbekämpfung, Tuberkuloſe⸗ Hilfswerk u. a. 
ſind Begriffe, die jedem geläufig ſein ſollten. Die ge⸗ 
ſamte Arbeit aber wird finanziell geſichert durch die 
Mittel des Kriegs⸗We HW. 


Im Bekenntnis zum We W. zeigt ſich der Abwehr⸗ 
wille des deutſchen Volkes gegen die geſtrige Denkart. 
Der Schutz der Familie des an der Front ſtehenden Ars 
beiters iſt dem deutſchen Volk eine Ehrenpflicht — 
dem Engländer eine — — Überbewertung. So zeigt 
ſich der Kriegsgrund Englands in dieſer von ihm als 
unerwünſcht angeſehenen Einſtellung zum Leben. Das 
Wehw. ift ſeit je ein Beſtandteil der Lebensfreude für 
viele geweſen. Primitiv geſehen iſt durch das WW. 
niemand ſchlechter, ſondern jeder nur beſſer geworden, 
womit geradezu der Idealzuſtand des „guten“ Men⸗ 
ſchen — frei nach Rouſſeau erreicht wird. Na alſo, 
wozu dann die Aufregung? Das WeHW., das der 


breiten Maſſe des Volkes zugute kommt, iſt alſo nicht 
nur unerwünſcht, ſondern für den Beſtand des Welt⸗ 
reiches Great Britain gefährlich. Ein Grund mehr, 
das Kriegs⸗Wehw. als Beweis unſeres Tatſozialis⸗ 
mus ſtärkſtens zu betonen. Im Vordergrund hat dabei 
ſtets die Erziehungsaufgabe zu ſtehen. Es unterliegt 
gar keinem Zweifel, daß dieſe Erziehungsaufgabe von 
manchen Volksgenoſſen dringend benötigt wird, denn 
die Vorſtellungskraft derer, die niemals Not litten oder 
keine Sorge um im Feld befindliche Angehörige zu ha⸗ 
ben brauchen, iſt zu gering, um daraus eine Opfer⸗ 
bereitſchaft herzuleiten. Es wäre ganz ratſam, den Ras 
pitals anlagen derer nachzugehen, die das Vertrauen zu 
ſich ſelbſt für gegebener anſehen als zu der Solidarität 
des ganzen Volkes. Meiſt ſtehen aber Anſchaffungen 
größeren Stiles verminderte oder nur gleiche Aus⸗ 
gaben für das Wo HW. gegenüber. Manche Haushalt⸗ 
Sammelliſte zum Eintopfgericht ſpricht hier eine ein⸗ 
deutige Sprache. In dieſem Juſammenhang ſei auch 
einmal zum Ausdruck gebracht, daß die Erhöhung des 
Eintopf⸗Ergebniſſes — ſo gut es an ſich iſt — die 
Pfundſpende nicht ausgleicht, die wie alle Sachſpenden 
aus naheliegenden Gründen zum Fortfall kommen 
mußte. Die Gegenüberſtellung der vorläufigen Ergeb⸗ 
niſſe der Opfer ſonntage gegenüber dem Vorjahr ergibt 
für den 22. Oktober 1939 eine Zunahme um 31,43 v. 9., 
für den 13. November 1939 ein um 40, 45 v. H. höhe⸗ 
res Ergebnis und der dritte Opferſonntag vom 30. De⸗ 
zember 1939 ein ſolches von 57,4 v. 9. 

Die Straßenſammlungen weiſen eine Steigerung 
von 42,79, 34,05 und 42,80 v. 9. auf. Hier liegt ein 
großartiger Beweis für die ſtolze Haltung unſetes 
ganzen Volkes offen zutage. Nun heißt es, die Anſtren⸗ 
gungen weiterzuführen, den Sammler als Kameraden 
anzuſehen, der der Mittler iſt für die Erhaltung der 
Geſundheit unſerer Kinder. Wir tragen die Abzeichen 
als ein Bekenntnis der „Inneren Front“, auf die das 
Sheer ſtolz iſt und die ſtets der Kraftquell bleiben wird 
für den Soldaten, der den männlichen Beruf des 
Kriegers im Kampf um Sein oder Flichtfein macht⸗ 
voll verkörpert. Am Ende aber ſteht der Sieg und die 
glückliche Zukunft unſerer Jugend. 


Max Davidts, Münden: 
Propaganda unferer Zeit 


Die Propagandaarbeit verlangt im Kriege ein ganz 
beſonderes Maß an Umſicht und Aktivität. Dazu 
kommt, daß viele Propagandiſten einberufen ſind und 
nun mancherorts die gehäufte Arbeit auf Männern 
ruht, die der Tätigkeit fremd gegenüberſtehen und die 
neben ihrem Beruf oft noch manche andere Funktion 
in der Bewegung auszuüben haben. 

Es muß deshalb von allen Propagandiſten ange⸗ 
geſtrebt werden, die geeigneten Kräfte zur Mithilfe 
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heranzuziehen. SA., I. und BDOM., die DAS. mit 
ihren Werkſcharen, die Frauenſchaft, die N S., der 
Keichsnährſtand, fie alle find Arbeits faktoren der Par⸗ 
tei; fie find beſtellt zur Menſchen führung und müſſen 
daher auch überall herangezogen werden, wo die Pro⸗ 
paganda der Partei Aufgaben der Menſchenführung 
ſtellt. Auch der Propagandaring gehört dazu. 

Um propagandiſtiſch richtig zu arbeiten, iſt es not⸗ 
wendig, daß man die Mittel der Propaganda und ihre 
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Wirkung kennt. Selbſtverſtändlich kann nicht jedes 
Mittel an jedem Ort angewandt werden. Darüber ent⸗ 
ſcheidet die jeweils gegebene Situation. Aber es gibt 
manches Propagandamittel, das nur deshalb nicht zur 
Anwendung kommt, weil der Propagandiſt mit ihm 
nicht vertraut iſt. Da iſt 3. B. die „Parole der 
Woch e“. Viele kleine Orte und manche Dörfer haben 
dieſe Wandzeitung der Partei noch nie zu Geſicht be⸗ 
kommen. Die ihr eigene Sorm, plakatmäßig in tref⸗ 
fenden Bildern und prägnanten kurzen Sätzen zu einem 
Tagesproblem Stellung zu nehmen, iſt vorzüglich ges 
eignet, den Geſprächsſtoff im Volke fo zu lenken, wie 
er den Intereſſen der Politik dient. 

Ein anderes Mittel der Propaganda iſt das Spruch⸗ 
band. Es braucht nicht immer ein Transparent zu 
ſein, das viel Geld, Raum und Arbeit erfordert. Auch 
das Spruchband⸗ Plakat 3. B. in Schaufenſtern ange: 
wandt, erzielt eine gute Wirkung. Aber es darf dann 
nicht in kümmerlicher Einzahl auftreten, ſondern muß 
das Bild eines Ortes beherrſchen. Eine Vielgeſtaltig⸗ 
keit von Text, Sarbe, Größe und Type iſt dabei uns 
bedingt zu empfehlen, denn Uniformierung wirkt kom⸗ 
mandiert. 

Zu den wichtigſten Propagandamitteln gehört der 
Rundfunk. Es iſt wichtig, daß alle Volksgenoſſen 
Kundfunk hören. Dafür hat der Propagandiſt ſich ein 
zuſetzen. Vor allem muß die Gelegenheit geſchaffen ſein, 
die deutſchen Menſchen durch den Rundfunk an allen 
wichtigen Anläſſen teilnehmen zu laſſen. Dieſe Forde⸗ 
rung erhält ihre beſondere Bedeutung in Gegenden und 
Orten, in denen das Stromnetz feblt und das Batterie⸗ 
gerät eingeſetzt werden muß. Dort muß der Anoden⸗ 
frage alle Aufmerkſamkeit gewidmet werden. Aus die⸗ 
ſem Grunde muß ſich der Propagandiſt um die recht⸗ 
zeitige Bereitſtellung der im Ortsgruppenbereich erfor⸗ 
derlichen Anoden kümmern; die Kreis⸗ und Gaupropa⸗ 
gandaleitung gibt dazu die erforderliche Unterſtützung. 

Aus demſelben Grund ſei angeregt, in den Ver⸗ 
femmlungsräumen die Gelegenheit zum Nachrich⸗ 
tenempfang zu geben. Gerade bei abendlichen Ver⸗ 
ſammlungen gehen den Beſuchern durch ihren An⸗ und 
Abmarſch zur und von der Verſammlungsſtätte mei⸗ 
ſtens die Abendnachrichtenſendungen um 20 Uhr und 
um 22 Uhr verloren. Wenn die Teilnehmer wiſſen, 
daß im Verſammlungsraum für die Übertragung ges 
ſorgt iſt, wird das von vielen begrüßt werden. 

Das bedeutſamſte, weil wirkungsvollſte Aampfmit⸗ 
tel bleibt aber immer die Verſammlung der Partei 
ſelbſt. Es iſt aber nicht damit getan, daß eine Ver⸗ 
ſammlung abgehalten wird, fie muß vielmehr übers 
legt abgehalten werden. Der Propagandaleiter ſoll ſich 
hier zunächſt von der Stimmung lenken laſſen. Wenn 
er „das Ohr am Volke hat“, dann weiß er, welches 
Thema gerade notwendig iſt. Danach ſoll er den 
Redner anfordern. Der Propagandaleiter der Orts⸗ 
gruppe muß dem Areispropagandaleiter mitteilen, auf 
welche Wirkung er mit der Verſammlung abzielt und 
erſuchen, den geeigneten Redner für fein Publi- 
kum und feine Propagandabedürfniſſe abzuftellen. Das 
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iſt möglich und heute mehr denn je Pflicht. Es bringt 


nicht nur keinen Nutzen, wenn z. B. vor einer Bauern⸗ 
verſammlung ein Redner ſteht, der in Thema und Vor⸗ 
tragsform von keinem Beſucher begriffen wird. Da⸗ 
mit wird im Gegenteil größter Schaden angerichtet. 
Es kommt auch nicht darauf an, daß man die Aus⸗ 
wahl danach trifft, wie man den Sörern am beſten 
„nach dem Munde“ redet. Vielmehr kann man, wo 
das nötig iſt, ernſt und beſonnen gegen falſche Mei⸗ 
nungen, gegen Vermieſung und Vermeckerung anrei⸗ 
ten laſſen, wenn nur darauf geſehen wird, daß wir 
dem Gebote des Führers gehorchen, nämlich die Ge⸗ 
meinſchaft zu ſchmieden, nicht aber zu ſpalten, wie das 
durch unnötige Verärgerung der Hörer geſchehen kann. 
Deshalb iſt die Wahl des Redners wichtig. Damit iſt 
nicht geſagt, daß es Redner gibt, die etwa mit dem 
Publikum falſch umgingen; aber nicht jede Umgangs⸗ 
form paßt an jeden Ort und in jeden Sörerkreis und 
darauf kommt es bei der Anforderung und Juteilung 
an. 
Dann iſt für den Propagandiſten als nächſtes die 
Werbung zur Verſammlung wichtig. Nur nicht zu 
leicht machen! Ein Inſerat allein genügt nicht. Es 
muß wie in der Kampfzeit um den Beſuch gewor⸗ 
ben werden. Dazu muß ſich der Propagandaleiter an 
die Hilfskräfte unter den Politiſchen Leitern, an die 
Walter und Walterinnen der Gliederungen und Ver⸗ 
bände der Partei, an die Führer der Organi⸗ 
ſationen und Vereinsleiter im Propagandaring uſw. 
erinnern. Sie alle ſollen zu Trägern der Verſamm⸗ 
lungs werbung werden. Das Plakat, das Hausrund⸗ 
ſchreiben, der Handzettel, die Schule uſw., alles das 
ſind unterſtützende Werbemittel. Wenn man ſich über 
den Redner und ſein Thema Material an Hand geben 
läßt, das zur Mundpropaganda geeignet iſt, wird jede 
Verſammlung zum vorher ſchon viel beſprochenen und 
voll Spannung erwarteten Ereignis. 

Vor allem muß zur Verſammlung, wie zu jeder 
Parteiveranſtaltung die geeignete Jeit gewählt 
werden. Die Struktur manchen Ortes bringt es mit 
ſich, daß nicht jeder Tag paßt und nicht jede Tageszeit 
günſtig iſt. Dieſe zeitlich richtige Seftlegung muß 
genau beachtet werden, denn die Erfaſſung der Men⸗ 
ſchen ſteht im Vordergrund. Weiter iſt für recht⸗ 
zeitige Sperrung aller anderen Veranſtaltungsvor⸗ 
haben Sorge zu tragen. Auch darf die Parteiveran⸗ 
ſtaltung nicht in eine Flucht von ablenkenden Unter: 
nehmungen anderer Art fallen, die vorher oder nachher 
eine zu große Anziehungskraft ausüben. 

Zur Beſtätigung des zugeteilten Redners ſei darauf 
hingewieſen, daß es wichtig iſt, dem Parteigenoſſen 
eingehende Mitteilungen über die Struktur 
der Ortsgruppenbe völkerung zu machen. 
Das iſt zwar heute zumeiſt ſchon durch Vordruck auf 
dem Beſtätigungsſchein erleichtert und angeordnet, aber 
es gibt doch oft noch beſondere Hinweiſe, die für den 
Redner zur Themageſtaltung von Wert find. Wenn 
es da z. B. heißt, daß ſich die Bevölkerung vornehm⸗ 
lich aus Bauern zuſammenſetzt und der Redner er⸗ 


17 


fährt erft bei Ankunft, oder ſogar erft nach feiner Rede, 
daß eine Wetterkataſtrophe, eine Seuche oder derarti⸗ 
ges die derzeitige Lage der Menſchen drückt, dann iſt 
das ein Mangel an rechtzeitiger Information. So 
gibt es manche Hinweiſe, die geeignet find, dem Red⸗ 
ner Anhaltspunkte für beſondere Themengeſtaltung zu 
ſein; z. B. Jahl der Einberufenen und der etwa Ge⸗ 
fallenen des Ortsgruppenbereichs, ſoziale Verhältniſſe 
in Arbeitergegenden, bisheriger Anteil an den ſozialen 
Errungenſchaften (3. B. Teilnehmerzahl an AdS.⸗Rei⸗ 
ſen), NSV.⸗ Entwicklung (Bindergarten, Mütterver⸗ 
ſchickung), Opferaufkommen im Kriegs⸗ WH W. uſw. 

Und noch eines. Gebt der Verſammlung Gelegen⸗ 
heit, etwa erfolgter Auszeichnungen von Stontfoldaten 
des Ortsgruppenbereiches ehrend zu gedenken. Das be⸗ 
zeugt die Verbundenheit der Partei mit ihren Helden 
und Kämpfern an der Front ebenſo wie die Aktionen 
der Grußpoſt (Briefe und Päckchen der Partei an die 
Srontſoldaten des Heimatortes), die ſchon vielfach zur 
Durchführung kommen. 

Eine techniſche Seite der Rednerbeftätigung ſei noch 
angeſchnitten. Die jetzige Verkehrslage bringt es mit 
ſich, daß viele Redner, vor allem die Reiches, Stoß⸗ 
trupp⸗ und 3. V.⸗edner der Keichspropagandaleitung, 
bei Sahrten in entlegene Gaugebiete keine genauen 
Sahrpläne zur Verfügung haben. Die Gauhauptſtadt 
iſt Schnellzugsſtation, dagegen iſt die Verbindung zum 
Verſammlungsort im Heimatort des Redners meiſt 
nicht zu erfahren. Teilt ihm bei der Juteilungsbeſtäti⸗ 
gung die Verbindung mit, daß er die Fahrt der Haupt⸗ 
ſtrecke danach einrichten kann. Es kann ſonſt geſchehen, 
daß ein Kedner zwar ſeiner Schätzung nach zeitig in 
der Umſteigeſtation an der Schnellzugsſtrecke eintrifft, 
und dann dort erſt erfährt, daß er zum Verſamm⸗ 
lungsort erſt am ſpäten Abend weiterreiſen kann. 
Dann wartet die verſammelte Gemeinde vergebens. 

Ein anderes Kapitel der Verſammlungspropaganda 
iſt die Aus geſtaltung des Verſammlungs⸗ 
raumes. Gerade heute iſt es wichtig, unſeren Partei⸗ 
verſammlungen wieder die kämpferiſche Note zu geben, 
die ihr in der Zeit des Kampfes um die Macht zu eigen 
war. Vermeidet deshalb die gewiß gut gemeinten, aber 
immer etwas rührſelig anmutenden Blumendekoratio⸗ 
nen der Bühnen. Fahnen der Nation, das Bild des 
Sührers, die Eichen⸗ oder Lorbeergirlande zum Bild⸗ 
ſchmuck oder auch zur SFlächenumrandung des Sahnen⸗ 
grundes geben der Bühne oder dem Podium den wür⸗ 
digen, aber auch klaren und leuchtenden Ausdruck. Die 
Wände des Saales können die Fahnen, Standarten 
und Wimpel der Partei, ihrer Gliederungen und Ver⸗ 
bände aufnehmen und geben zugleich Raum für Trans⸗ 
parente und Spruchbänder. Gerade das Spruchband, 
das den Willen, die Meinung und die Geſinnung des 
ganzen deutſchen Volkes zu den Ereigniſſen der Jeit 
verkündet, iſt für den Saalſchmuck geeignet. 

Dieſem Ausdruck des Raumes ſei die Sührung 
der Verſammlung angepaßt. Nach einer kurzen 
Eröffnung kann an wichtigen Bekanntmachungen das 
geſagt werden, was dringend nötig iſt. Vergeßt dabei 
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in den Verdunkelungsgebieten nicht, einen kurzen Hin⸗ 
weis auf das Verhalten bei etwaigem Fliegeralarm zu 
geben. Dann mag, wo gegeben, die ehrende Bekannt⸗ 
machung der vom Führer ausgezeichneten Helden aus 
dem Ortsgruppenbereich erfolgen. Vermeidet, wenn 
nicht ausdrücklich angeordnet, in der Rampfverſamm⸗ 
lung die Behandlung örtlich gebundener Intereſſen. 
Da hört man z. B., daß gemeindeamtliche Mitteilun⸗ 
gen, die ſonſt ausgeſchellt oder nach dem Kirchgang 
verkündet werden, plötzlich zum Gegenſtand breiter 
Beſprechung in der Verſammlung der Partei werden. 
Das iſt falſch. Dem kämpferiſchen Rahmen muß ſich 
die Veranſtaltungsform anpaſſen. 

Gebt deshalb nach der kurzen Einführung dem Red: 
ner das Wort. Er kann, wenn er vorher eingehend 
informiert iſt, manche politiſche Sorge des Ortes, ſei 
ſie nun auf dem Sektor der Agrar⸗, Arbeits⸗, Verwal⸗ 
tungs⸗ oder Sozialpolitik gelegen, ſehr gut in ſein 
Thema einflechten und wird zum erſtrebten Jiel zwei⸗ 
fellos beſſer helfen, als es jede „offizielle! Ankündigung 
vermag. 

Nach der Rede iſt die Verſammlung kurz zu ſchlie⸗ 
Ben. Dazu gehört das Sieg⸗Heil auf den Sührer und 
es gehören ebenſo die Lieder der Nation dazu. Es be⸗ 
gegnet manchem Redner, daß die Lieder nicht ange⸗ 
ſtimmt werden, weil „man keine Muſik hat“. Das iſt 
nicht richtig. Im Geſang unſerer beiden Lieder liegt 
ein Treueſchwur zum Reich und zum Führer. Mit 
einem ſolchen Bekenntnis muß eine wirklich kämpfe⸗ 
riſche Verſammlung abſchließen. 

Was die Muſik zur Ausgeftaltung der Verſamm⸗ 
lung betrifft, ſo muß heute vielorts darauf Rüdficht 
genommen werden, daß die Kapellen und Orcheſter 
durch Einberufungen fehlen oder geſprengt ſind. Dem 
kämpferiſchen Geiſt einer Verſammlung iſt es ſehr 
dienlich, wenn man vor und nach der Rede Kampf: 
und Soldatenlieder anſtimmt, für deren Begleitung 
ein Klavierſpieler genügt. Es wird weiter angeregt, 
daß die Propagandaleiter durch Vervielfältigung der 
Texte ſolcher Lieder den Beſuchern das Mitſingen er⸗ 
möglichen. Die Beſtellung des Alavierſpielers darf je⸗ 
doch nicht erſt am Abend der Veranſtaltung erfolgen, 
denn nicht jeder Spieler vermag aus dem Stegreif zu 
begleiten und den Geſang feſt und diſzipliniert zu füh⸗ 
ren. 

3um Abſchluß ſoll noch erwähnt werden, daß die 
Verſammlungs propaganda nicht mit dem Ende der 
Veranſtaltung erſchöpft iſt. Gerade heute ſoll der Dis⸗ 
kuſſionsſtoff, den der Redner vermittelt hat, nach wir⸗ 
ken und ſoll dazu beitragen, die bisher noch Lauen 
und Intereſſenloſen in der Volksgemeinſchaft der Orts⸗ 
gruppe zu wecken. Eine in jeder Hinſicht gelungene Ver⸗ 
ſammlung iſt bereits wieder ein ſelbſttätig wirkendes 
Propagandamittel für die nächſte Parteiveranſtaltung. 
Ganz beſonders wichtig iſt dieſe nachwirkende Dis⸗ 
kuſſion in dem Kampf gegen Unluſt und Verzagtheit 
gegenüber den Erforderniſſen unſeres Gemeinſchafts⸗ 
lebens im Krieg und gegen etwaige Meckereien und 
Vermieſungen. 
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Dr. Hans Krieg, Reidisministerium für Volksautklärung und Propaganda, Berlin; 


Deutfche Konzentration 


Wir find heute gewohnt, von unſerem Weſtwall 
und von dem Einſatz unſerer Soldaten als von der 
äußeren Front und von dem Einſatz der Kopfs und 
Handarbeiter als von der inneren Front zu ſprechen. 
Wir überſehen dabei leicht, daß wir im Grunde ge⸗ 
nommen noch eine dritte Front gerade in den letzten 
Wochen neu beſetzen, und das iſt unſere Volks⸗ 
tumsfront im Oſten. Die Erweiterung des deut⸗ 
ſchen Lebensraumes durch die Einbeziehung der Oſt⸗ 
mark, des Sudetengaues, durch die Eingliederung Me⸗ 
mels und Danzigs fand ihren Abſchluß in dem polni⸗ 
iben Feldzug, der dem Reich zwei neue Gaue, Danzig⸗ 
Weſtpreußen und Poſen, brachte. Ihnen vorgelagert 
nach Oſten iſt das Generalgouvernement, das gegen 
Rußland durch die gemeinſame Intereſſengrenze ab⸗ 
geſchloſſen iſt. Hinter dieſem Bollwerk Generalgou⸗ 
vernement wird eine Oſtfront aufgebaut, die dazu be⸗ 
ſtimmt iſt, eine klare Scheidung zwiſchen deutſchem 
und fremdem Volkstum herbeizuführen. Die beiden 
neuen Reichsgaue haben das eine gemeinſam, daß in 
ihnen eine zahlenmäßig ziemlich ſtarke Volksgruppe 
fremder Stammes zugebörigkeit lebt. Und hier ergibt 
ſich nun für die Gauleiter die hiſtoriſche Aufgabe, eine 
Bereinigung vorzunehmen, um den Deutſchen in die⸗ 
ſen Gauen jene Sicherheit ihres Daſeins zu geben, die 
ihnen in den letzten zwanzig Jahren von der mit 
Recht verfloſſenen polniſchen Regierung aufs äußerfte 
bedroht wurde. Bei der ſehr großen Slächenausdebs 
nung dieſer Gebiete reicht die Jahl der vorhandenen 
Deutfchen nicht aus, fo daß von außen her Verſtär⸗ 
kung hereingebracht werden muß. 

Aier nun hat der Führer eingegriffen und in feiner 
Rede vom 6. Oktober 1939 vor dem Keichstage die 
Grundzüge dieſer neuen Entwicklung dargelegt. Seit⸗ 
her ſind die Deutſchen aus Eſtland, Lettland und Oſt⸗ 
polen ausgewandert und haben deutſchen Reichsboden 
betreten. Dieſe Aus wanderung iſt hiſtoriſch, politiſch 
und organiſatoriſch geſehen eines der größten Ereig⸗ 
niſſe, deſſen Zeugen wir in der an großen Ereigniſſen 
wirklich nicht armen Jeit ſind. Nach ihnen werden 
noch einige hunderttauſend Deutſche aus dem Narew⸗ 
gebiet, aus Wolhynien und aus Galizien in das 
Reichsgebiet einreiſen, und die letzte Gruppe in dieſem 
Juſammenhang bilden die Südtiroler. 

Über die organiſatoriſche und politiſche Seite iſt in 
den letzten Wochen in der Tagespreſſe ſo viel und aus⸗ 
fuͤhrlich berichtet worden, daß es genügt, den Geſamt⸗ 
komplex mit wenigen Strichen zu umreißen. 

Die Organiſation im Heimatlande wurde von der 
Volksgruppe ſelbſt aufgebaut. Vom Abtransport aus 
dem fremden Hafen bis zum Berufseinſatz unter⸗ 
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lag die weitere Betreuung der Baltendeutſchen reiches 
deutſchen Behörden und den Parteidienſtſtellen. Die 
NS. ſorgte für die leibliche Betreuung, das Reiches 
verkehrsminiſterium für den Schiffstransport und die 
verſchiedenſten hieran beteiligten Behörden für die 
Eingliederung der ſtaatenlos gewordenen Baltendeut⸗ 
ſchen in den deutſchen Staats verband. Bei dem unge⸗ 
beuren Bedarf an Arbeitskräften konnten die balten⸗ 
deutſchen Berufsträger damit rechnen, bereits nach 
wenigen Tagen wieder ihrem alten Beruf in ihrem 
neuen Lebensbereich zugeführt zu ſein. 

So wie die Baltendeutſchen ihre Heimat verlaſſen 
haben, kennen ſie das nationalſozialiſtiſche Gedanken⸗ 
gut zum Teil unmittelbar aus dem „Rampf“, zum Teil 
aus den wenigen Vorträgen, die man ihnen hierüber 
hat halten können. Es war alſo notwendig, ihnen in 
der Jeit, die ſie nach ihrer Ankunft bis zum Einſatz 
verbrachten, ſchon einiges von unſerem nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Gedankengut nahezubringen. 

Verdeckt durch das Kriegsgeſchehen vollzieht ſich fo 
im Oſten des Reichs ein Ereignis, das unter allen 
Umſtänden in feiner ganzen Größe und in feinem Um⸗ 
fange auch dem letzten deutſchen Volksgenoſſen zum 
Be wußtſein gebracht werden muß. Es ift deshalb 
wünſchens wert, daß bei Parteiveranſtaltungen darauf 
Bezug genommen und in ausführlichen Darlegungen 
den deutſchen Volksgenoſſen klargemacht wird, was 
ſich gleichſam unter ihren Augen vollzieht. Der organi⸗ 
ſatoriſche Aufbau im Reichsgau Danzig⸗Weſtpreußen 
wird unterſtützt durch das Vorhandenſein einer in 
allen Einzelheiten aufgebauten Parteiorganiſation. Der 
Bedarf an deutſchen Menſchen iſt im Reichsgau Dans 
zig⸗Weſtpreußen wohl nicht ganz ſo groß wie im 
Warthegau, wo noch über Jahre hinaus Deutſche 
aller Berufsgruppen eingeſetzt werden müſſen. Daß 
hierbei die Deutſchen aus den baltiſchen Staaten, aus 
Wolhynien und Galizien in erſter Linie herangezogen 
werden, ergibt ſich einfach aus der Notwendigkeit, ſie 
jetzt während des Krieges in das Reichsgebiet auf⸗ 
zunehmen und gleich unterzubringen. Es wird dadurch 
dann auch erreicht, daß der notwendige Aufbau aller 
Organiſationen und des geſamten Wirtſchaftslebens 
im Reichsgau Wartheland ſich ſchnell und reibungslos 
vollzieht. Man kann hierauf beſonders hinweiſen, darf 
aber nicht vergeſſen zu erwähnen, daß der Jufluß deut⸗ 
ſchen Blutes aus dem Altreichsgebiet in keiner Weiſe 


abgeſtoppt werden darf. Nach der Beendigung des 


Krieges brauchen wir eine Unzahl von Männern und 
Srauen, die freudigen Herzens im Oſten des deutſchen 
Lebensraumes Aufgaben erfüllen, die zur Sicherung 
des geſamtdeutſchen Lebensraumes beitragen. 
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Walter Tießler, Reichsamtsleiter der Reichspropagandaleitung: 


Im Großdeutfchen Freiheitskampf 
gibt es keine „Privatangelegenheiten“ 


In dem Kampf, den das deutfche Volk jetzt zu füh⸗ 
ren hat, gebt es um die letzte Entſcheidung. Es iſt 
notwendig, dieſen Ernſt unſerer Jeit den 
Volksgenoſſen immer wieder vor Augen zu 
halte n. Wir müſſen das deutſche Volk dahin erziehen, 
daß aus dem Wiſſen des Ernſtes unſerer Jeit heraus 
auch jeder deutſche Mann und die letzte deutſche Srau 
begreifen, daß ſie bereit ſein müſſen, auch die höchſten 
Opfer in dieſem Entſcheidungskampf auf ſich zu neh⸗ 
men, ſowie das ganze Privatleben in dieſer Jeit auf 
das gewaltige Ringen um dieſe Entſcheidung einzu⸗ 
ſtellen. 

Es gibt noch ſo viel Dinge, die der einzelne ober⸗ 
flächlich ſieht, ja, bei denen er eventuell ſogar Irr⸗ 
tümern verfällt. Als erſtes Beiſpiel ſei hier die Auf⸗ 
faſſung herausgeſtellt, daß der Volksgenoſſe verpflichtet 
oder zum mindeſten berechtigt iſt, auch dann für ſeine 
Marken Lebensmittel zu kaufen, wenn er ſie gar nicht 
braucht, oder daß es ſeine Privatangelegenheit iſt, die 
niemand etwas angeht, wenn er dieſe Marken ſeinem 
Händler gibt. Hier müſſen wir an das Verantwor⸗ 
tungsbewußtſein dieſer Volksgenoſſen appellieren und 
ihnen klarmachen, daß die ihm zugeſtellten Karten 
nicht die Ware enthalten, die jeder Volksgenoſſe unbe⸗ 
dingt kaufen muß, ſondern für die der Staat ihm 
den Kauf garantiert. Dieſe Garantie des Staates 
aber hängt in ſehr vielen Fällen zuſammen mit der 
Überwindung großer Schwierigkeiten. Dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten werden in dem Augenblick leichter, in dem die 
Volksgenoſſen, die den betreffenden Artikel nicht benös 
tigen, auf ihn verzichten. Dieſer Verzicht geht dann ſo 
weit, daß er die betreffenden Marken vernichtet, und 
ſie nicht ſeinem Händler gibt, damit dieſer unter Um⸗ 
ſtänden andere Volksgenoſſen dafür bevorzugt behan⸗ 
deln kann. In dieſem Krieg gibt es keine Pri⸗ 
vat angelegenheiten in wirtſchaftlichen Din⸗ 
gen. Das iſt nicht Schuld der deutſchen Staatsfüh⸗ 
rung, ſondern Schuld unſerer Gegner. Wir aber müſ⸗ 
ſen die Konſequenzen daraus ziehen. Jede geſparte 
Marke bedeutet eine Unterſtützung in un⸗ 
ſerem Wirtſchaftskrieg! 

Ein Kapitel, das ebenſo ernſt iſt, das aber auf dem 
Gebiet des Nervenkrieges liegt, iſt die Aufſchneiderei 
und die Prahlſucht. Bei dem einen äußert ſie ſich da⸗ 
hingehend, daß er angibt, Dinge zu wiſſen, und zwar 
ſelbſt verſtändlich immer von den „höchſten Stellen“, 
von denen er vielleicht zufällig einmal am Biertiſch ge⸗ 
hört hat, und hier auch wieder von einem derartigen 
Angeber. Das Weitergeben derartiger „authentiſcher“ 
Nachrichten iſt ebenfalls nicht Privatangelegenheit des 
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einzelnen, ſondern wirkt ſich in der Praxis als 
Gegenpropaganda aus. Wie viele deutſche Volks⸗ 
genoſſen werden durch derartige Prahlereien, durch die 
der einzelne den Eindruck ungeheurer Beziehungen er⸗ 
wecken will, falſch unterrichtet, und in dieſem Juſam⸗ 
menhang entweder unnötig aufgeregt oder vielleicht 
ſogar da und dort enttäuſcht. Es bedeutet dies in bei⸗ 
den Fällen eine unnütze Nervenbelaſtung. Die Prabl: 
ſucht kann ſich aber auch dahingehend aus wirken, daß 
Menſchen von Taten erzählen, die fie geſehen oder 
ſelbſt vollbracht haben wollen, von denen ſie in Wirk⸗ 
lichkeit ebenfalls erſt von einem anderen derartigen 
Prahlhans gehört haben. Dadurch, daß ſie aber nun 
den Volksgenoſſen erklären, ſie hätten es ſelbſt geſehen 
oder ſogar durchgeführt, wird nun die erſte Prahlerei 
noch weit übertrieben und für den Hörer noch viel 
glaubhafter. Auch hierdurch kann ein ungeheurer Scha⸗ 
den angerichtet werden. Der einzelne Angeber hat viel⸗ 
leicht im Augenblick nicht die richtige Empfindung, wie 
die Handlung, die er für gut und ſchön anſieht, von 
den anderen Volksgenoſſen beurteilt wird. Erzählt er 
ſie nur als Gerücht, das er gehört hat, ſo iſt ſie ſchon 
mehr als überflüſſig, wird aber von den vernünftigen 
Volksgenoſſen von vornherein als unwahr abgelehnt. 
Dadurch, daß er ſich nun rühmt, die Handlung ſelbſt 
geſehen oder begangen zu haben, werden dieſe Volks⸗ 
genoſſen ebenfalls völlig unnötig in Aufregung ver⸗ 
ſetzt, und kämpfen in Wort und Tat dann vielleicht 
gegen etwas an, was es in Wirklichkeit gar nicht 
gibt. Auch dieſen Prahlhänſen und Angebern müſſen 
wir klarmachen, daß ihre Handlungen keine Privat⸗ 
angelegenheiten ſind, ſondern daß ſie ihrem deutſchen 
Volk ungeheuer nützen würden, wenn ſie ſich in dieſer 
chinſicht umſtellen und um des großen Ganzen willen 
ihre Prahlereien einſtellen würden. Wir baben nicht 
auf der einen Seite verboten, daß ausländiſche Sender 
gehört werden, um auf der anderen Seite derartige 
Aufſchneider nun ebenfalls mit ihren Lügnereien auf das 
deutſche Volk loszulaſſen. So, wie das deutſche 
Volk begriff, daß dieſes Verbot nur des⸗ 
wegen erlaſſen wurde, um durch das Anbo: 
ren der Lügen der Gegner nicht unnütz die 
Nervenkraft des deutſchen Volkes zu bela⸗ 
ſten, ſo müſſen wir erſt recht von jedem deut⸗ 
ſchen Volksgenoſſen verlangen, daß er ſelbſt 
ſich in feinen Reden und Außerungen dar: 
über klar iſt, daß auf propagandiſtiſchem 
Gebiet in einer ſo ernſten Zeit wie der unſri⸗ 
gen auch die kleinſte Handlung keine Privat: 
angelegenheit iſt. 


Unfer Wille und Weg / Sebruar 14 


England ohne Maske 


Die Nation mit dem Kainszeichen 


Aber den britiſchen Hochmut und Dünkel ſchreibt 
im Jahre 1497 der Geſandte Venedigs, Andrea Tre⸗ 
viſanos: N 

„Die Engländer hegen eine hohe Meinung von ſich 
und allem, was ihnen gehört. Sie glauben, daß 
es keine anderen, ihnen gleiche Menſchen 
gibt und keine andere Welt als England. Sehen 
fie einen netten Fremden, fo ſagen fie, er ſähe aus wie 
ein Engländer, und es ſei ſchade um ihn!“ 

Der Franzoſe Muralt ſchrieb: 

„Der Engländer iſt grauſam, allerdings mehr in 
der Duldung als in der Begehung (?) übler Dinge. 
Ihre Gefangenen laſſen ſie verhungern, aber für 
hunde, Raten und fonftiges Vieh gibt es viel Mit⸗ 
gefühl.“ ö 

Der Engländer Daniel Defoe 
Landsleute wie folgt: 

„Der Engländer benimmt ſich allen Ausländern 
gegenüber fö ungehobelt, daß man ihn überall 
für den Teufel ſelber hält.“ 

Ein anderer Engländer, der Gelehrte Walther Wil⸗ 
liam Strickland, ſetzte ihnen in ſeinem Buch 
y Heiden und Chriſten“ das folgende Denkmal: 

„Die ganze Nation iſt mit dem Kains⸗ 
zeichen behaftet, daß die Ihren entweder un⸗ 
mittelbar Diebe oder Mörder ſind, oder mittelbar, in⸗ 
dem ſie die geſtohlenen Güter an ſich nehmen und 
ihre Lebenshaltung dereichern durch die 
Früchte, die durch Einzels oder Maſſen⸗ 
morde gewonnen werden ... England hat jahr⸗ 

bundertelang die Welt mit all feinem menſchlichen 
Schmutz, Laſter und Verbrechen überfchüttet und eines 
nach dem anderen unter den edlen, wenn auch kleinen 
Naturvölkern mit Hilfe jenes Aus wurfs vernichtet 
.. . Wohin man gebt, überall hält der engliſche Kolo⸗ 
niſt es für ſelbſtverſtändlich, daß die Vorſehung die 
Abſicht habe, die eingeborenen Völker in ihrem beſon⸗ 
deren Intereſſe ausſterben und verſchwinden zu laſſen, 
und er ſorgt durch Maſſenmord, Diebſtahl, Liſt und 
Betrug fleißig dafür, daß die Vorſehung ſelbſt ſchließ⸗ 
lich der gleichen Meinung ift ... Dieſer Baſtard⸗ 
imperialismus mit dem diebiſchen Schwa⸗ 
dronieren von Oberherrſchaft, Einfluß⸗ 
ſphären, Hinterländern, Protektoraten 
und ähnlichen Dingen und ſeine ſpitzfindigen 
Genoſſen und Monomanen, die für ſich uferloſe Pläne 
aushecken, um den ganzen Planeten mit 
Blut zu färben, dieſe in Waffen ſtarrende 
Ration gefräßiger Stachelſchweine, die 
im gleichen Augenblick die Poſe des Titanen annimmt, 
der es müde iſt, unter der Laſt des Reiches zu ſtöhnen, 
die Sucht, bombaſtiſche Phraſen zu erfinden, in denen 
keine vorſtellbaren Ideen, ja nicht einmal zuſammen⸗ 
hängende Gedanken enthalten find, wie 3. B. „Denken 


beurteilte feine 
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in Kontinenten“, die die ganze Herde britifcher Eſel 
von Neufundland bis nach Labrador zu einem allge⸗ 
meinen Eſelsgeſchrei gebracht hat, dieſe ſchwächlichen 
„Reichsgründer“ mit bleichſüchtigen Geſichtern, wäſſe⸗ 
rigen Mäulern, langen, lächerlichen Naſen und mit 
Siſchaugen, dieſe hochtrabende Art und augenrollende 
Wildheit, die in Anfällen von Panik und Maſſen⸗ 
ſchlächtereien unbewaffneter Eingeborenen völker endet, 
wird England auf die Dauer aller ſeiner legitimen 
Macht und ſeines Einfluſſes berauben und es lächer⸗ 
lich, verächtlich und verhaßt machen.“ 


Churchill über fich felbft 


The Right Honourable, „der ſehr Ehrenwerte“ 
Winſton Leonard Spencer Churchill, im Weltkrieg 
und heute Erſter Lord der britiſchen Admiralität, hält 
ſich für ein außerordentliches militäriſches Genie und 
gleichermaßen auch auf politiſchem Gebiet für eine 
Perſönlichkeit, wie etwa Napoleon. Dieſe Seftftelluns 
gen über feine Perſon trifft beſcheidenerweiſe er felbft 
in ſeinen Schriften, in denen er ſeine Leſer mit ſeinen 
„Leiſtungen“ beeindrucken möchte. Sür den deutſchen 
Leſer dieſer Schriften, insbeſondere jener, die er ſelbſt 
„Weltabenteuer im Dienſt“ betitelt hat, beſagen die⸗ 
ſelben nichts anderes, als daß man es bei Churchill 
von früheſter Jugend an mit einem ganz gewöhn« 
lichen Abenteurer zu tun hat. Er geſteht dieſe 
richtige Lesart ja ſchließlich im angegebenen Titel der 
einen Schrift ſelbſt ein, indem er von den von ihm 
erlebten „Welt abenteuern im Dienſt“ ſpricht. 

chören wir, was er in dieſer Schrift über ſeine 
militärzeit als Leutnant ſchreibt und was ihn dazu 
gebracht hat: 

„Der Kriegsdienſt war das lockende Tor zu 
Auszeichnungen. Die Gefahr — denn wir 
Leutnants ſahen ſie als ſolche an —, daß nach der 
Meinung der damaligen Jeit (um die Jahrhundert⸗ 
wende; die Schriftleitung) eine liberale und demokra⸗ 
tiſche Regierung den Krieg unmöglich mache, 
ſollt ſich als Unding erweiſen. 

Das Zeitalter des Friedens nahm ein Ende. An 
Kriegen ſollte kein Mangel fein. Es gab 
genug für alle! Weiß Gott, genug, und ſogar im 
Überfluß! 

Sehr bald ſollten die raren Leckerbiſſen 
der Kämpfe an der indiſchen Grenze und 
im Sudan an den Markt kommen, verteilt 
nach Glück und Gunſt, und die ganze dritiſche 
Armee riß ſich darum 

Daß England brutal in den Srieden der Eingebo⸗ 
renenvölker Indiens einbrach und dieſe grauſam dezi⸗ 
mierte, bezeichnete Herr Churchill als „rare Lecker⸗ 
biſſen“, die auf den „Markt“ kamen. 

Aber noch könnte man beim Leſen dieſer Jeilen den 
Eindruck erhalten, als ob Churchill ſo etwas wie ein 
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mutiger Draufgänger geweſen ſei. Das war aber nun 
beſtimmt nicht der Sall. Im Gegenteil. 

Wie es um ſeine Tapferkeit in Wirklichkeit beſtellt 
war, ſchildert er ſelbſt in ſeinem Buch „Weltaben⸗ 
teuer im Dienſt“ . Er berichtet dort von einer Expe⸗ 
dition, die, wie er ſchreibt, in Indien gegen Leute 
eines Stammes geführt worden war, weil ſich „dieſe 
der Verteidigung ihrer Herdftätten ſchuldig 
gemacht hatten“. Weil dieſe armen Teufel ſich nicht 
ohne weiteres dem engliſchen Terror beugen wollten, 
wurden ſie nun „beſtraft“, d. h. es wurden ihre Hüt⸗ 
ten verbrannt und ſie vertrieben. Bei der Überlegenheit 
der weittragenden engliſchen Waffen gegenüber den 
primitiven Verteidigungsmitteln der Eingeborenen, 
war es ſelbſtverſtändlich, daß die Engländer nichts 
riskierten, und ſo ſehen wir auch den lediglich als 
Ziviliften und „Frontkorreſpondenten“ daran teilneh⸗ 
menden Churchill in vorderſter Linie, und er befchre.bt, 
wie fie die flüchtenden Feinde verfolgt hätten, und 
führt dabei wörtlich aus: „Dieſe Schieß ſcheiben 
(das waren die Inder; die Schriftleitung) übten eine 
zu große Anziehungskraft auf mich aus, als 
daß ich der Luft, darauf zu ſchießen, hätte 
widerſtehen können .. . Ich leihe mir von 
dem Sikh neben mir ein Gewehr ... ich 
hatte ohne Zweifel das Abenteuer gefun⸗ 
den, nach dem ich geſucht hatte.“ 

Dieſes Abenteuer beſtand darin, daß der Ji viliſt 
Churchill gewiſſermaßen als Heckenſchütze auf dieſe 
Inder ſchoß. Die Mordluft der riſikoloſen Menſchen⸗ 
jagd hatte ihn gepackt, aber nur ſo lange, als wirklich 
keine Gefahr beſtand. Was dann kam, als eine ſolche 
Gefahr eintrat, leſen wir weiter bei ihm. Aus irgend⸗ 
welchen Gründen war bei den Engländern der Rüds 
zugsbefehl ausgegeben worden, und Churchill beſchrieb, 
wie er von einem (er ſchreibt ſelbſt von einem; 
die Schriftleitung) Gegner verfolgt wurde: „Ganz 
allein ſtand ich dem Seind gegenüber 
Ich ſetzte mich ans Laufen, ſo ſchnell ich 
konnte . . . Atemlss erreichte ich den Hügel. 
Hurra! Da ftanden die Sikhs ...“ 

Kurze Zeit ſpäter nahm er im ägpptiſchen Sudan 
an der Maſſenſchlächterei von Omdurman teil. Unge⸗ 
fähr 50 000—60 000 mit Pfeil und Bogen und Speeren 
bewaffnete Derwiſche rannten damals im religiöſen 
Taumel gegen die Maſchinengewehre der engliſchen 
Truppen an. Dieſe ſchoſſen, was die Gewehrläufe her⸗ 
gaben, und die Folge war, daß ſich Jehntauſende dieſer 
armen fanatiſierten Eingeborenen auf dem Schlachtfeld 
in ihrem Blute wälzten. Die Engländer rühmten ſich 
dann ſpäter noch, daß fie die verwundeten Der wiſche 
erbarmungslos erſtochen und erſchlagen hätten. Herr 
Churchill beſchreibt dieſe Szene ausführlich und ver⸗ 
gißt auch nicht hinzuzufügen, daß er damals ſeinen 
Sergeanten gefragt habe, „ob er es pretty (nieds 
lich, nett) gefunden habe?“. 


Wenn man in Betracht zieht, daß Winſton Chur⸗ ö 


chill dieſe Zeilen erſt nach dem Weltkrieg, alſo bereits 
als bojähriger, geſchrieben hat, dann wiegt die mora⸗ 
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liſche Ohrfeige, die dieſer damalige kleine Sergeant dem 
ſpäteren Erſten Lord der britiſchen Admiralität ge⸗ 
geben hat, um ſo ſchwerer; denn dieſer Sergeant ant⸗ 
wortete Herrn Churchill: „Well, Sir, das kann ich 
gerade nicht ſagen, daß ich das pretty gefunden hätte.“ 

Über Indien geſteht Herr Churchill, daß er vor 
einem einzigen Gegner davongelaufen iſt, was er 
konnte, im Sudan findet er die Maſſenhinmtetzelung 
armer Eingeborener in der ſicheren Entfernung 
niedlich bzw. nett. 

Aber England hat ſeinen „großen Sohn“ ſelbſt er⸗ 
kannt. 

Lord Kitchener, wenn auch ein graufamer, ſo 
aber keinesfalls der ſchlechteſte Heerführer Englands, 
beurteilte einmal den heutigen Erſten Seelord wie 
folgt: 

„Das war immer Churchills Methode: 
leben und — andere ſterben laſſen.“ 

Und in engliſchen Rreifen wurde er meift nur als 
„Medaillen⸗Jäger“ und „Reklamehengſt“ 
bezeichnet. 


Im Jahre 1914 wurde er, der ſich inzwiſchen die 
Kriegshetze gegen Deutſchland zur Aufgabe geſtellt 
hatte, zum Erſten Lord der britiſchen Admiralität 
ernannt, den gleichen Poſten, den ihm im Jahre 1959 
Herr Chamberlain übertragen bat. Seine damalige 
Herrlichkeit war nicht von langer Dauer. Denn das 
von ihm in Szene geſetzte und dann ſchmählich mit 
gewaltigen Schiffs⸗ und menſchenverluſten geſchei⸗ 
terte Gallipoli⸗ Unternehmen, das fein ureigenſtes Werk 
war, wie er ſich immer rühmte, brach auch ihm den 
Hals. Er hatte dem engliſchen Volk einen hinreichen⸗ 
den Beweis feiner Fahigkeiten erbracht. 

Aber, wie geſagt, England hatte ihn nur „ver⸗ 
kannt“. Wer er in Wirklichkeit iſt, das verrät er uns 
ebenfalls in feinem Buch „Weltabenteuer im Dienſt“. 
Nachdem er einige Jahre Jagden auf wehrloſe Ein⸗ 
geborene mitgemacht hatte, beſchloß er, wie er ſchreibt, 
„nun auch einmal in der Politik zu ſchießen“. 
Er war damals 25 Jahre alt. Es glückte ihm, durch 
entſprechende Verbindungen ins Unterhaus zu kom⸗ 
men, und nun hören wir, welcher Meinung er von 
ſich ſelbſt geweſen iſt: 

„Es gab damals nur wenige Stellungen 
mit Verantwortung, die ich nicht anzu⸗ 
nehmen gewagt hätte! Ich dachte immer 
daran, daß Pitt ſchon im 24. Lebensjahre 
Premierminiſter geweſen war und Napo⸗ 
leon mit 26 Jahren Oberkommandieren⸗ 
der des franzöſiſchen Heeres in Italien 
Wie konnte ich wiſſen, ob ich nicht ſoviel 
wert war, wie dieſe großen Männer?“ 

Und weiter: 

„Ich hatte keine Geduld, im Gegenteil, 
ich wollte direkt an der Spitze ſtehen und 
die Dinge fo behandeln, wie ich fie bes 
handelt ſehen wollte.“ N 
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Nan ließ Herrn Churchill mit feinen Rofinen allein 
und verzichtete auf ihn als den „engliſchen Napoleon“. 
Refigniert ſtellte er in feinem Buche dazu feſt: 

„Und nun, hier ſtehe ich mit meinen 
60 Jahren, und alle die falſche Regierungs- 
führung geht weiter.“ 

Und dies alles, weil man einſt Herrn Churchill 
nicht zum Premierminiſter gemacht hat. 

Wir baben ſchon an den indiſchen und ägyptiſchen 
„Erlebniſſen“ des Herrn Churchill gezeigt, wie grauſam 
und blutrünſtig dieſer war, wenn er ſich einem wehr⸗ 
loſen und unterlegenen Seind gegenüber wußte. Den 
Gipfel ſchoß der ehrenwerte Lord aber ab in ſeinem 
Verfolgungshaß gegen Deutſchland. Wie heute, war 
er zu Beginn des Weltkrieges der verantwortliche 
Mann für die Blockade gegen Deutſchland und trium⸗ 
phierend äußerte er ſich immer wieder, daß er dieſen 
Krieg gegen wehrloſe Stauen und Kinder bis zum 
letzten erbarmungslos durchführen werde. 

In der Pariſer Jeitung „Matin“ vom Februar 
3915 ſtand die folgende Schilderung einer Unterhal⸗ 
tung mit Churchill, in welcher dieſer erklärte: 

„Geſtützt auf das Meer, das wir freigemacht haben, 
können Sie und wir wieder frei atmen. Ich will 
Ihnen nun mal zeigen, wie Deutſchland jetzt atmen 
muß!“ 

Die Hand auf den Mund gepreßt, fuhr Churchill 
fort: 

„Nur ſo kann Deutſchland jetzt noch Luft bekom⸗ 
men! Nun wiſſen Sie ja ſelbſt, wie ein 
Anebel wirkt, wenn man zugleich han⸗ 
deln muß. Eine ſolche Anſtrengung geht 
aufs Herz. Das weiß übrigens auch Deutſchland. 
Und dieſe Umſchnuͤrung wird nicht eher gelockert wer⸗ 
den, bis es ſich auf Gnade oder Ungnade ergeben bat! 

Ich werde Deutſchland an der Kehle 
würgen, bis fein Herz ausſetzt ...!“ 

Wie unendlich f ei ge dieſer Großſprecher aber iſt, 
das zeigt am beſten jener Ausſpruch von ihm, den 
HHavas am 24. September 1932 veröffentlichte, und 
der das Ergebnis einer Europareiſe von Churchill 
war. Angeſichts des in Waffen ſtarrenden Weſtens 
und des waffenloſen und in ſich ſelbſt zerriſſenen 
Deutſchlands erklärte er: 

„Obwohl Deutſchland entwaffnet if, 


halte ich es doch immer noch für die ſtärkſte 
europäiſche Macht...“ 

Dieſes Deutſchland reſtlos zu vernichten, war und 
iſt das ſtändige Ziel Churchills. Zu jedem Zeitpunkt 
und überall unternahm er es, die Welt für ſeine Ver⸗ 
nichtungspläne zu gewinnen. Verſailles, das er mit 
als ſein Werk anſah, war ihm zu wenig. Deutſchland 
ſollte noch tiefer gedemütigt und nachhaltiger zerſtört 
werden. Dieſe maßloſe ſtändige Hetze fiel ſelbſt anderen 
Kriegshetzern manchmal etwas auf die Nerven. So 
ſchrieb die Londoner „Times“ am 13. Dezember 1938: 

„Churchill will nicht den Frieden, ſondern die An⸗ 
wendung von Gewalt; er will ſogar die Genfer Liga 
zu einem bewaffneten Lager umgeſtalten. Wir 
lernen aus der Geſchichte, daß wir nichts 
gelernt haben. Der Siſtoriker Churchill 
will nicht die ſchreiendſten Sehler der letz⸗ 
ten zwanzig Jahre einſehen.“ 

Ainter dem maßloſen Hetzgeſchrei aber ſtand eine 
erbärmliche Seigbeit. Herr Winſton Churchill, der 
mit dem Munde fortgeſetzt „Deutſchland vernichtete“, 
zitterte bei dem Gedanken, daß in einer kommenden 
Auseinanderſetzung England ſelbſt und allein ſeine 
Intereſſen zu vertreten hätte. Er war deshalb auf der 
Suche nach Bundesgenoſſen, die dieſen von ihm ge⸗ 
planten Vernichtungsfeldzug gegen Deutſchland führen 
ſollten. Beſchwörend erklärte er zu den ſich im Som⸗ 
mer dieſes Jahres ergebnislos hinziehenden engliſch⸗ 
ruſſiſchen Verhandlungen: „Es gibt nichts, was 
den Juſammenſchluß verhindern könnte.“ 
Und die Rieſenangſt wird reſtlos offenbar in ſeinem 
Ausſpruch: 

„Ohne Oſtfront wäre die Weſtfront nicht 
zu halten.“ 

Inzwiſchen iſt der von Churchill vorbereitete Krieg 
ausgebrochen, allerdings in einer etwas anderen Sorm, 
als es ſich ſein Urheber vorgeſtellt hat. Wie dieſem 
heute zumute iſt und was hinter den großtönenden 
Sprechereien ſteht, kann man ſich angeſichts der Tat⸗ 
ſache, daß die von Churchill ſo ſehr erſehnte Oſtfront 
nicht vorhanden iſt, ſelbſt denken. Herr Churchill 
dürfte angeſichts dieſer Tatſache nicht gerade ſehr zu⸗ 
verſichtlicher Stimmung ſein! 

Weiteres Material iſt enthalten in der vorzüglichen Bro⸗ 


ſchüre „Das iſt Churchill“ von Franz Roſe, erſchienen in J. $. 
Lehmanns Verlag, München. 


Die wichtigſten Ereigniffe 


Dezember 1939: 


16. Die „Times“ meldet die ſchwere Beſchädigung des 
engliſchen Hilfskreuzers „Alcantara“. 

. Auf Grund engliſcher Teilgeſtändniſſe find in der 
zweiten Dezemberwoche in den engliſchen Gewäſſern 

| wenigſtens 32 engliſche und neutrale Handelsſchiffe 
| mit einer Geſamttonnage von 119324 Tonnen zu 
Verluſt gegangen. Damit beläuft ſich der verloren⸗ 

| gegangene Schiffsraum der engliſchen Kriegsflotte 
| und der Handelsſchiffahrt von und nach englifchen 
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Häfen ſeit Kriegsbeginn auf wenigſtens 1050 864 
Tonnen. 


Geſamtmobilmachung Sinnlands. Evakuierung von 
Helſinki und der Alandinſelgruppe. 


t. Ein engliſches Kampfflugzeuggeſchwader verſuchte 


mit 52 modernſten Bombern nach Deutſchland einzu⸗ 
fliegen. Im Verlaufe des Luftkampfes wurden von 
den deutſchen Jägern 30 engliſche Maſchinen abge⸗ 
ſchoſſen. Zwei deutſche Slugzeuge gingen verloren. 
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20. 


21. 


Nachdem das Panzerſchiff „Admiral Graf 
Spee“ die zur Wiederherſtellung ſeiner Seefähigket 
benötigte Srift von der uruguayiſchen Regierung nicht 
bewilligt bekam, gab der Sührer und Oberſte Befehls⸗ 
haber der Wehrmacht Befehl, das Panzerſchiff außer⸗ 
halb der Hoheitsgewäſſer zu ſprengen und zu ver⸗ 
nichten. 

Wie das Oberkommando der Wehrmacht bekanntgibt, 
hat die deutſche Luftwaffe in drei Tagen 22 Schiffe 
der britiſchen Vorpoſtenſtreitkräfte vernichtet. 

Der deutſche Uberſeedampfer „Columbus“ wurde, 


um der drohenden Aufbringung durch ein feindliches 


Kriegsſchiff zu entgehen, von der Beſatzung verſenkt. 
Unterzeichnung des deutſch⸗italieniſchen Umſiedlungs⸗ 
abkommens in Rom. 


28. Eintreffen des erſten ruſſiſchen Tranſitzuges in 
Deutſchland. 
24. Der Führer verbringt das Kriegs weihnachts feſt bei 


29. 


1. 


feinen Soldaten an der Weſtfront. 

Ein deutſches U⸗Boot torpedierte weſtlich Schottland 
ein engliſches Schlachtſchiff der Queen Elizabet h⸗ 
Klaſſe. 


Januar 1940: 


Neujahrsaufruf des Sührers an die Wehrmacht und 
an die Partei. 


2. 


4. 


5. 


6. 
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14. 


Beim Verſuch von drei britifchen Slugzeugen, in die 
Deutſche Bucht einzufliegen, wurden nach kurzem 
Luftkampf alle drei Engländer abgeſchoſſen. 
Nach einer Meldung des italieniſchen Rundfunks iſt 
der britiſche Jerſtörer „Viscount“ in der Nordſee 
auf eine Mine gelaufen und geſunken. 
Wie Reuter aus London meldet, mußten Kriegsmini⸗ 
ſter Fore Beliſha und Informationsminifter Mac 
Milan zurücktreten. Das Kriegsminiſterium über: 
nahm der bisherige Handelsminiſter Stanley, Sit 
John Ritb wurde Informationsminifter. 
Eine Anordnung des Führers beſtimmt auch für das 
Kriegsjahr 1940 die Durchführung einer neuen großen 
Ausſtellung deutſcher zeitgenöffifcher Malerei, Gra pbik 
und Plaſtik im „Haus der Deutſchen Kunſt“ zu 
München. 

Der engliſche Handels miniſter gibt bekannt, daß dic 
geſamte britiſche Handelsflotte in den Kriegsdienſt 
übernommen wurde. 


Eröffnung der Slugverbindung Moskau — Berlin. 


Der Führer beauftragt Gauleiter Jordan mit der 
Sührung der Landesregierung von Anhalt. 
Im Zuge der Umſiedlung der Volksdeutſchen aus 
Südtirol ins Reich optierten 1865 o00 Volksdeutſcht 
für Großdeutſchland. 
Der franzöſiſche Marineminiſter gibt zu, daß dit 
Weſtmächte feit Kriegsbeginn mindeſtens 1.156 000 
Tonnen Schiffsraum verloren haben. In dieſer Ziffer 
fehlen die Minenverluſte und diejenigen der Neutralen. 


BUCH ER SCHAU 


Weltkampf um Rohſtoffe. 
Von Walter Pahl. Verlag Wilhelm 
Goldmann, Leipzig. 302 Seiten. 45 
Bilder und 21 Karten. Preis geb. 8,50 
KM., kart. 6,0 Rm. 

Ein zuſammenfaſſender Überblid über 
die Bodenſchätze und Naturprodukte, die 
heute die Welt beberrfchen und um die 
der Kampf dieſer Welt geht. Ein Buch, 
wie ſich nicht leicht ein zweites finden 
läßt, das ſo univerſell die damit zu⸗ 
femmenbängenden Fragen behandelt. Es 
iſt unentbehrlich für jeden, der ſich mit 
den politiſchen und wirtſchaftlichen Sras 
gen und Geſchehniſſen beſchäftigt. Das 
Buch iſt ſehr zu empfehlen. 


Die Geſchichte der iflamitis 
ſchen Völker. Von C. Brockel⸗ 
mann. Verlag R. Oldenbourg, Mün⸗ 
chen. 514 Seiten. 2 Karten. Preis 
12,50 Rm. 

Eine umfaſſende Behandlung der 
Geſchichte Arabiens, Agyptens, der 
Türkei, Perſiens, Afghaniſtans, Sy: 
riens, Paläſtinas uſw., von ihren Ur⸗ 
anfängen bis in unſere Zeit. Das Buch 
erfüllt gerade heute, da der nahe und 
fernere Orient mehr und mehr in das 
Blickfeld gerückt wird, eine beſondere 


Aufgabe. Es gibt nicht nur den ge⸗ 
ſchichtlichen Uberblick, ſondern läßt auch 
die heutigen politiſchen Verhältniſſe und 
Strõmungen verſtehen. Eines der wert⸗ 
vollſten Bücher, die erſchienen ſind. 


Mit Sitler in Polen. Ein Tert: 
und Bildbuch von Heinrich Hoff⸗ 
mann. ZeitgefchichtesDerlag Wilhelm 
Andermann, Berlin. Preis gebunden 
Am. 4, 20, kartoniert Rm. 3,60. 

Generaloberſt Keitel ſchrieb das Vor⸗ 
wort zu dieſem, ebenfalls vom Keichs⸗ 
bildberichterſtatter . 
und herausgegebenen Werk. Dasſelbe 
enthält ſehr viel bisher unveröffent⸗ 
lichtes Bildmaterial und iſt mit ſeinen 
prachtvollen Aufnahmen und dem Be⸗ 
gleittert eine einzigartige und fchöne 
Erinnerungsgabe an dieſe Tage. 


Auf den Straßen des Sieges. 
Von Otto Dietrich. Zentralverlag 
der N SD Ap., München. 208 Seiten. 
Preis 3,30 RM. 

Der Keichspreſſechef und vier feiner 
engften Mitarbeiter erzählen in dieſem 
Buch von ihren Erlebniſſen mit dem 
Führer in Polen. Ein Buch, das man 
in einem Jug durchlieſt in fieberhafter 


Spannung und von dem man nur be⸗ 
dauert, wenn es zu Ende ift. Uberall 
find wir im Geiſte mit dem Fübrer 
unterwegs, feben ihn bei den kämpfen: 
den Truppen, in ſeinem Hauptquartier 
und erleben mit ihm die gewaltigen 
Tage des Blitzkrieges in Polen, bis 
zum Sieg. Ein Buch, das uns begei⸗ 
ſtert und das die Jugend entflammen 
wird, das eines der beſten iſt, die es 
überhaupt gibt. 


Wir zogen gegen Polen. Her⸗ 

ausgegeben vom Generalkomman⸗ 
do des VII. A. K. Jentralverlag det 
NSD Ap., München. 147 Seiten. Preis 
geb. 4,0 Rm. 
Dieſes „Kriegserinnerungswerk des 
VII. Armeekorps“, wie der Untertitel 
lautet, mit ſeinen zahlreichen Bildern 
und Zeichnungen gibt ein anſchauliches 
Bild vom Einſatz des bayeriſchen Tei⸗ 
les des Polenheeres. Es wird in der 
Literatur über dieſen Siegeszug einen 
beſonderen Platz einnehmen, weil es 
zu den autbentifchen Werken darüber 
gehört und in ſeiner Sprache und Dar⸗ 
ſtellung die Geſchehniſſe plaſtiſch nabe⸗ 
bringt und geſtaltet. 


Zentralverlag der NSDAP., Franz Eher Nachf., München. — Bezug nur durch die Dienſtſtellen der RSDAB. Preis der Einzelnummer (mit Beilage „Partei 
amtliches Aufklärungs- und Redner Informations material“) 30 Pfg. — Verantwortlich für den Geſamtinhalt: Hugo Ningler. Anſchrift der Schriftleitung: 
Hugo Ningler, München 33, Karlſtraze 6—8. — Nachdruck, auch auszugsweiſe, nur mit Genehmigung der Schriftleitung. 


Druck: J. 6. Weißz'ſche Buchdruckerei, München. 
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Der Führer über die weſtlichen Plutokraten: 
„ks find ihre beldmagnaten, ihre ſüdiſchen und nichtſüdiſchen internatio- 


DD, 


nalen Bankbarone, die uns haſſen, weil fie in dieſem Deutſchland ein ſchlechtes 
vorbild fehen, das andere Völker und vielleicht auch ihr eigenes aufteijen könnte. 
gie haffen das Deutſchland unſerer jungen, gefunden, blühenden Generationen 
und das Deutſchland der Fürforge für dieſe Generationen.” 


Die Lage 


Ein Engländer hat einſt den Ausſpruch getan, daß 
england ſeine Kriege ſo rückſichtslos führen könne wie 
es wolle, daß es ſich über alles hinwegſetzen könne, denn 
der Sieg gebe ihm nachträglich das Recht zu ſolchen 
Handlungen, und was dennoch übrig bleibe, ſei Sache 
der Diplomaten, es aus der Welt zu ſchaffen. Auf dieſer 
Grundlinie hat England alle ſeine Kriege geführt. Un⸗ 
zaͤhlig ſind die Willkürakte, mit denen es die anderen 
Völker überfallen, gedemütigt und vernichtet hat, in denen 
es Verträge und Vereinbarungen brutal gebrochen und 
ſich über die geſchriebenen und ungeſchriebenen Geſetze 
des Völkerlebens, des internationalen Rechts und der 
menſchlichen Moral hinweggeſetzt hat. Es fällt ſchwer in 
Europa, ja in der Welt, ein Volk zu finden, das in feiner 
Geſchichte noch nicht die brutale Sauft und den britifchen 
E roberungs⸗ und Vernichtungs willen gefühlt hätte. 


Aber noch jedes mal, wenn in dieſen vergangenen Jahr⸗ 
bunderten ein Mann oder ein Volk gegen dieſe engliſche 
Willkür aufſtand, und der Welt das Spiegelbild des 
wahren Englands aufzeigte, fanden ſich genügend Stim⸗ 
men und Wortführer, die trotz dieſer Erfahrungen, die 
auch ihr Volk mit Albion gemacht hatte, für dieſes Par⸗ 
tei ergriffen. 


Es liegt dies letzten Endes daran, daß die Engländer 
es zu allen Jeiten verſtanden haben, der Welt zu ſugge⸗ 
rieren, daß England allein der Hort der Jiviliſation, der 
chumanität und der Demokratie ſei, daß es gewiſſer⸗ 
maßen von Gott zum Hüter und Beſchützer vor allem 
der kleinen Nationen eingeſetzt ſei. 

Allein mit dieſer Rüdenftärtung durch die eigenen 
Opfer konnte es England überhaupt wagen, ſeine Politik 


der Verachtung aller Rechte und Lebensnotwendigkeiten 
der übrigen Völker dieſer Erde zu führen. 


Auch in dieſem Krieg erleben wir das gleiche. Und vor⸗ 
her ſchon, als Deutſchland das wahre Geſicht Groß⸗ 
britanniens immer wieder aufzeigte, war es nicht anders. 
Wiewohl der Weltkrieg mit ſeinen furchtbaren Erinne⸗ 
rungen an britiſche Barbarei und Deſpotismus erſt eine 
kurze Spanne Zeit hinter uns liegt, ſcheinen die Völker 
jene Jeit, in der ſich das wahre Geſicht Englands un⸗ 
verhüllt und grauſam aufs neue zeigte, längſt vergeſſen 
zu haben. Nur ſo iſt es erklärlich, daß auch heute wieder 
eine gewiſſe Preſſe des Auslandes glaubt, ſich für dieſen 
brutalen Bedrücker der Völker einſetzen und ſeine Sache 
verfechten zu müſſen. Und nicht zuletzt dieſe Tatſache 
erlaubt es England, ſich auch in dieſem Kriege wieder 
über alles und alle hinwegſetzen zu können. 

In dieſen Tagen, da auch eine noch ſo proengliſche 
ſogenannte neutrale Preſſe nicht darüber hinweg kann, 
die gemeine Schurkentat Englands im Jöſſing⸗Sjord als 
einen der größten Neutralitätsbrüche, welche die Welt 
überhaupt kennt, eingeſtehen zu müſſen, möge ſich dieſe 
Preſſe fragen, wer außer den engliſchen Piraten noch 
Schuld an dieſem Seeräuberſtück trägt! Es iſt jene Preſſe 
und „öffentliche Meinung“ ſelbſt. 

Vielleicht gehen heute endlich ſo manchem Schreiber 
im Ausland, der bisher die „Beſchützerrolle“ des See⸗ 
räuberſtaates England gar nicht genug preiſen konnte, 
die Augen auf, wie verantwortungslos bisher ſeine Ver⸗ 
herrlichung dieſes Weltfeindes geweſen iſt. Und dabei iſt 
es bei dem britiſchen Mord im Jöſſing⸗Sjord nicht ein 
Verbrechen, das ſich die britiſchen Piraten geleiſtet haben, 
ſondern eine gan ze Kette derſelben. 
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Um dieſen fortgeſetzten Neutralitätsbrüchen, die ſich 
ergeben haben durch das unverfrorene Überfliegen des in 
norwegiſchen, alſo neutralen, Gewäſſern und in Bes 
gleitung zweier norwegiſcher Kriegsſchiffe fahrenden 
deutſchen Dampfers „Altmark“ durch britiſche Flieger, 
weiter durch das Einfahren britiſcher Kriegsſchiffe in 
dieſe neutralen norwegiſchen Gewäſſer und den Verſuch, 
das deutſche Schiff aus den Neutralitätsgewäſſern abzu⸗ 
drängen, und ferner durch den erfolgten Überfall auf das 
meilenweit in norwegiſchem Gebiet liegende Schiff und 
die Niedermetzelung eines Teiles der Mannſchaft dieſes 
Schiffes uſw., aber noch die Krone aufzuſetzen, gab die 
britiſche Admiralität, d. h. Herr Winſton Churchill, 
der Welt nicht nur bekannt, daß er dieſen Überfall bes 
fohlen habe, ſondern er beglückwünſchte die Coſſack⸗ 
Piraten zu ihrem Verbrecherſtück, und ließ durch die 
Preſſe erklären, daß England auch in Jukunft 
ähnlich handeln, d. h. alſo auf deutſch, jede fremde 
Neutralität und jede inter nationale Beſtimmung miß⸗ 
achten und verletzen werde. Damit aber auch dieſer 
Iynis mus noch die für unmöglich gehaltene Steigerung 
erfahre, proteſtierte Englands Außenminiſter Lord 
Aalifar bei Norwegen über deſſen angebliche Nicht⸗ 
achtung der Neutralität. 

Die Welt hat nunmehr einen neuen Beweis der bri⸗ 
tiſchen Achtung vor dem Leben und den Rechten fremder 
Völker erhalten. 

Wir hoffen, daß dieſe neutrale Welt wenigſtens jetzt 
nach dem brutalen britiſchen Mord im Jöſſing⸗Sjord 
ſich auf ihre Aufgabe beſinnt und dabei auch nicht 
jene Warnung außer acht läßt, welche Reichspropa⸗ 
gandaleiter Dr. Goebbels anläßlich der Mitte Sebruar 
ſtattgefundenen Tagung der Keichsredner der Partei in 
Berlin ausſprach, und in welcher er ſich mit dem heute 
des öfteren anzutreffenden Unterſchied der ſogenannten 
Neutralität eines Staates und derjenigen der Sffents 
lichen Meinung dieſes Staates befaßte. 

Uns Nationalſozialiſten iſt dieſer neue Schurkenſtreich 


Englands nur eine neue Beſtätig ung der Richtig⸗ 


keit unferer Erkenntniſſe. Seit Albion vor Jahr 
und Tag begann, die Einkreiſungsfront um unſer aus 
der Sklaverei von Verſailles befreites Volk und Reich 
wieder lebendig werden zu laſſen, wußten wir, daß jen⸗ 


ſeits des Kanals der Jeitpunkt als nicht mehr fern ange⸗ 


ſehen wurde, an dem unſer Reich wieder die britiſche 
Bedrüderfauft zu fpüren bekommen ſollte. Und wir 
wußten auch, entgegen den Anſichten einer früheren Zeit, 
daß von dieſem Gegner keine Menſchlichkeit und nichts 
von all jenen Phraſen zu erwarten war, mit denen er 
täglich die Welt aufs neue einzunebeln ſuchte. Verſailles, 
die allen Völkerrechts⸗ und menſchlichen Geſetzen hohn⸗ 
ſprechende Blockade, die Morde von Baralong und King 
Stephen, die volkszerſetzende Giftſpritze engliſcher Pro⸗ 
paganda uſw. find uns eine wenn auch furchtbare, aber 
dafür um ſo unvergeßlichere Lehre geweſen. 

Wir wiſſen, daß wir es in Albion nicht mit einem 
aufrechten, tapferen Gegner zu tun haben, der gewohnt 
iſt, mit ehrlichen Waffen und offenem Viſier zu kämpfen. 


Wir wiſſen, daß an der Spitze dieſes Gegners ein 


Aaufen von Kreaturen ſteht, deren Gedanken nur eines 
kennen: die Vernichtung des Gegners mit allen Mitteln. 
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Es ſind dies jene gleichen Geldſäcke und Blutſau⸗ 
ger, die, um ihren Inſtinkten und einer ſatten Genuß⸗ 
ſucht leben zu können, Millionen dieſer Erde und nicht 
zuletzt ihr eigenes Volk auspreſſen und ausſaugen, 
die über die Leichen Millionen verhungerter und im 
Elend umgekommener Menſchen aller Völker dieſes Erd⸗ 
balls geſchritten ſind, und ſich aus dem Elend, ja aus 
dem Tod dieſer Armen noch ihren Reichtum zuſammen⸗ 
geraubt haben. Es ſind jene Geier und Schakale der 
menſchlichen Geſellſchaft, die wir kurz in dem Wort 
weſtliche Plutokratie zuſammenfaſſen. Ob fie, d. h. 
jene jetzt lebenden und an der Macht und im Reichtum 
befindlichen Kreaturen oder ob ihre Vorfahren, die ja 
nichts anderes waren als Seerãuber und ſonſtiges Ver⸗ 
brechergeſindel, fie alle haben ihre Kriegs züge mit den 
gleichen Mitteln und im gleichen Geiſt geführt. Wenn 
heute ein Winſton Churchill und ein Chamberlain die 
flagranteſte Verletzung der Neutralität eines kleinen Lan⸗ 
des als eine Tat im Geiſte Nelſons feiern, dann waren 
es im Kriege 1914/18 ebenfalls ein Churchill und ein 
Chamberlain, die ſich über die einfachſten Regeln menſch⸗ 
licher Achtung hinwegſetzten, die das kleine und ſchwache 
Griechenland mit bewaffneter Macht überfielen, die 
Geſchütze ihrer übermächtigen Slotte auf die Hauptſtadt 
des Landes, Athen, und ſeine unvergleichlichen hiſtoriſchen 
Bauten und Denkmäler richteten, die ſo lange auf das 
arme und gequälte Volk einhieben, bis fie die Preisgabe 
ſeiner Neutralität erzwungen hatten und es auf Seite der 
Alliierten für die „glorreiche Sache der Jiviliſation“ in 
den Kampf eintrat. 

Es iſt jene weſtliche Plutokratie, die im Laufe der 
letzten Jahrhunderte ein Weltreich zuſammenſtahl und 
raubte, zahlloſe andere Völker plünderte und in ihre 
unmittelbare oder mittelbare Abhängigkeit zwang, die 
vor den ſchrecklichſten Greueln nicht zuruͤckſcheute, um 
die eigene Profitgier befriedigen zu können, die Konzen⸗ 
trationslager für wehrloſe und ſchwache Frauen und 
Rinder errichtete, um fie dort um fo ſicherer dem Tod 
überantwortet zu wiſſen, die jede kleinſte Sreiheitsregung 
mit brutaler Macht niederſchlug, die mitten im Frieden 
ahnungsloſe Völker überfiel, um dieſe wehrlos und da⸗ 
mit zu Sklaven ihrer plutokratiſchen Herrſchaft zu machen. 
Es ſind die gleichen, die im Reichtum. praſſen und ihr 
eigenes Volk in einer unvorſtellbaren Verelendung halten, 
weil ihnen dieſes Elend der Millionen der ihnen überant⸗ 
worteten Menſchen der ſicherſte Schutz für ihren Reich: 
tum dünkt. Es iſt jene plutokratiſche Oberſchicht, die 
nichts anderes kennt als ſich und ihren Herrſchafts willen 
über dieſe Erde. 

Deutſchland und der Welt einen dauernden und ſicheren 
Frieden zu geben, den Völkern einen ruhigen Aufbau 
ihrer wirtſchaftlichen und kulturellen Arbeit zu ermög⸗ 
lichen, bedingt die Vernichtung dieſer ewigen 
Rriegsbeger und Unruheſtifter, bedingt die 3er: 
ſchlagung dieſer britiſchen plutokratie und 
ihrer Tyrannei. | 
Deshalb hat Reichs miniſter Dr. Goebbels in feiner 
Anſprache vor den Rednern der Partei an dieſe die Parole 
gegeben: „Das einzige Ariegsziel Deutſch⸗ 
lands iſt der Sieg über die weſtliche Pluto⸗ 
kratie.“ | | 


Dr. Rupert Rupp, Reidhsltudententührung: 


Plutokratifche Vampire 


Es iſt mehr als ein Zufall, daß die deutfche Sprache 
kein ſinnentſprechendes Wort für den Begriff „Pluto⸗ 
kratie“ beſitzt. Auch wenn wir den Begriff umſchreiben 
— etwa mit „Herrſchaft des Geldes“ —, fo trifft die 
Umſchreibung nicht das Weſentliche. Und ſelbſt ein Rüds 
griff auf geläufigere Fremdwörter — wie etwa „Diltas 
tur der Weltbankiers“ vermag die Wirklichkeit, die 
der Begriff „Plutokratie“ umſchließt, nicht zu erfaſſen. 
Die Wirklichkeit iſt grauſamer, düſterer, 
engliſcher. 

Die Wirklichkeit der plutokratiſchen Oberſchicht Eng⸗ 
lands kann weſensgemäß durch ein einzelnes Wort nicht 
greifbar gemacht werden. Sie läßt ſich jedoch erahnen, 
wenn wir Außerungen unbefangener Beo b⸗ 
achter und vor allem ſachliche Selbſtzeugmiſſe von 
einzelnen Engländern heranziehen, die teils das Abſinken 
des engliſchen Volkes in den würdeloſen Zuftand moder⸗ 
nen Sklaventums noch aufhalten zu können glauben, teils 
in offener Gegnerſchaft zu der herrſchenden Kaſte den 
Untergang eines Weltreiches geradezu wünſchen, das nur 
durch die Macht der Börſen und der Bomben künſtlich 
zuſammengehalten wird. 

Das geſamte Denken und Handeln der herrſchenden 
Schicht Großbritanniens wird von einer Sucht nach 
äußerem Wohlleben, nach Reichtum und Beſitz 
beherrſcht, die ohne Beiſpiel iſt in der Geſchichte, und 
die das Kätſel aufgibt, wie es dieſe iſolierte Schicht ers 
möglichte, die Augen des ausgeplünderten engliſchen 
Volkes von dieſem durch Jahrzehnte und ſogar Jahr⸗ 
hunderte beſtehenden Freibeutertum abzuwenden, wie ſie 
es ermöglichte, ein 40⸗Millionen⸗Volk von Krieg zu 
Krieg zu treiben, dem Elend immer erbarmungsloſer 
preiszugeben und dies zu vollbringen allein durch die 
Macht jenes Beſitzes, der zuvor, zugleich oder hernach der 
dumpf gehorchenden Maſſe mit brutalen Mitteln abge⸗ 
liſtet wurde. Das Rätfel wird vollends unlösbar, da wir 
wiſſen und es auch in England kein Geheimnis iſt, daß 
die britiſche Oberſchicht durch ihre jahrbundertealte Selbſt⸗ 
gefalligkeit und ihren ins Maßloſe geſteigerten Eigendünkel 
die geiſtigen und ſeeliſchen Eigenſchaften verloren hat, die 
zu einer Beherrſchung anderer Menſchen wenigſtens von 
fern her berechtigen könnten. 

Wenn ſogar eine Sigur wie H. G. Wells, der in 
der Erkenntnis des Rafjenverfalls feines eigenen Volkes 
ſich einen verzweifelten Ausweg durch Beſchimpfung 
aller menſchlichen, nichtengliſchen Werte ſucht, dies nicht 
mehr abſtreitet, kann man ermeſſen, auf welch ſteiler 
Bahn Großbritannien abwärts gleitet. 


Nach H. G. Wells’ eigenen Worten 


„ist das Empire Englands ein Zufall, geschaffen durch 
seine außerge wöhnlichen und ausgestoßenen Männer“. 
„Ich fürchte“, so sagt er weiter, „es wird eines Tages 
zerfallen durch die geistige Trägheit seiner gewöhnlichen 
und dummen Führer. — Der langsame Hungertod und der 
Niedergang unserer eigenen Philosophie und Wissen- 
schaft, die Dekadenz britischer Erfindungsgabe und briti- 
schen Wagemuts rührt die britischen Politiker überhaupt 


nicht, weil sie es versäumen, diese Dinge mit der fühl- 
baren Wirklichkeit des Empire in Verbindung zu bringen. 
Die Welt kann nicht auf England warten.“ (H. G. Wells 
in „An Englishman looks at the World“, London.) 


Daß das Abgleiten in das völkiſche Chaos eines von 
Geldintereſſen beſtimmten Syſtems in jedem Fall ein 
eigengeſetzlicher, im Weſenszuſtand des britiſchen Charak⸗ 
ters begründeter und deshalb ſchickſalhafter Vorgang iſt, 
erweiſen die Stimmen, die ſich zu dieſer entſcheidenden 
Stage äußern, und die wir im folgenden in einer kleinen 
Auswahl veröffentlichen. 


Der engliſche Dichter John Ruskin in „Of Kings 
Treasures“, London: 


„Unser nationaler Wunsch und unsere Absicht ist nur: 
angenehm unterhaltend zu wirken. Unsere nationale Rel. 
gion besteht in der Ausführung von kirchlichen Zere- 
monien und in dem Predigen von einschläfernden Wahr- 
heiten — oder Unwahrheiten —, damit die Masse 
ruhig weiterarbeitet und wir uns amüsieren 
können.“ 


John Gollan in „Youth in British Industry“, £ons 
don 1937: 

„Das gegenwärtige System der Gesellschaft ist ge- 
gründet auf den reinen Wettbewerb, der die materiel- 
len Güter in den Rang von Göttern erhebt.“ 

Jean de la Poulaine in „Der Koloß auf tönernen 
Süßen“, Paris 1899: 

„Die Korruption ist in England an der Tages- 
ordnung, wie es übrigens in einem Lande, in dem sich 
alles inden Händen einer gierigen Aristokra- 
tie befindet, gar nicht anders sein kann.“ 

Arthur Kitſon in „The Banker’s Conspiracy which 
started the World Crisis“: 


„Die Zehen der Nation werden amputiert werden müs- 
sen, um die Füße den Schuhen anzupassen, die wir uns 


. verschafft haben. In Kürze schlagen wir vor, daß die 


zukünftige wirtschaftliche Beschaffenheit dieses Landes, 
sein industrieller Fortschritt, seine Sicherheit und Stärke, 
seine Bevölkerung und deren Wohlergehen nicht von der 
Industrie, der Intelligenz, dem erfinderischen Genius, der 
Aktivität und den moralischen Qualitäten seines Volkes, 
sondern von den Zufällen der Entdeckung von 
Gold und Goldminen, den Kursnotwendigkei- 
ten, von politischen Ereignissen und den glück- 
spielerischen Handlungen (Operationen) von 
Geldmaklern abhängig sein wird.“ 


Arthur Ritfon in „The Banker’s Conspiracy which 
started the World Crisis“; London 1933: 


„Die Gesamtheit der Produktion und Geschäftsope- 
rationen des englischen Volkes wird durch einen Kurs 
reguliert, den die Goldminenbesitzer, die in- 
ternationalen Goldspieler und unsere eige- 
nen Bankiers festlegen.“ 


Charles Sealsfield in „Kajütenbuch“: 


„Der Brite dient des Goldes wegen dem Him- 
mel und der Hölle. Er würde auch das Gold- 
stück erbarmungslos und mit eisernen Kral 
len aus den Eingeweiden herausreißen'! Gott 
gnade dem armen Wichte, der pennylos das großinütige 
Großbritannien betritt.“ 
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In dieſen verſchiedenartigen, doch auf einem einzigen 
Nenner baſierenden Ausfprüchen offenbart ſich das Syſtem 
der britiſchen Plutokratie. 


Dieſes plutokratiſche Syſtem würde uns, ſolange es 
ſich nur innerhalb des engliſchen Reiches auswirkt, gleich⸗ 
gültig laſſen. Das plutokratiſche Syſtem aber iſt kein 
Artis, der in ſich ſelbſt geſchloſſen iſt. In feinem 
Weſen iſt es begründet, daß es ſich nur zu ers 
halten vermag auf Koſten anderer Nationen. 


Die Auswirkungen dieſes Syſtems ſind, wenn wir 
vom abendländiſchen Standpunkt aus werten, zunãchſt 
einmal die europäiſchen Kriege. Daß die europäiſchen 
Kriege feit Jahrhunderten unmittelbar oder mittelbar 
durch England verur ſacht wurden, iſt jedem Kenner 
der abendländifchen Geſchichte bekannt. Daß aber die ſe 
Kriege und mit ihnen der ewige Unruhe zuſtand 
Eutopas ausſchließlich durch das Syſtem der 
britiſchen Plutokratie entfeſſelt wurden, iſt eine 
Seftftellung, die nur dadurch überrafchen kann, daß bisher 
die tieferen Urſachen der Ariege durch die Ariegsinter- 
eſſenten ſelbſt verſchleiert werden konnten. Die Juſam⸗ 
menhänge in ihren verzweigten Wurzeln aufzudecken, 
iſt die Aufgabe der Sorſchung auf längere Sicht. Es ge⸗ 
nügt, einige unverdächtige Außerungen zu dieſer Frage zu 
vermerken. 


John Ruskin in „Of Kings' Treasures“, London 
1882: 


„Alle ungerechten Kriege sind entweder durch Plünde- 
rung des Feindes oder nur durch Anleihen von Kapitali- 
sten durchzuführen; diese Anleihen werden wieder durch 
die nachherige Besteuerung des Volkes, das anscheinend 
keinen eigenen Willen in der Angelegenheit hat, bezahlt; 
der Wille der Kapitalisten ist also die erste Wurzel des 
Krieges.“ 


Je an de la Poulaine in „Der Koloß auf tönernen 
Süßen“, Paris 1899: 

„Niohts wäre für die englische Regierung 
von größerem Nutzen als ein Krieg auf dem 
Kontinent, vor allem ein Krieg, der zwischen 
Deutschland und Frankreich ausbrechen 
würde. Ein derartiger Krieg würde in der Tat der 
schrecklichen deutschen Konkurrenz Halt 
gebieten, die Deutschland Engtand bereitet, und 
würde Englandalle Märkte wieder eröffnen, die 
ihm Deutschland abgenommen hat und die es jeden Tag 
wegnimmt. Das ist der Grund, aus welchem die 
englische Regierung Unfrieden zwischen den 
Völkern deseuropäischen Kontinents zusäen 
versucht.“ 


Arthur Kitſon in „The Banker's Conspiracy which 
started the World Crisis“; London 1933: 


„Der Goldstandard bedeutet unvermeidlich 
Krieg.“ 

W. Lewis in „Der myſteriöſe John Bull“, Eſſen 
1959: 

„Wir haben keinen Menschen, det aufstehen würde und 
fragen, zu wessen Nutzen diese in Vorbereitung stehen- 
den Kriege gekämpft werden sollen. Denn wenig Men- 
schen sind so einseitig, zu glauben, all diese gewaltigen 
Geldsummen würden für uns ausgegeben. Das würde bei 
dem, der so dächte, einen unmenschlichen Dünkel vor- 
aussetzen; besonders da uns selbst die lächerlichsten 
Summen verweigert werden, wenn wir die „Elendsviertel“ 
erwähnen oder die Aufmerksamkeit unserer Herrscher 
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auf irgendeines jener Dinge weisen, die eine Schande 
für dieses so reiche Land bedeuten, und die alle unsere 
Ansprüche auf Menschlichkeit zum Hohne machen. Und 
wer ist so einfältig, den Beteuerungen christlicher Be- 
sorgnis unserer Regierung um das Wohlergehen kleiner 
oder schwacher Gemeinwesen Glauben zu schenken, so- 
lange sie den Freiheiten und Belangen kleiner Völker 
innerhalb ihres Weltreichs so wenig Beachtung schenkt? 
Wer ist so allen Verstandes bar, anzunehmen, daß Herr 
Churchill! (der doppelt so eifrig wie sein Vorgesetzter 
ist) beim Anblick „autokratischer“ Macht wirklich empört 
wäre? Je weniger wir selbst Freude am Anblick 
eines Gewaltherrschers haben, um so weniger 
werden wir uns wohlfühlen, solange wir mit 
Herrn Churchill auf der gleichen Seite der 


Barrikade stehen.“ 


Das find Außerungen aus den Jahren 18852, 1899, 
1933 und 1939. Dieſe Zeit umſchließt zwei Menſchen⸗ 
alter. Das plutokratiſche Syſtem iſt ſich nicht untreu 
geworden. Nichts hat ſich in England gewandelt! 


Die Berechtigung eines unerbittlichen Entſcheidungs⸗ 
kampfes gegen die Tyrannei der Börſenmachthaber kann 
nicht treffender bewieſen werden als durch eine ſchonungs⸗ 
loſe Aufdeckung der Hintergründe des kapitaliſtiſchen 
Syſtems. 

Wiederum geben wir Engländern das Wort. Im 
folgenden einen Auszug aus dem leſens werten Buch „Die 
Verſchwörung der Bankiers als Urſache der Weltkriſe“ 
von Arthur Kitſon: 


„Die Weltbankiers (in London, d. V.] haben eine Bar- 
riere zwischen Produktion und Konsumation errichtet. Sie 
waren nicht damit zufrieden, sich ihren Anteil an der 
Produktion des modernen Wohlstandes zu sichern, so 
groß er auch war, sondern sie verweigerten auch noch, 
der Masse der Menschheit zu erlauben, daß sie ihren 
Anteil erhalte und die wundervollen Ergebnisse daraus 
teile. Daraus ergibt sich, daß Millionen Pfundwerte an 
Produkten vernichtet worden sind. Korn wurde als Feue- 
rung benutzt, Kaffee wurde ins Meer geworfen, die 
Früchte mußten verfaulen, Hunderte von Tonnen mit 
Fischen wurden über Bord geworfen. Tatsächlich wurden 
die produktivsten Fähigkeiten der Welt zu einem Bruch- 
teil dessen herabgemindert, was sie hätten sein können, 
und zwar durch die Weigerung der Bankiers, die Öffent- 
lichkeit mit genügenden Billets (die wir Geld nennen) 
zu versehen, und dadurch die arbeitenden Klassen zu 
hindern, die erzeugten Güter zu erhalten. — Londons 
Stellung als Welt-Geldmarkt wurde unter 
märchenhaften Kosten, die die schaffenden 
Klassen Großbritanniens zu zahlen gezwun- 
gen sind, erkauft und wird auf Kosten der 
schaffenden Klassen aufrechterhalten. — Die 
Presse dieses Landes ist fast ausschließlich in den Hän- 
den der Bankinteressenten, während Kino und Radio in 
ähnlicher Weise beaufsichtigt werden. — Winston 
Churchill intensivierte diese Teufelnoch, in- 
dem er den Goldstandard im Jahre 1925 fest- 
setzte, was den großen Streik von 1926 be- 
schleunigte.“ 


Nicht nur die endloſe Reihe von Streiks, Ausſperrun⸗ 
gen, nicht nur die ſtändige Unruhe auf dem Arbeitsmarkt, 
die Unſicherheit und Unfreiheit im Leben aller Schaffen⸗ 
den der plutokratiſchen Weſtmächte ſind die Folgen der 
Bankierverſchwörung. Arbeitsloſigkeit, Hungersnot und 
Rinderelend find die geſpenſtigen Furien, die die Pluto: 
kraten ins Land gerufen haben, denen ſie als Bundes⸗ 
genoſſen im Kampf gegen ihre Volksmaſſen ein ſtändiges 
Lebensrecht zu verſchaffen trachten. 


„The Action“, London, vom 13. November 1937: 


„Während die großen Geldmänner gierig 
nach einpaarPfunden mehr langen, um ihr 
Bankkontoanschwellen zulassen, kämpfen 
britische Bergleute um ihre Exsistenz, leben 
von der Hand in den Mund und schultern freudig 
ihre Bürde unter dem ewigen Trost: „Bessere Zeiten 
stehen uns bevor.“ 


Georg Laasburg, Abgeordneter, in „Das Verſagen 
der nationalen Regierung“: 


„Mr. Baldwin hat sein geliebtes Mittelengland verges- 
sen. Er soll nur einmal, wie ich es kürzlich tat, durch das 
Gebiet gehen, das man als das „schwarze Land“ 
kennt. Er wird vorbildliche Männer, Frauen und Kinder 
finden, die mitten in dem Schmutz und der Häß- 
lichkeit leben, welche durch eine skrupel- 
lose Jagd nach Reichtum verursacht sind. In 
der Gegend von Dudley und Tipton wird er Häuser- 
reihen finden, die fast völlig eingesunken 
sind. Dann wird er, wie ich es nun tue, verstehen, was 
Ruskin meint, wenn er sagt: „Die Seele eines Volkes 
drückt sich in seiner Architektur aus.“ Und wenn er 
durch das industrielle England reist, wird er, so hoffe 
ich, die Seele jenes Kapitalismus sehen und verstehen, 
den er und seine Regierung neu zu beleben hoffen. — 
Innerhalb des Kapitalismus sind die Arbeiter, sowohl die 
Hand- als auch die Kopfarbeiter, arm, weil sie be- 
raubt werden, und werden beraubt, weil sie 
arm sind. — Wenn man aus den letzten Arbeitslosen- 
ziffern gewisse Hoffnungen schöpfen konnte, so werden 
sie doch zunichte gemacht durch die Tatsache, daß 
langfristige Arbeitslosigkeit bei Massen von Arbeitern 
im Zunehmen ist; und weiter durch die ünleugbare Tat- 
sache, daß die Arbeitslosigkeit einen notwendi- 
genBestandteil des kapitalistischenSystems 
bildet, und daß sie da ist, ob der Handel blüht oder 
stockt.“ 


Lloyd George im „Sundap⸗Expreß“ vom 25. April 
1937: 

„in London steht es günstig. Die „schwarzen Gebiete“ 
von Durham und Lanark (Bergbaugebiete) liegen weit 
entfernt. Der König und die Königin haben weiser Weise 
einen Besuch der notleidenden Distrikte von Sudwales 
nach der Krönung versprochen. Die Probleme der 
chronischen Beschäftigungslosigkeit wer- 
den die Krönungsfeierlichkeitennicht stören. 
Die Nation hat sie solange ertragen, daß sie 
nn an diese lokale Unsicherheit gewöhnt 

al, 

Was Lloyd George hier ausſpricht, gehört zu jenen 
Seſtſtellungen, die uns Deutſchen unfaßlich erſcheinen. 
Das britiſche Volk hat ſich an das Elend gewöhnt! 
Es ſteht bereits ſo weit unter der Botmäßigkeit der 
Plutokraten, daß es ſchon nicht mehr empfindet, welche 
Rolle es im britiſchen Volkskörper ſpielt. 

Die kapitaliſtiſche Oberſchicht hat ſchon früh Siche⸗ 
rungs maßnahmen in dieſes Syſtem eingebaut. Man 
würde es nicht glauben, wenn nicht Dokumente vorlägen, 
die die teufliſchen Methoden aufdecken, die neben anderen 
darin beſtehen, das Elend der Schaffenden tat⸗ 
ſächlich zu verherrlichen! Der Entdecker dieſer 
einmaligen Methode iſt Miſter Cooke Taylor, dem 
noch die heutigen Rapitaliften dankbar fein müſſen, da 
er ibnen bereits vor hundert Jahren das Mittel in die 
Hand gab, jede Rebellion der verſklapten Arbeiterſchaft 
im Keim zu erſticken oder zum mindeſten als unmoraliſch 
anzuprangern, da eine ſolche Rebellion gegen die heiligen 
Geſetze der plutokratiſchen Weltordnung verſtoßen würde. 


Cooke Taylor gab den Anſtoß zu der beute wie einſt 
verſuchten Rechtfertigung der Volksverelendung durch 
folgenden Satz in ſeiner Schrift: „Notes of a tour in 
the manufacturing districts of Lacashire“, 1642: 

„Das gegenwärtige Elend legt den größten 
unwiderleglichſten Beweis für die große 
moraliſche Araft ab, welche durch das Sabrik⸗ 
ſyſtem geweckt worden iſt; eine Kraft, welche 
ſich in der edelſten Weiſe offenbart — in dem 
heraiſchen Ertragen un verdienter Leiden.“ 

Der britiſche Arbeiter aber lebt weiter in den Ketten 
derer, die fein Elend mit moraliſch verbrämten Scherzen 
verhöhnen. 

Ihm’ iſt ebenſowenig zu helfen wie dem engliſchen 
Bauern, deſſen Verſklavung in ein dumpfes Schickſal 
ihn nicht mehr hören läßt, was ſogar einflußreiche 
Männer ſeines Volkes ſich in ſchwachen Augenblicken 
vom Herzen abrangen: 


„Wer gebot, daß einige Wenige das Land Bri- 
tannien in ständigem Besitz haben, wer machte 
10000 Menschen zu Grundbesitzern und uns an- 
dere alle zu Fremden in unserer eigenen Hei- 
mat? Wer ist dafür verantwortlich, daß der eine sein 
Leben lang arbeiten muß, um sich ein kümmerliches Da- 
sein zu schaffen und wenn er am Ende seiner Tage eine 
kümmerliche Rente von acht Pence täglich verlangt, er 
diese nur mit Hilfe einer Revolution zu erringen 
vermag, während ein anderer, der nicht arbeitet, jede 
Stunde des Tages und der Nacht, während er schläft, 
mehr verdient, als sein Nachbar während eines ganzen 
Jahres der Mühe ... Das alles wird gefragt werden und 
ist gefährlich für die Ordnung der Dinge, 
weiche die Lords repräsentieren; aber es ıst 
auch voller seltener und erfrischender Früchte für die 
vertrockneten Lippen all der vielen, welche die staubige 
Straße mit all den vielen durch dunkle Zeiten entlang 
gezogen, um nun endlich ins Licht zu tauchen.“ (Lloyd 
George: „Gedanken eines Staatsmannes“, Berlin 1929.) 

„Der Grundbesitz befindet sich noch immer in den 
Händen einiger Bevorzugter. Was ist aber aus der Last 
geworden, die darin besteht, die Armee, die Gerichtsbar- 
keit, die öffentliche Ordnung und die Herrscherfamilien 
zu unterhalten? Sie ist auf die Schultern derer 
geglitten, die ein Leben voller Mühe führen 
müssen. ... Die Bürden sind auf die Menschen 
abgewälzt worden, welche den Reichtum die- 
ses Landes geschaffen haben, während sie 
von denjenigen getragen werden müßten, 
welche den Reichtum genießen.“ (Lloyd George, 
„Gedanken eines Staatsmannes“, Berlin 1929.) 

„England ist ein reiches Land, das reichste 
Land unter der Sonne, und trotzdem leben in die- 
sem reichen Lande Hunderte und Tausende von Men- 
schen unter Bedingungen einer Armut, eines Elendes 
und eines Schmutzes, die, nach den Worten eines 
alten Walliser Dichters, die Felsen weinen machen 
würden. Das ist ein Flecken auf unserem Ban- 
ner...“ (Lloyd George, „Gedanken eines Staatsman- 
nes“, Berlin 1929.) 


„Das reichfte Land unter der Sonne“ gibt die Mil: 
lionen ſeiner Arbeiter und Bauern dem Elend preis, auf 
daß eine verſchwindend kleine Jahl einer gewiſſenloſen, 
entmenſchten Oberſchicht in Luxus ſchwelgen kann. 

Wie abgeſtumpft muß die Seele dieſer menſchlichen 
Vampire ſein, wenn ſie tagtäglich Jeitungen ihres eigenen 
Landes zur Hand nehmen, in denen ſich Notſchreie 
finden, wie ſie gellender und erſchütternder 
auf der weiten Erde keine Regierung und 
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keine Geſellſchaftsordnung anzullagen ver: 
mögen: 


„Mütter aus den notleidenden Gebieten auf der Na- 
tionalkonferenz der Arbeiterfrauen in Norwich erzählten 
von der erschütternden Lage in den notleidenden länd- 
lichen Distrikten. Eine Frau sagte: in dem Dorfe, aus 
dem ich komme, sind Jagdpferde und Hunde bes- 
ser untergebracht und werden besser ernährt 
als Familien landwirtschaftlicher Arbeiter.“ 


„Die Hälfte Großbritanniens leidet an 
Unterernährung, und ein Ausschuß der englischen 
Ärztevereinigung berichtete, daß etwa 10 Millionen 
mit einer Ration ihr Leben fristen, die unter 
dem Standard derschlimmsten Zuchthäusler 
liegt.“ (Robert Briffault, „The Decline and Fall of 
the British Empire“, New York 1938.) 


Man möchte glauben, daß eine ſolche Anklage nur das 
Phantom eines verbitterten Menſchen ſein kann, der aus 
unbekannten Gründen ſeine Nation herabzuwürdigen 
ſucht, daß es unmöglich ſei, daß im 20. Jahrhundert ſolche 
Juſtände befteben. Aber dieſe Jabl von zehn Millionen 
Briten, die wie Juchthäusler ihr Daſein 
friſten müſſen, ift kein Spuk eines bös willigen Ge⸗ 
hirns, ſondern dieſe Zahl der Entrechteten, Darbenden, 
c hungernden, Friedloſen und Freudloſen taucht immer 


wieder auf, ſie gehört zum Beſtand des 
Britentums. 


„Die sorgfältigen Nachforschungen von Männern wie 
Mr. Charles Booth und Mr. Rowentree, die mit wissen- 
schaftlicher Genauigkeit und Präzision ausgeführt wur- 
den, haben, besonders in den Städten, einen Zustand 
enthüllt, den zu übertreiben sogar für die Redner der 
Unzufriedenen schwierig wäre. Zehn Millionen Men- 
schen in diesem Lande er dulden Jahr für Jahr 


die Lebensqual, von don notwendigsten Er- 


fordernissen des Daseins entblößt zu sein; 
sie alle existieren inmitten einer üppigen Fülle, die sich 
in ein so reiches Land ergießt, das es sich erlauben 
kann, aus seinen gesparten Reichtümern Tausende von 
Millionen weniger reichen Ländern in anderen Teilen der 
Welt zu leihen.“ (Lloyd George, „Gedanken eines 
Staatsmannes“, Berlin 1929, S. 20f.) 


„10 Millionen unseres Volkes leben — um 


amtliche Zahlen zu nennen — am Rande des Hun- 
gers, Millionen verdienen nur ein armseliges Aus- 
kommen (pittance), bei langer Arbeitszeit, oft 
unter schandbaren Arbeitsverhältnissen, Mil- 
lionen sind ohne einen bezahlten freien Tag, 
ganz zu schweigen von den zwei Millionen Arbeits- 
losen.“ („The Action“, London, 13. November 1937.) 


Das ift das Syftem der britiſchen Pluto; 
kratie, die zur Zeit bemüht iſt, der Welt die Segnungen 
ihrer „Weltanſchauung“ anzupreiſen. 


Dr. Hans Bähr, München : 


Churchill, der Lügenkuli der plutokratiſchen Gelöfäcke 


Am 4. Mai 1926 mußte die engliſche Arbeiterfchaft, 
wie ſchon des öfteren, zum letzten Abwehrmittel gegen 
ihre übermächtigen plutokratiſchen Bedrücker greifen: zum 
Generalſtreik. Die einzelnen Ereigniſſe, die ſich damals 
abgeſpielt haben, ſind für die engliſchen Juſtände und 
beſonders für die Weſensart der britiſchen Pro: 
paganda ſo aufſchlußreich, daß es ſich lohnt, darauf 
einzugehen, um jo mehr, als fie uns auch die ein deu⸗ 
tige Meinung des ſchaffenden engliſchen Vol⸗ 
kes über Churchill aufzeigen. 


Verfolgen wir die Dinge an Hand des Buches, das 
Hamilton Fyfe über dieſen Generalſtreik herausge⸗ 
geben hat (Hamilton Fyfe, „Behind the Scenes of the 
Great Strike“, London 1926). Beiläufig: Syfe iſt für 
uns kein unbeſchriebenes Blatt. 1918 war er 
Leiter der Deutſchlandabteilung im briti⸗ 
ſchen Propagandaminiſterium. An fanatiſchem 
Deutſchenhaß gab er ſeinem Chef Northcliffe durchaus 
nichts nach. Auch ſonſt paßt er trefflich in ſeine Um⸗ 
gebung. Man denke nur an ſeinen berühmten Ausſpruch, 
daß ſeine Deutſchlandabteilung „mit einer ebenſo 
großen Sorgfalt Lügen fabriziert hat, wie 
andere Abteilungen Munition“. Fyfe iſt ſomit 
in Dingen der engliſchen Plutokratie ein abſolut ein⸗ 
wandfreier Zeuge. | 

Als Vertreter der jüdiſch⸗kapitaliſtiſchen Oberſchicht er⸗ 
ſchienen während des Generalſtreiks 1920 die Herren 
Baldwin und Churchill auf der Bühne. Bald⸗ 
win war damals Premierminiſter, Winſton 
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Churchill Schatzkanzler. Auch Neville Cham: 
berlain, der heutige Miniſterpräſident, hatte die Finger 
erheblich im Spiel. Auf der anderen Seite ſtand die 
britiſche Arbeiterſchaft. 

Es iſt nun geradezu erſtaunlich, wie die damaligen 
Vorder männer der plutokratiſchen Herrenſchicht den E ri⸗ 
ſtenzkampf der Arbeiterſchaft des eigenen 
Landes propagandiſtiſch mit den gleichen 
Mitteln niederknüppelten, die ſie heute gegen 
das nationalſozialiſtiſche Deutſchland ins 
Treffen führen. 

Churchill erhielt den Auftrag, eine um⸗ 
faſſende Propaganda gegen die ſtreikende 
Arbeiterſchaft in Szene zu ſetzen. Durch Pro⸗ 
paganda ſollte die Schlacht entſchieden werden. 

Es war wirtſchaftliche Notwehr, welche die Arbeiter⸗ 
ſchaft in den Streik getrieben hatte. Der Plutokrat Chur⸗ 
chill aber erklärte, daß es ſich hier in Wirklichkeit nie: 
mals um einen wirtſchaftlichen Verteidigungskampf 
handle, ſondern um einen revolutionären An⸗ 
griff auf die Freiheit, die Demokratie, die 
Aumanität. Auf dieſer Behauptung baute er feine 
Propaganda auf. 

Im Namen der „Freiheit“ wurde der Arbeiterſchaft 
ſofort, ſoweit es irgend ging, jede Möglichkeit zu propa⸗ 
gandiſtiſcher Verteidigung aus der Hand geſchlagen. Den 
Gewerkſchaften blieb nur ihre Jeitung „Britiſh Worker“ 
als Sprachrohr übrig. Churchill aber gab als Regie 
rungsorgan die Eintagsfliege „Britiſh Gazette“ 
heraus. 


Hören wir nun, was Miſter Syfe über den Verlauf 
der Auseinander ſetzung ſagt: 

„Das Kabinett hat den Feldzug eröffnet. Die Linie; auf 
der es auf Churchills Betreiben hin zuerst den 
Vorstoß versuchen will, ist schon erkennbar. Die „British 
Gazette“ enthält in großer Aufmachung und an bedeu- 
tender Stelle eine Botschaft des Premierministers: Die 
verfassungsmäßige Regierung wird angegriffen. Mögen 
alle guten Bürger, deren Lebensunterhalt und Arbeit auf 
diese Weise gefährdet sind, tapfer und geduldig die Här- 
ten ertragen, vor die sie sich so plötzlich gestellt sehen. 
Stellt euch hinter die Regierung, die das ihrige tut, im 
Vertrauen darauf, daß ihr die Maßnahmen unterstützen 
werdet, die sie ergriffen hat, um die Freiheiten des 
Volkes zu erhalten. Der Generalstreik ist eine Her- 
ausforderung des Parlamentes und der Weg zu Anarchie 
und Untergang.“ 

„Die Taktik der Regierung ist zu komisch, aber ge- 
rade weil sie verrückt ist, wird sie den Zweck verfehlen. 
Churchill versteht die englische Volksseele 
nicht. Er macht kein Hehl daraus, daß er sie 
verachtet, aber in Wahrheit kennt er sie überhaupt 
nicht. Der Kniff mit der „Revolution“ beweist seine 
Unwissenheit. Baldwin ist offensichtlich nicht ganz 
überzeugt von der Wirksamkeit von Churchills Trick und 
fühlt sich nicht wohl dabei. Er zerstört die Wirkung 
seiner (Churchills) Jammerreden in der „Gazette“, 
da er gleichzeitig sagt, er sei bereit, die Verhandlungen 
wieder aufzunehmen, wenn der Generalrat den Streik 
abblase. Leute, die mit Arbeiterkreisen in Verbindung 
stehen, hört man fragen: „Warum hat er die Verhand- 
lungen Sonntag abends abgebrochen?“ Der Grund ist, 
daß er zuschwach war, um Churchill, Neville 
Chamberlain und den anderen wilden Männern 
zu sagen, sie sollten den Mund halten und 
Ruhe geben. Er hat ihnen die Führung über- 
lassen.“ 

Cburchill und Neville Chamberlain als 
wilde Männer! Diefe Seftftellung ſtammt nicht von 
uns „Nazipropagandiſten“. Sie wurde vielmehr getrof⸗ 
fen von einem Engländer. An der Spitze der 
Hetzaktion der plutokratiſchen Geld ſäcke 
gegen das Arbeitertum ſtanden damit 1920 
im innerpolitiſchen Ringen [bon die gleichen 
Großkapitaliſten, die 3939 die Propaganda 
und den Krieg gegen das deutſche ſoziale 
Volksreich der nationalſozialiſtiſchen Revo: 
lution in Gang gebracht haben. 

Die britiſchen Arbeiter ſind aber in der Agita⸗ 


tion von Miſter Churchill nicht nur „Seinde der 


Sreibeiten“, ſondern vor allem „Rohlinge“, die 


zum Zwecke der Jerſtörung Leiden und Gefahren über 
ihre Landsleute bringen. Churchill hat 1920 die gleichen 
Greuelmärchen zu Propagandazwecken über die prote⸗ 
ſtierenden Arbeiterverbände Großbritanniens zuſammen⸗ 
gebraut wie 1939 gegen die Regimenter der Wehrmacht 
des deutſchen Volkes. | 

Der „Britifb Worker“ ſchrieb damals: 

„Durch diese verlogenen Nachrichten werden die 
Leidenschaften angefacht. Wir zeigen heute, wie verein- 
zelt und unbedeutend die Ausschreitungen sind, die 
wirklich vorgekommen sind. Wenn einer der Öffentlich- 
keit Gerüchte über zunehmende Gewalttaten und los- 
gelassene Rohlinge ins Ohr setzt, so sollte das zum 
Verbrechen gestempelt werden.“ 


Selbſtverſtändlich war der Weg der Propaganda der 
britiſchen Plutokraten auch damals mit Lügen beſät. Wie 
ſollte es auch anders fein! Wo Miſter Churchill „arbeitet“, 
gibt es nichts anderes als Lügen und Verleumdungen. 


Das muß auch Fyfe bekennen: 


„Das Kabinett gibt seine Lügenmeldungen her- 
aus: Große Scharen nehmen die Arbeit wieder auf. Es 
sagt aber nicht wo! 

Niemand schenkt der „British Gazette“ und. 
den Rundfunkberichten der Regierung noch 
Glauben, so wenig wie seinerzeit in den letz- 
ten Kriegsjahren den Pressemeldungen. Die 
Rundfunkgesellschaft ist bereit, alles, was eingesandt 
wird, zu veröffentlichen, und sie würde Nachrichten über 
den Streik durchgeben — und zwar die Tatsachen und 
nicht Churchills aus der Kriegszeit stammende Betäu- 
bungsmittel — wenn die Regierung nicht von diesem 
Eigentum der Nation Besitz ergriffen hätte und es 
schamlos für Parteizwecke mißbrauchen würde. Heute 
abend war Baldwin in seiner durch den Rundfunk ver- 
breiteten Rede ganz auf Verteidigung eingestellt. Bemer- 
kenswerterweise hat er den Vorwurf, daß der Streik 
politische und revolutionäre Ziele habe, nicht wiederholt. 
Er sieht jetzt ein, daß Churchill sich in der Wir- 
kung seiner Wahrheitsverzerrungen auf die 
Öffentlichkeit verrechnet hat und ist geneigt, 
diese Taktik aufzugeben. Leider ist es leichter, falsche 
Behauptungen in die Welt zu setzen, als sie hinterher 
zurückzunehmen.“ 


An anderer Stelle fährt Syfe fort: 


„Macdonald erzählte mir, er habe gestern abend mit 
einem Mann gesprochen, der sehr viele Arbeiter beschäf- 
tigt und gehört, daß gleich nach der Beendigung des 


"Generalstreiks ein Plan verwirklicht werden soll, dessen 


Ziel der Angriff auf die Arbeiterschaft und die 
Herabsetzung der Löhne ist. Das Kabinett 
weiß von diesem Plan und unterstützt ihn, wie 
ich aus einer anderen Quelle erfahren habe. Möglich, 
daß Baldwin persönlich gar nicht in die Sache verstrickt 
ist, aber man sagt ihm sehr wenig. Er schlendert unbe- 
teiligt herum, inspiziert Milchkannen im Hyde-Park und 
läßt sich photographieren, während Churchill und 
Co. den Kampf mit dem Giftgas ihrer Lügen- 
propaganda führen.“ 


Noch hat die britiſche Arbeiterſchaft das Spiel nicht 
voll durchſchaut. Aber auch in ihrer Mitte wächſt die Jahl 
der Verteidiger des Rechtes der Arbeit und der Leiſtung. 
Geben wir noch einer Stimme aus dieſem Kreis das 
Wort, die im Jahre 1920 ſich erhob und als Urteil der 
Arbeiterſchaft die Propaganda der britiſchen Regierungs⸗ 
clique in Verſen vernichtend an den Pranger ſtellte: 


„Steht uns beil 


‚Steht mir bei‘, so sagte die Regierung 
Neunzehnhundertvierzehn, vor zwölf Jahren, 
‚Unser Land sitzt in der Klemme, Jungs, 
Es ruft Euch, kommt in Scharen! 
Schart Euch um unseres Landes Banner 
Und haltet aus — wie lang’s auch sei — 
Und wenn der Krieg vorbei ist, 

Verlaßt Euch drauf, Wir stehn Euch bei!‘ 
‚Steht uns bei!‘, so sagt uns die Regierung 
Heute, Neunzehnhundertsechsundzwanzig, 
‚Denn Gefahr liegt in der Luft, Jungs, 

In der Klemme sieht das Land sich.‘ 

‚Steht uns bei!‘ So sagt uns die Regierung, 
‚Haltet aus — wie lang’s auch sei — 

Und wenn der Streik vorüber ist, 

Verlaßt Euch drauf, Wir stehn Euch bei! 
Ihr werdet hören, wie nach zwölf Jahren 
widerhallt der Schrei: 

‚Verlaßt Euch drauf, Wir stehn Euch bei!‘“ 


Eleanor Farjeon. 


(The Labour Publishing Company. 
Published 28 May 1926.) 
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Dr. Helmut Eckert, Reichsltudententührung: 
Plutokratifcher Jugendmord 


Es iſt den britiſchen Plutokraten und ihren Helfers⸗ 
belfern bisher gelungen, die ſozialen Juſtände auf der 
engliſchen Inſel in einen undurchdringlichen Schleier zu 
hüllen. Die Lage der engliſchen Jugend iſt ſo unge⸗ 
heuerlich, daß ſelbſt ein ſachlicher, leidenſchaftsloſer Tat⸗ 
ſachenbericht aus deutſcher Feder unverzüglich den Vers 
dacht auf ſich lenken würde, in tendenziöſer Abſicht vor⸗ 
handene Mißſtände vergrößert und beklagens werte Ein⸗ 
zelſchickſale verallgemeinert zu haben. 

Um dieſen Verdacht auszuſchließen, geben wir Ange⸗ 
hörigen der engliſchen Nation ſelbſt das Wort und 
laſſen neutrale Beobachter das ausſprechen, was 
an Grauſamkeit, an ſklaviſcher Ausbeutung, an ents 
menſchter Behandlung die Rinder des britiſchen Königs 
reiches heute wie vor Jahrzehnten und Jahrhunderten 
zu erdulden haben. 


So ſchreibt der Engländer John Gollan in feinem 
Buch „Youth in British Industry“, London 1937: 


„Die ganze englische Geschichte, minde- 
stens aber die der letzten dreihundert Jahre, 
war die Geschichte eines Kampfes, nicht um 
die Jugend zu schützen, sondern um sie aus- 
zubeuten.“ 


Der ſchwediſche Sorfher Prof. Buftaf Steffen be 
richtete nach einer ausgedehnten Studienreife durch Eng⸗ 
land in ſeinem Werk „Streifzüge durch Großbritannien“ 
das Folgende: 

„lch habe belgische, deutsche und franz ö- 
sische Industriegebiete ebenso bereist wie englische 
und irische, und muß bekennen: wer Kinderernie- 
drigung, anwiderndes körperliches und gei- 
stiges Kinderelend in dem größten Maße und 
der schlimmsten Form, den das nördliche, 
mittlere und westliche Europa bieten kann, 
sehen will, der muß nach dem reichen und 
tugendhaften England wallfahrten. InLondon 
und in englischen Industriebezirken wird die 
Kinderverwüstung in gigantischer Ausdeh- 
nung betrieben“ 

Das Grauſen packt uns, wenn wir die Schilderung 
des Franzoſen Ledru⸗Kollin in „De la Döcadence 
de PAngleterre“ (erſchienen 1650 in Paris) leſen: 

„Man wird es kaum glauben, daß in der Hauptstadt 
ein Kindermarkt besteht. Zweimal in der Woche 
werden die Kinder beider Geschlechter in Bethmal-Green 
ausgestellt. Man zählt gewöhnlich 50 und manchmal bis 
300 Kinder im Alter von sieben Jahren und aufwärts. 
Diese menschliche Ware wird zur Vermietung 
angeboten, die Knaben als Lehrlinge, die Mädchen als 
Dienstboten. Der Vater oder die Mutter sind dort, um 
über den Preis dieses verabscheuungswürdigen Ge- 
schäftes zu verhandeln. Die Kunden prüfendie jun- 
gen Opfer, wie man es mit einem Stück Vieh 
macht, die Summe wird durchgesprochen und 
festgesetzt und die Eltern sehen ihre Kinder ohne 
das geringste Bedauern fortgehen. Sie vergessen, daß 
diese zarten Geschöpfe in der Sklaverei, die sie 
erwartet, ihren Körper un d ihre Seele verlieren. 
Das Kind folgt seinem neuen Herrn, ohne zu wissen, zu 
welcher Art für Arbeit es bestimmt ist. Es wird zwölf 
bis fünfzehn Stunden täglich arbeiten, ohne 
daß seine Fähigkeiten oder Kräfte in Betracht gezogen 
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werden. Schlecht genährt, niedergedrückt von 
der schlechten Behandlung, zu einer Zwangs- 
arbeit verurteilt, ohne je ein Wort des Dankes zu 
hören, hat es keinerlei Schutz zu erwarten. — 
Die menschenfreundlichen Briten lassen sich von diesen 
unwürdigen Zuständen nicht rühren; sie dulden und er- 
mutigen sie durch ihr Schweigen und wenn großzügige 
Stimmen auf diese zweifach schuldigen Geschäfte hin- 
gewiesen haben, blieben sie ohne Widerhall. — Was 


.soll man von der Moral eines Volkes denken, das in die- 


ser Weise die Jugend in ihrer Blüte umkommen läßt?“ 


Die Induſtrialiſierung Englands bot der britiſchen 
Plutokratenkaſte die Gelegenheit, die Ausplunderung der 
Jugend des eigenen Volkes ins Unermeßliche zu ſteigern. 


Dean Inge ſchreibt darüber in dem Buch „England“, 
erſchienen 3922 in London: 


„Die Maschinen boten indessen neue Möglich- 
keiten, Kinder zur Arbeit zu schicken. Volkswirt- 
schaftler, Arbeitgeber und Eltern waren in gleicher 
Weise empfindungslos gegen die Grausamkei- 
ten eines solchen Systems. Bentham meint, 
daß wir jetzt nicht mehr die Übervölkerung 
zu fürchten brauchen, da die Wirtschaft den 
sicheren Weg gezeigt hat, Menschen im Kin- 
desalter, die bis jetzt weniger als wertlos 
waren, zweifellos wertvoll zu machen‘ Die 
Londoner Armenhäuser sandten ihre Kinder 
in Wagenladungen zu den Spinnereien. Ein 
Spinnereibesitzer versetzte Southey dadurch in Ent- 
rüstung, als er ihm in aller Gemütsruhe erzählte, daß ein 
großer Teil dieser Kinder niemals das 20. Le- 
bensjahr erreichen würde. Die Gemeinde war 
froh, sich ihrer für immer entledigen zu kön- 
nen, und die Fabrikanten verbrauchten sie 
in bedenkenloser Weise. Nach wenigen Jahren 
bestand der Ersatz hauptsächlich aus dem Nachwuchs 
der ortsansässigen Arbeiterschaft, die ihre 
Kinder in die Sklaverei schickten, kaum daß 
siegehen konnten. — Es erübrigt sich hier, nochmals 
von den Grausamkeiten zu sprechen, die den zu- 
weilen kaum dem Säuglingsalter entwachsenen 
Kindern zugefügt wurden, und die vor allem in den 
Bergwerken und bei den Schornsteinfegern in 
Erscheinung traten.“ 


G. B. Shaw äußert ſich dazu in „Der Mann des 


Schickſals“: 


„Der Engländer prahlt damit, daß jeder Sklave frei 
werde, sobald sein Fuß britischen Boden betritt; dabei 
verkauft er die Kinder seiner Armen, kaum 
daß sie sechs Jahre alt sind, an Fabrikherren 
und läßt sie täglich 16 Stunden unter der 
Peitsche Sklavenarbeit verrichten.“ 

Die Solgen diefer Verſtlavung junger Menſchen, denen 
ändere Völker die ganze Liebe ihres Daſeins zuwenden, 
ſtellten ſich in Geſtalt des körperlichen, ſeeliſchen und 
geiſtigen Verfalls der Jugend ein, der, der Natur der 
britiſchen Geſellſchaftsordnung entſprechend, zuerſt die 
Ainder der Arbeiter und Bergleute erfaßt. 


Wieder ſollen Dokumente ſprechen: 


W. A. Brend in „Health and the flate“: 


„Eine Tabelle über die Kindersterblichkeit zeigt, daß 
bei verschiedenen Klassen die Sterblichkeit der Kinder 
von Doktoren, Anwälten, Offizieren, Pfarrern u. a. ein- 


schließlich der Förster nur 42 Todesfälle bei 1000 Ge- 
burten beträgt, während die der Arbeiter und Straßen- 
kehrer 171 bei 1000 Geburten aufweist (Totgeburten 
werden in diesen Ziffern nicht aufgeführt; die Kinder- 
sterblichkeit wird aus der Zahl der unter einem Jahr 
gestorbenen Kinder bei 1000 Geburten berechnet).“ 

Wie die ausführlichen Tabellen des Engländers W. A. 
Brend beweiſen, iſt der beträchtliche Unterſchied der 
Sterblichkeitsziffern auch beim Vergleich von Induſtrie⸗ 
ſtädten mit Villenorten feſtzuſtellen; jo beträgt die Kin⸗ 
derſterblichkeit in den „reichen! Gebieten Englands, den 
Wobnbezirten der Schloßbeſitzer, der Lords und Park⸗ 
bewohner, nur 40 — 60 vom Taufend, dagegen in der 
Induſtrieſtadt Liverpool 140 vom Taufend! 140 Kinder 
von 1000 Lebendgeborenen gehen dort vor Vollendung 
des erſten Lebensjahres zugrunde! 

Die Flugſchrift „Reality“ (Ausgabe Nr. 2, London) 
veröffentlichte folgende Anmerkung über das Schickſal 
der heranwachſenden engliſchen Jugend: 

„ln unseren Volksschulen besteht gemäß den Aus- 
sagen von Dr. Addison nicht eine Kompanie, nicht 
eine Brigade, nicht eine Division, sondern 
eine Armee kranker Kinder, nahezu ½ Million 
unter ihnen leidet an ungenügender oder fal- 
scher Ernährung. — Können wir erwarten, daß Säug- 
linge gedeihen oder Kinder aufwachsen, wenn ein gro- 
Ber Teil der Bevölkerung in Häusern wohnt, 
die wenig besser als Schweineställe sind.“ 


Man follte glauben, daß die Flugſchrift „Reality“ dieſe 
Seſtſtellungen traf, um den britiſchen Aindern ein men⸗ 
ſchenwürdigeres Daſein zu erkämpfen. Doch auch 
hier werden wir enttäuſcht. Andere, typiſch britis 
ſche Gründe bewogen „Reality“ zu dem Kampf gegen 
die Kinderſterblichkeit: 

„Tote Kinder sindein Verlust für die Nation, 
zuerst wegen des Verlustes des Geldes, das 
ausgegeben wurde, um sie aufzuziehen, zwei- 
tens wegen des Verlustes des Wohlstandes, 
den es sich später geschaffen hätte.“ 

Es kann nun niemand kommen und fagen, daß dieſes 
furchtbare Kinderelend und dieſe grenzenloſe ſoziale Not 
früheren Zeiten angehöre. Es ſieht in England heute 
nicht anders aus. Die Kinderſterblichkeit beſteht in 
einem kaum verminderten Maße fort, und wie die Lage 
der Jugend überhaupt iſt, zeigt uns John Gollan in 
ſeinem 1957 in London erſchienenen Buch „Louth in 
British Industry“: 


„So wenden sich Tausende junger desillusionierter 
18—20jähriger Leute dem Verbrechen als einem 
„Lebensberuf“ zu. — Die Arbeitslosigkeit der Jugend 
hat heute in den nördlichen Notstandsgebieten zweifels- 
ohne einen Punkt erreicht, bei dem die Untätigkeit, oft 
für untragbar lange Zeiträume, die körperlichen und gei- 
stigen Fähigkeiten derer, die sonst normalerweise für 
10 oder 15 Jahre das Rückgrat der Gemeinschaft bilden 
sollen, aufs Schwerste untergräbt. — Die Statistiken sind 
alarmierend. In unserem Distrikt sind Tausende 
von jungen Menschen, beiderlei Geschlechts, 
die heute 20 Jahre alt sind und noch nicht 
einmal einen Tag gearbeitet haben. Und sie 
haben auch keine Aussicht auf Beschäfti- 
gung. — Wenn die auf der Landstraße verbrachten 
Jahre kein Glück bringen, keine Arbeit und keine Hoff- 
nung auf Unabhängigkeit und Selbstachtung, dann ist 
eine Institution vorhanden, die heimatlosen und arbeits- 
losen jungen Leute als Arme aufzunehmen. Die Namen 
des Arbeitshauses und Armenasyls haben einen Klang 
des Schreckens. Der endliche Verlust der Selbstachtung. 
die tiefste Erniedrigung, die der Staat einem hilflosen 
Menschen antun kann, bleibt ein Makel. Alt und jung, 
Gesunde und Kranke, leben heute noch im Arbeitshaus 
zusammen. Sie dürfen nicht außerhalb der Mauern ihrer 
Wohlfahrtsgefangenschaft. So ist es kein Wunder, daß 
die Leute eher äußerste Härten ertragen und lieber den 
Hungertod riskieren, als in diese verhaßte Institution ein- 
treten. — Es erfordert sicher ein großes Maß 
von Mut, sich das Leben zu nehmen. Aber es 
erfordert sicher noch größeren Mut, unter 
der Last der Arbeitslosigkeit, des Halbver- 
hungerns und der Hoffnungslosigkeit noch 
weiterleben zu wollen.“ 


Erwähnt fei in diefem Zufammenbang noch, daß der 
gleiche John Gollan in dem vorher genannten Buch 
den Juſtand der engliſchen Schulgebäude der 
Gegenwart wie folgt beſchreibt: 


„Nur ungefähr 4 Prozent unserer Volksschu- 
len sind für die Erziehung eines zivilisierten 
Volkes geeignet. Eine Londoner Schule be- 
steht z. B. nur aus einer dunklen, nassen, wider- 
lichen Höhle, ohne Aborte, Ankleideräume und 
sanitäre Einrichtungen.“ 


Das Urteil über dieſe Juſtände in dem von „Menſch⸗ 
lichkeit!“ und „Gerechtigkeit“ erfüllten England hat nie⸗ 
mand beſſer getroffen als wiederum ein Engländer, 
Dean Inge, in ſeinem Buch „England“ (erſchienen 
1955), in welchem er ſchrieb: 


„Die ganze Maschine des Weltreichs ist im 
Grunde ein Chaos.“ 


Hans Beck, Mündien: 


Aus der Praxis der plutokratiſchen Blutſauger 
und Sklavenhalter 


Während England in Europa ſich in der Maske des 
menſchenfreundes als Streiter für Freiheit, Recht und 
menſchenwürde aufſpielt und verzweifelt bemüht iſt, die 
neutralen Staaten gegen Deutſchland in den Krieg zu 
hetzen mit der Phraſe, daß nur unter Englands Herr⸗ 
ſchaft die in Gefahr geratene Freiheit und Menſchen würde 
zu retten ſei, übt es über die von ihm unterjochten Völker 
eine Herrſchaft aus, deren brutale Methoden und kata⸗ 


ſtrophale Ergebniſſe in der Weltgeſchichte ohne Bei⸗ 
ſpiel find. 

Auch heute will England der Welt vorlügen, daß 
Indien wieder einmütig hinter dem engliſchen Welt⸗ 
reich ſteht und bereit iſt, für die Aufrechterhaltung der 
engliſchen Blutherrſchaft in der Welt gegen Deutſchland 
zu Felde zu ziehen. Es beruft ſich zum Beweiſe deſſen auf 
einige von ihm ausgehaltene indiſche Fürſten, die in 
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„ſelbſtloſer Einſatzbereitſchaft“ Geldſpenden für die eng⸗ 
liſche Kriegskaſſe zur Verfügung ſtellen. Gleichzeitig ver⸗ 
ſucht es der Welt vor zumachen, daß es einen Gegenſatz 
zwiſchen England und Indien gar nicht gibt und daß das 
indiſche Volk ſich glücklich preiſe, die Segnungen des eng⸗ 
liſchen Imperialismus empfangen zu dürfen. 

Wie es nun in Wirklichkeit mit dieſen engliſchen 
Segnungen ausſieht, haben uns erſt vor kurzem wieder 
Meldungen aus Indien gezeigt, aus denen hervorgeht, 
daß die indiſchen Volksmaſſen nach wie vor hungern 
müſſen, während ihnen Kieſenſummen an Volksver⸗ 
mögen von den engliſchen Blutſaugern entzogen werden. 

Die Unruhen, die in letzter Zeit wieder in Indien ſtatt⸗ 
gefunden haben, fo in Nagpur, Cawupur, Amritſar, 
Surate, Ahmednaggar, Jabbalpur, Gorapur und Bur⸗ 
hapur, beweiſen, daß ſich an der engliſchen Erpreſſungs⸗ 
methode und Ausſaugungspolitik der letzten 150 Jahre 
engliſcher Blutherrſchaft in Indien aber auch gar nichts 
geändert hat. Um jedoch nicht den Verdacht zu erwecken, 
die „Meinung einiger fanatiſcher Oppoſitioneller“ zitiert 
zu haben, als welche man engliſcherſeits die immer wie⸗ 
derkehrenden verzweifelten Hilferufe des indiſchen Volkes 
ſo gerne darzuſtellen verſucht, ſeien einige Anklagen 
gegen England wiedergegeben, die von Engländern 
ſelbſt ſtammen und in Dokumenten und in der engliſchen 
Literatur jederzeit nachgeleſen werden können. 


So teilt der Engländer J. Keir Hardie in feinem 
Buch „India: Impressions and Suggestions“ mit: 


„In vierzig Jahren (1860 1900) sind 30000000 (drei - 
Big Millionen) Menschen in Indien verhungert — 
und noch dazu unter der erhabenen Herrschaft der briti- 
schen Majestät! Welche Anzahl in der gleichen Periode 
an epidemischen Krankheiten starb, wird niemals bekannt 
werden, alle aber stimmen darin überein, daß die Pest 
jetzt dauernd und in nie gekannter Heftig- 
keit wütet, und der Grund hierfür ist meines Erach- 
tens die wachsende Armut des Volkes.“ 


Ein anderer Engländer, J. Ramſay Macs 
donald, Parlamentsmitglied, kommt in ſeinem Werk 
„The Awakening of India“ zu folgendem Ergebnis: 


„Eine bloße Wiedergabe der neuen Statistiken über 
die Hungersnöte genügt, um jeden mit Entsetzen zu 
erfüllen.“ 


„Bei der Erforschung der Hungersnöte müssen wir 
zunächst zu begreifen versuchen, wie sie auftreten und 
worauf sie zurückzuführen sind. Selbst in den schlimm- 
sten Fällen besteht jetzt in den von Hungersnöten 
betroffenen Gebieten kein Getreidemangel. 
Z. B. wurde in den bösesten Zeiten der Hungersnot in 
Guzerat im Jahre 1900 durch amtliche Berichte bewie- 
sen, daß sich ein für den Bedarf mehrerer Jahre 
genügender Getreidevorratinden Händen der 
Getreidehändler dieser Gebiete befand. Es ist 
deshalb nicht Getreidemangel, der die Hungersnöte her- 
vorrief. Die Ursachen für die Hungersnöte der letzten 
Jahre waren finanzielle Krisen, die die Ver- 
ringerung des Bedarfes an Arbeitskräften im 
Gefolge hatten. Hohe Lebensmittelpreise bei 
niedrigsten Löhnen und Arbeitslosigkeit — 
und die Menschen starben Hungers inmitten 
der Fülle.“ 


Daß dieſe „finanziellen Kriſen“ aber nichts anders find 
als eine einzig daſtehende Erpreſſungs politik der 
verjudeten engliſchen Nlutokratie und Börſenſchieber, möge 
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eine andere Stelle aus dem Buche chardies erhellen, an 
welcher er bekennt: 


„Das Ergebnis dieser Erpressungspolitik ist, daß das 
Volk in eine derartige erbärmliche Ver kommen- 
heit versinkt. wie sie wohl kein anderes Land 
der Erde aufweist, ganz gewiß nicht ein solches, das 
sich bereits seit über hundert Jahren unter zivilisierter 
Herrschaft befindet. Sir William Hunter, früher Ge- 
neraldirektor der indischen Statistiken hat festgestellt, 
daß vierzig Millionen Menschen niemals satt 
zu essen hatten. S. S. Thorburn, Finanzkommissär 
des Punjab, erklärte, siebzig Millionen indische 
Landleute befänden sichiin einer derart hoff - 
nungslosen Armut, daß keine Reform ihnen 
helfen könne! Beweise ähnlicher Art könnten in un- 
endlicher Reihe aufgezählt werden. 


Zur weiteren Begründung dieser Angaben will ich die 
Namen dreier Autoritäten anführen, von denen wohl nie- 
mand übermäßiger Sympathien für die Inder beschuldigt 
werden kann. Im Jahre 1882 hat Lord Cromer erklärt, 
daß das Nationaleinkommen Indiens sich auf 36 Schilling 
pro Kopf belaufe. Lord Hamilton, als Staatssekretär für 
Indien, gab im Jahre 1894 den Durchschnitt mit 2 Pfund 
an, und dies wurde bestätigt von Lord Curson (ehem. 
Vizekönig von Indien und Schwiegersohn des Getreide- 
schiebers und Juden Isaak Zedekia, d. V.), der, in Wider- 
legung einer Berechnung, die eine niedrigere Ziffer auf- 
wies, stolz erklärte, das Jahreseinkommen der Landleute 
betrüge im Durchschnitt 1 Pfund 6 Schilling 8 Pence pro 
Kopf. Andere nur halbamtliche Schätzungen veranschla- 
gen das Einkommen des Landmannes sogar nur auf 
12 Schilling 8 Pence. Um zu zeigen, was dies bedeutet, 
will ich anführen, daß in Großbritannien das Durch- 
schnittseinkommen 42 Pfund und sogar in dem Agrar- 
land Rußland 11 Pfund beträgt. Dies sind Ziffern, die 
für sich selbst reden*.“ 


Und fragen wir nun, wo denn das Geld bleibt, das 
Geld des „märchenreichen“ Indien, ſo gibt uns darauf 
der Engländer Ramſay Macdonald Antwort, der 
in ſeinem Buche „The Awakening of India“ ſchreibt: 


„Die schwersten Lasten hat das Volk für die Regie- 
rung aufzubringen und die Höhe der Steuern ist für 
die Armut des Volkes verantwortlich zu 
machen. Wir erhalten von Landeinkünften 20 000000 £ 
(400 Millionen Mark, d. V.) pro Jahr, 3000000 £ (60 Mil- 
lionen Mark) aus den Salzsteuern, 11000000 £ (220 Mil- 
lionen Mark) aus Zöllen und Steuern und haben ein 
Nettoeinkommen von wenig unter 50000000 £ (eine 
Milliarde Mark)..“ 


Hardie ſagt an anderer Stelle, daß für das in Indien 
inveſtierte Kapital von etwa zehn Milliarden Mark das 
indiſche Volk mit einer jährlichen Jinſenlaſt von 
250 Millionen Mark an England verſklavt iſt, die an 
die Rapitaliften Englands gezahlt werden müſſen. 


Er ſtellt weiter wörtlich feſt: 


„Die von dem Landmann unmittelbar erhobe- 
nen Steuern machen 50 — 60 Prozent vom 
Werte des Landertrages aus, dazu kommen 
die Getreideabgaben und verschiedene an- 
dere kleine Auflagen, so daß 75 Prozent der 
Ernte für Abgaben verbraucht werden. Den 
meisten Menschen muß das unbegreiflich erscheinen.“ 


* 1 Pfund Sterling (£) = 20 Schilling (sh), 1 Schilling= 
12 Pence (d). Bis zur Währungsabwertung betrug der 
Kurswert für 1 £ 20,40 RM., demnach für 1 sh 1,02 RM. 
und für 1 d 8.5 Rpfg. Heute ist der Kurswert auf rund die 
Hälfte gesunken. 


„Von Zeit zu Zeit werden die Auflagen nachgeprüft, 
damit die Regierung auch sicher jeden Pfennig aus den 
überbürdeten Landleuten herauswindet. Aufschläge von 
30 Prozent sind alltäglich, man kennt sogar viele Er- 
höhungen von 50—70 und 100 Prozent. Dies ist es, was 
das indische Volk in dauernder, hoffnungsloser, drücken- 
der Armut erhält.“ 


Wir könnten die Reihe dieſer furchtbaren Anklagen 
gegen England beliebig fortſetzen; denn nur ein winziger 
Teil ſeiner Verbrechen iſt mit dieſen engliſchen An⸗ 
klagen geſtreift. Und dieſes ſelbe England wagt es, vor 
die Welt zu treten und nicht nur ein längft verwirktes 
SHerrſcherrecht zu fordern, ſondern ſogar als „Streiter für 
Kultur und Menſchen würde! einen Führungsanſpruch 
zu erheben. 

Doch überlaſſen wir die Urteils verkündung ebenfalls 
einem Engländer, nämlich Sir Walter Strick⸗ 
land, der in ſeinen Anklagen „The Black Spot in the 
East“ ausruft: 8 

„Mögen die Engländer im Mutterland. die diese Zeilen 
zu Gesicht bekommen, bedenken, daß, wenn sie ihre 
giftigen Tanninaufgüsse und ihre billigen Ceylontees 
schlürfen, sie gleichzeitig auch menschliches 
Fleisch und Blut verzehren. Es Ist nicht der Tee 
allein, sondern das seiner Kraft und seinerStärke 
beraubte, ausgesogene Blut der Sklaven, das 
sie trinken. Gäbe es eine himmlische Gerech- 
tigkeit, so sollte jeder Tropfen, der ihre Lip- 
pen berührt, sich in Gift verwandeln, das die 


Kraft ihrer Rasse untergräbt und sie degeneriert und 
ohnmächtig macht.“ 


Und weiter: 


„Wo Massenschlächterei nicht möglich ist, scheint es 
den Engländern eine merkwürdige Freude zu bereiten, 
ein ganzes Volk zu degradieren und zu entmannen, so, 
wie es bei Priestern und den weniger Edlen der Römi- 
schen Kaiser stets der Fall war. Sonderbare Perversität 
des Anglo-Christentums, das Reinheit darin sieht, die 
Quellen des Erdenlebens zu verstopfen und sich der 
gütigen Allmacht des Gottes zu widersetzen, den es als 
Schöpfer anzuerkennen vorgibt.“ 


„Irgend etwas zu ändern und zu vernichten, das 
ist das Ideal des Fortschrittes des normalen 
englischen Geistes. Wir werden die unglückbringen- 
den Folgen sehr bald feststellen können, wenn die Eng- 
länder, Wölfe im Schafspelz, sich anschicken, als ‚Kul- 
turbringer der ganzen Welt‘ ihre Mission der Barmherzig- 
keit und sorgenden Güte zu erfüllen, damit sie sich um 
so schneller auf die Völker stürzen können, die sie 
sich zum Raub und zur Vernichtung ausersehen haben.“ 


„Wenn immer ich in der Lage war, das briti- 
sche Reich an der Arbeit zu sehen und aus 
nächster Nähe beobachten zu können, habe 
ich gefunden, daß der Unterschied zwischen 
ihm und einer Bande von heuchlerischen Lüg- 
nern, Dieben und Verbrechern stets mehr oder 
weniger mikroskopisch klein,jamitunterüber- 
haupt nicht wahrnehmbar war.“ 


Heinz Friedel Schmitz, München: 
Die Tyrannei der Plutokratie im britifchen Urteil 


John GBalswortbyr in „Die Inſelphariſäer“: 


„Unser nationaler Standpunkt hat unsere Taschen ge- 
füllt, das allein ist ausschlaggebend.“ 


Ledru⸗Kollin in „De la Decadence de PAng- 
leterre“: 


„Der, der nicht kraft seiner Familie einen Wert dar- 
stellt, einen Besitz, ein Einkommen, der hat auch 
keine Rechte, selbst nicht auf Leben. Er ist 
ein unnützer Sklave. Es ist auf dem Bankett der 
Nation kein Platz für ihn, wie Malthus sagte, der nur das 
englische Prinzip in seiner rechtlichen Folge weiter aus- 
gebaut hat. Dieses Prinzip der Nützlichkeit, des Men- 
schenwertes auf Grund von Sache, ist so in das Bewußt- 
sein und die Sitten der Engländer eingedrungen, daß man 
hier sagt, um einen Bürger einzuschätzen: ‚Wieviel ist er 
wert ꝰ, das heißt wieviel Steuern zahlt er, wie stark 
ist sein Geschäft, wie groß seine Besitzungen?“ 


Je an de la Poulaine in „Der Koloß auf tönernen 
Süßen“; 

„Wenn der englische Arbeiter seine Lage mit der 
des millionenschweren Plutokraten vergleicht, ist es 
nicht leicht, sich ihm verständlich zu machen, ihm, des- 
sen Hauptsorge ist, zu leben und die immer anwachsen- 
den Schwierigkeiten zu überwinden, daß seine Lage 
ebenso angenehm ist, wie die des Millionärs, während 
nichts leichter ist, ihm zu zeigen, daß, wenn er zuwenig 
hat, der andere zuviel hat. Der Arbeiter sieht immer mehr 
Besitz sich in den Händen seines Herrn ansammeln, für 
den er arbeitet, während, wenn er das Alter nahen sieht, 
das ihn seines Lebensunterhaltes beraubt, und das, wenn 


er keine Kinder hat, die ihn unterhalten, aus ihm einen 
Armen macht, der von der öffentlichen Wohltätigkeit 
lebt.“ 


Quincy Sowe in „England Expects every Ameri- 
can to do his Duty“: 


„Man braucht kein Mikroskop, um bei England die 
Symptome des Zerfalls zu entdecken: die ungeheure 
Kluft zwischen Reichtum und Armut, die Kor- 
ruption in hohen Stellen, die allgemeine haltlose 
Moral springen ins Auge.“ 


Robert Briffault in „The Decline and Fall of 
the British Empire“: 


„Nur 75 Prozent der steuerzahlenden Engländer ver- 
fügen über Eigentumswert, die die magere Summe von 
100 Pfund erreichen. Die Damen und Herren, deren Pa- 
raden mit Rolls-Royce-Limousinen und Diamanten bei den 
Theatervorführungen der Londoner Saison die einfachen 
Englandbesucher von Übersee so beeindrucken, stellen 
eher weniger als ein Prozent der englischen Bevölkerung 
dar. Die finanziell wichtigeren Mittelklassen, das „Rück- 
grat der Nation“, bilden nur 15 Prozent der Nation. Von 
den übrigen, das sind etwa 80 Prozent der 
Engländer, fehlen der Hälfte die Mittel, um 
sich genügend Lebensmittel zu kaufen.“ 


Edward £ytton Bulwer in „England and the 
English‘: 
„In einigen Ländern ist das Wohlbefinden ein Idol, in 


anderen der Ruhm; bei uns ist das Geld die mäch- 
tigste aller Gottheiten.“ 
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Emile Sourens in „La France conquise“: 


„Zu London ist der Wohnsitz der Könige von 
Israel. Von hier aus lenken die reichen jüdischen Ban- 
kiers der City, von einem unerschütterlichen Rassegefühl 
belebt, die Geschicke des hebräischen Volkes. Von hier 
aus überwachen und schützen sie dessen Interessen in 
allen Teilen der Erde. Von hier aus werden die verschie- 
denen jüdischen Schutzvereine geleitet: diese ganze Or- 
ganisation ist verknüpft mit den freimaurerischen Ver- 
einen, denen bekanntlich König Eduard nahe stand.“ 


£edru:Rollin in „De la Decadence de l’Ang- 
leterre“: | — 

„Es gibt in London 29 Bankiers, die in einem Jahr 
24 Milliarden und 50 Millionen Geschäfte abschließen; 
und das Niveau der Löhne senkt sich dabei un- 
aufhörlich; in England gibt es eine Zahl von Irr- 
sinnigen, die zwei-, dreimal höher ist als in 
anderen europäischen Ländern; 300000 Aus- 
gehungerte,die das Vaterland fliehen; 100000 andere, 
die jedes Jahr neu in die öffentlichen Armenlisten 
eingetragen werden.“ 


Stirling Taylor in „Eine moderne Geſchichte Eng⸗ 
lands“: 

„Sir John Hawkins war nach Afrika gegangen, um 
Sklaven zu holen, und er diente Gott, wenn er den 
Teil seiner Ladung, der krank geworden war, über 
Bord warf.“ 


Die engliſche Zeitung „Daily Herald“ vom April 
1926: 


„Es sollten weniger Gelder für das üppige 
Leben der reichen Herren ausgegeben werden 
und statt dessen mehr für die Bedürfnisse der 
ärmeren Volksschichten — mehr für Milch, But- 
ter und Kleidung als für Pferderennen, Jagden 
und Kabaretts, mehr für de Konsumlagerin High- 
street als für Kasinos in Nizza und Monte Carlo.“ 


Stirling Taylor in „Eine moderne Geſchichte Eng⸗ 
lands“: 


„Die Engländer waren nach Indien gegangen, um aus 
ihm Reichtümer herauszuziehen. Der Nabob hatte das 
mit rücksichtsiosem und herrlichem Erfolg getan, und 
diese Erscheinung des achtzehnten Jahrhunderts ver- 
schwand nur, um in der neuen und noch viel unange- 
nehmeren Gestalt des Lancashire Baumwollfabrikanten 
wiederzukehren. Billige englische Baumwollware ruinierte 
den indischen Handel vor dem Aufstand. Am 18. Mai 
1841 sagte Sir Robert Peel — damals noch nicht Libe- 
raler — im Unterhaus: ‚Wie könnte ich die Berichte von 
Dacca vergessen, einst eine große und blühende Stadt, 
der Sitz einer erfolgreichen Industrie mit einer Bevölke- 
rung von 150000 Einwohnern, jetzt durch Malaria und 
Fieber bis auf 20000 oder 30000 zusammengeschrumpft, 
das Dacca, das sich jetzt bereits in eine Wüste umzu- 
wandeln droht. Hat denn das Volk dieses Landes, das 
durch unsere Fabrikanten ruiniert wurde und das schwere 
staatliche Abgaben zu leisten hat, kein Anrecht auf 
unseren Schutz? 1845 sagte Mr.Hogg ebenfalls in einer 
Ansprache an das Unterhaus: ‚Vor 30 Jahren war Indien 
ein großes Industrieland, das seine Bevölkerung selbst be- 
kleidete und jährlich Baumwolle und Mousseline im Werte 


von drei Millionen Pfund nach England ausführte. Die 
englischen Fabrikanten haben die Indiens sogar von den 
indischen Märkten verdrängt, und das nicht im natürlichen 
und fairen Handelsablauf, sondern mit Hilfe ungleicher 
Abgaben, denn während die englischen Industrieerzeug- 
nisse mit einer Abgabe von 3½ Prozent nach Indien zu- 
gelassen wurden, schwankten die Steuern, die auf indi- 
schen Erzeugnissen lagen, zwischen 10 ursd 30 Prozent. 
Dacca und andere Industriebezirke, die, wie ich mich noch 
selbst erinnere, reich und blühend waren, wurden in 
einen Zustand bitterster Not gebracht.‘ Er hatte im 
vorausgehenden Teil seiner Rede ausgeführt, daß ‚Indien 
aus eigenen Mitteln alle Kosten für Verwaltung und Mili- 
tär bestritt und jährlich diesem Lande (Großbritannien) 
einen Tribut von 3 Millionen Pfund an aufwärts zahlte‘. 
Er nannte es Tribut, da es zur Begleichung von Auslagen 
daheim bestimmt war und Indien keine Entschädigung 
auf kaufmännischem Gebiet dafür erhielt ... Das waren 
die Hintergründe des Indischen Aufstandes.“ | 


Die engliſche Zeitung „Daily Herald“ vom 27. Juli 
1057: 

„Tausende Eisenbahner werden mit 65 Jahren aus- 
gestoßen von den Eisenbahngesellschaften, ohne 
irgendeine Pension, und mögen sie auch 50 Jahre 
Dienst hinter sich haben, und werden vom Staat auf eine 
Alterspension von 10 Schilling (heute 5 RM.: die Schrift- 
leitung) die Woche gesetzt.“ 


Srig Seidenzabl in „Die Gewaltherrſchaft des 
engliſchen Pfundes. Wie England ſeine Wirtſchaftsmacht 
mißbraucht“: 

„Die eingeborene Bevölkerung ist zu extremer Ar- 
mut verdammt. Die Wohngelegenheiten sind un- 
gewöhnlich schlecht, besonders in den Städten. Die 
soziale Fürsorge ist durch Erziehungseinrichtungen 
gekennzeichnet, die der reine Hohn sind. Seit keine 
Abwanderung der Bevölkerung nach Cuba und USA. er- 
folgen kann, haben die britischen Inseln mit steigender 
Arbeitslosigkeit zu kämpfen. Es besteht die Gefahr, daß 
ein Kolonialreich der Siums vor den Türen der USA. ent- 
steht.“ 


Die englifche Zeitung „Daily Herald“ vom 13. April 
1926: 


„Während die Regierung und die reichen Herren 
ihre Beute einstreichen, ist der kleine Ge- 
schäftsinhaber auf Grund der erhöhten Steuern 
schlimmer dran.“ 

„Die armen Leute, ganz gleich, welcher Par- 
tei, und die Kinder werden an die Wand ge- 
drückt. Die einzigen, um die sich die Regie- 
rung kümmert, sind die Herzöge und die Ver- 
einigten Britischen Industrien.“ 


Die englifche Zeitung „Daily Herald“ vom 23. April 
1926: 


„Jenes Gefühl der Zusammengehörigkeit, jenes Ver- 
trauen und jene unmittelbare Berührung zwischen dem 
Mann, der sich abrackert und der Allgemeinheit, die er 
bereichert, hat der Kapitalismus zerstört, und ihr rak- 
kerteuchnichtab und opfertnicht für die All- 
gemeinheit, sondern für privates Nutznießer- 
tum.“ 
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Du, Führer, bift für uns Befehl! 
Wir ftehn in Deinem Namen. 
Das Reich ift unſres Kampfes Fiel, 
ift Anbeginn und Amen! 


Dein Wort iſt Herzſchlag unſrer Tat. 

Dein Glaube baut uns Dome. 

Und holt der Teufel die lezte Mahd, 
nie fällt des Reiches Krone. 


Wir find bereit, Dein ſtummer Bann 
ſchweißt erzen unſere Reihe 

wie eine Kette, Mann für Mann, 
ein Mall um Dich in Treue. 


Du, Sührer, bift für uns Befehl! 
Wir ſtehn in Deinem Namen. 
Das Reid; ift unſeres Kampfes Fiel, 
ift Anbeginn und Amen! 


Mar Wegner 


Die Lage 


Wenn man in den wedſtlichen Ländern dem Monat 
März mit gemiſchten Gefühlen entgegengeſehen hat, da 
ſich dieſer Monat in den vergangenen Jahren ſtets als 
ein Zeitraum der großen politiſchen Ereigniſſe und Ent⸗ 
ſcheidungen erwieſen hat, dann wird man heute in Lon⸗ 
don und Paris nicht nur feſtſtellen müſſen, daß dieſe Ge⸗ 
fühle nicht getrogen haben, ſondern man wird dort weiter 
zu der Erkenntnis gelangt ſein, daß die Ereigniſſe und 
Entſcheidungen gerade dieſes Monats erſt in der ko m⸗ 
menden Zeit ihre ganze Tragweite aufweiſen 
werden. 


Über allem ſteht die Begegnung des Führers mit 
dem Duce auf dem Brenner. Noch hatte der Blatter: 
wald der Weltpreſſe und insbeſondere derjenige der 
Plutokratien ſich über den Beſuch des deutſchen 
Reichsaußenminiſters bei Muſſolini nicht be⸗ 
ruhigt und dieſes diplomatiſche Ereignis zu einer uner⸗ 
ſchöpflichen Quelle von Gerüchten und vor allem Schauer⸗ 
märchen über die „immer mehr ſchwindende Bedeutung 
der Achſe Berlin Rom“ gemacht, als die Federn der 
Weltjournaliſtik aufs neue, und zwar diesmal in eine 
noch größere Unruhe gerieten. Die Überſchriften, Leit⸗ 
artikel, Gerüchte und Vermutungen, vor allem der Weſt⸗ 
preſſe, über dieſes Ereignis zeigen, daß man ſich dort, 
obwohl man nichts weiß, abſolut darüber im klaren 
iſt, was dieſe fünfte Begegnung, die zwiſchen dem Sührer 
und dem Duce ſtattgefunden hat, zu bedeuten hat. Voller 
Haſt und Unruhe verſucht man, den durch dieſe Situation 
entſtandenen neuerlichen Schwächezuſtand hinter allen 
möglichen Phraſen und Verleumdungen zu verbergen. 
Wie wohltuend ſticht dagegen die Haltung in den 
Ländern der Achſe und die feſte Sprache der Preſſe dieſer 
beiden Länder ab. Wir wiſſen nicht, welche Ergebniſſe 
auf dem winterlichen Brenner erzielt wurden, aber eines 
wiſſen beide Völker: daß die erzielten Ergebniſſe zu ihrem 
Beſten ſind, daß auch dieſe Juſammenkunft ein neuer 
Beweis für die enge Juſammenarbeit der beiden Führer 
ihrer Nationen iſt und daß ſie mit Vertrauen den Weg in 
die Jukunft weitergehen können. 


Ju dieſem überragenden diplomatiſchen Ereignis des 
März 1940 geſellen ſich eine Reihe weiterer wichtiger 
Ereigniſſe. Wie die Juſammenkunft am Brenner jenen 
orakelnden Tanten in London und Paris eindeutig gezeigt 
bat, wie der Wind weht, fo hat dies ebenfalls die deut ſch⸗ 
italieniſche Vereinbarung über die Aohlen⸗ 
lieferungen getan. Nachdem England geglaubt hatte, 
Italien dadurch in eine Jwangslage bringen und es 
leichter ſeinen Intereſſen gefügig machen zu können, 
daß es die über Rotterdam gehenden deutſchen Koblen⸗ 
lieferungen ſperrte, hat es ſehr ſchnell und gründlich die 
deutſch⸗italieniſche Antwort für dieſe Raub⸗ und Er⸗ 
preſſerpolitik bekommen. Es ging nicht ſo, wie Herr 
Chamberlain vor dem Unterhaus ſchon triumphierend 
verkündete, daß Deutſchlands Hauptausfuhr nach Italien 
unterbunden ſei und daß die ſes wiederum gezwungen ſei, 
teils in Amerika zu kaufen und teils an England als Bitt— 
ſteller um Kohle heranzutreten. Deutſchland und Italien 
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haben dieſen Schlag pariert, indem ſie durch das Ab⸗ 
kommen vereinbarten, dieſe Kohlenlieferungen nunmehr 
auf dem Landweg durchzuführen. An eine ſolche Löſung 
hatte wohl auch Herr Chamberlain nicht gedacht. Ein 
neuer Beweis dafür, wie wenig er und feine Trabanten 
die deutſche Tatkraft und die Stärke der deutſch⸗italie ni⸗ 
ſchen Beziehungen einzuſchätzen wiſſen. 


Neben dieſem Schlag ins Waſſer, deſſen Leidtragende 
nun nicht, wie von England gedacht, Deutſchland und 
Italien, ſondern die Rotterdamer Exportfirmen ſind, 
kann ſich Herr Chamberlain aber noch eines anderen 
großen „Erfolges“ rühmen. Das von ihm und ſeiner 
Kriegs treiberclique in einen von vornherein ſinnloſen 
Kampf gehetzte Sinnland hat Srieden mit Sowjet⸗ 
rußland geſchloſſen und damit die weſtlichen Kombi⸗ 
nationen auf die Entfachung eines neuen Kriegsbrandes 
im Norden Deutſchlands zunichte gemacht. Nachdem man 
dieſes kleine Land von London und Paris aus in den 
Krieg getrieben und länger als drei Monate vollftändig 
ſeinem Schickſal überlaſſen hatte, begann man in dieſen 
beiden Rriegstreiberzentralen zu dem Jeitpunkt, als Sinn⸗ 
land erſchöpft war und um Frieden nachſuchte, groß⸗ 
ſpurig mit Silfeleiſtungsverſprechungen um ſich zu 
werfen. Ja nicht nur das. Man beſchuldigte das unter⸗ 
legene Land ſogar, daß es verſäumt habe, um dieſe Hilfte 
nachzuſuchen und warf weiter den neutralen ſkandina⸗ 
viſchen Ländern vor, daß dieſe durch ihr Verhalten eine 
weſtliche Hilfe vereitelt hätten und damit an dem Schick⸗ 
ſal Finnlands ſchuldig feien! Nun, da das betrogene Sinns 
land am Ende feiner Kraft war, wußte der inzwiſchen 
von der franzöſiſchen Kammer abſervierte Herr Daladier 
plötzlich von 50000 Mann zu berichten, die zum Ein⸗ 
greifen in Sinnland bereitgeſtanden hätten und bei Herrn 
Chamberlain waren es ſogar 100000 Mann. Und die 
weſtlichen Blätter überſchlugen ſich förmlich in Sym⸗ 
pathiekundgebungen und Anteilnahme für das von ihren 
Staats männern fo hinterliſtig verratene Finnland. Wie 
ſchon in den Wochen vorher, konnten ſie es aber auch 
beim Vergießen dieſer Krokodilstränen nicht unterlaſſen, 
die wahren Hintergründe ihres Schmerzes über 
die Beſeitigung dieſer Kriegsfront aufzuzeigen. Eindeutig 
und brutal offenbarten ſie, daß es nicht das Schickſal des 
finniſchen Volkes iſt, das ſie ſo berührt; denn um dieſes 
hatten ſie ſich vorher ja auch nicht gekümmert, ſondern 
daß es das Verſchwinden dieſes Kriegsherdes war, den 
ſie ſo gerne auf den ganzen Norden ausgedehnt hätten, 
um Norwegen und Schweden für ihre Intereſſen gegen 
Deutſchland einzuſetzen und vor allem um Deutſchland 
von der ſchwediſch⸗ nor wegiſchen Erzbaſis Narwik ab: 
zuſchneiden und dieſe ſelbſt in Beſitz zu nehmen. Es war 
die verlorene „Jagd nach Kriegsſchauplätzen“ und der 
durch dieſen Kriegsausgang im Norden verurſachte Pre⸗ 
ſtigeverluſt der Plutokratien, dem ſie nachtrauerten. Wie 
ſchön und leicht wäre es doch geweſen, die ſchon als 
alliierte Hilfsvölker betrachteten Streitkräfte der nordi⸗ 
ſchen Staaten für ſich in den Kampf zu hetzen und bluten 
zu laſſen. Wie beruhigt hätte man von London und 


Paris aus, alfo weit vom Schuß, zuſehen können, wie 
dieſe Völker ſich für die britiſche Weltherrſchaft und ihre 
plutokratiſchen Lenker verbluteten und wie angenehm 
wäre es geweſen, den ſelbſt entfeſſelten Krieg durch 
andere führen zu laſſen. 


Die ſer Plan iſt nun zunichte. Der „linke Greifer der 
Blockadezange“, den London im Norden gegen Deutſch⸗ 
land anſetzen wollte, iſt abgebrochen, und übrig bleibt 
jener kümmerliche Reſt, von dem ſelbſt kühnſte Opti⸗ 
miſten nicht zu glauben wagen, daß er jemals Deutſch⸗ 
land gefährlich werden, geſchweige denn, es wie 1918 
niederzwingen könne. 


Aber es iſt nicht nur jene mit allen Mittel erſtrebte 
Nordfront geplatzt, ehe ſie überhaupt zur Tatſache wurde, 
ſondern, und das weiß Herr Chamberlain ſo gut wie 
wir, der ruſſiſche Sieg und die Kriegsbeendigung im 
Norden werden ihre Auswirkungen auch an an⸗ 
derer Stelle nicht verfehlen, wo Londoner KXriegs⸗ 
ſpezialiſten eifrig an der Arbeit find. Eine ſchwediſche 
Zeitung warnte in den Zeiten des größten britiſchen 
Druckes ihre Landsleute, dieſem Druck nachzugeben und 
ſie beſchwor ſie, ſich das Schickſal Polens vor Augen 
zu halten, das einſtmals ebenfalls weſtlichen Einflüſte⸗ 
rungen erlegen ſei und ſich zum Werkzeug der britiſchen 
Plutokratie hatte machen laſſen. Es fällt heute ſchwer, 
ſich vorzuſtellen, daß dieſes Schickſal Polens und nun 
neuerlich das Schickſal Sinnlands auf andere Länder, 
denen England ebenfalls SHilfeleiſtungsverſprechungen und 
Garantien aufzwingen möchte, keinen Eindruck machen 
könnte. Man kann die Enttäuſchung verſtehen, die darin 


liegt, wenn ein weſtliches Blatt den Vorwurf erhebt, daß 


gewiſſe Länder zwar gerne die britiſchen Milliarden ge⸗ 
ſchluckt hatten, ſich aber nun nicht darauf beſännen, was 
nun ihre Aufgabe ſei, zu tun. Wir können es aber ebenſo 
verſtehen, wenn dieſe Länder es ablehnen, ein neues 
Polen oder ein neues Sinnland für England abzugeben. 


Es iſt ja immerhin ſchon ſieben Monate Krieg und in 
die ſer Jeit haben ſich die europäiſchen Nationen aufs neue 
davon überzeugen können, daß Deutſchland mit jeder 
von ihnen, die guten Willens iſt, in gutnachbarlichen 
Beziehungen leben will, und daß keine Nation Deutſch⸗ 
land zu fürchten braucht, wenn ſie nicht glaubt, das 
Reich ungeſtraft provozieren zu können. Es haben dieſe 
europäiſchen Nationen in den ſieben Monaten aber auch 
am Beiſpiel Polens und Finnlands erkennen können, 
was britiſche Verſprechungen, gleich welcher Art, für 
einen praktiſchen Wert haben und welches Schickſal fie 
zu ertragen haben, wenn ſie ſich zu Werkzeugen der weſt⸗ 
lichen Plutokraten hergeben. Sie haben ſich aber auch 
davon überzeugen können, daß London und Paris alles 
tun, um den von ihnen angezettelten Krieg durch andere 
führen zu laſſen, und ſich ſelbſt recht „beſcheiden“ im 
Hintergrund halten. Sie haben feſtſtellen können, daß 
man in den weſtlichen Rriegsbegerzentralen die Kriegs⸗ 
ſchauplätze im Norden, auf dem Balkan, im Orient und 
wer weiß wo ſucht, nur nicht dort, wo dieſer Kriegs⸗ 
ſchauplatz gegeben iſt. Sie ſehen Tag für Tag, daß ſich 
der Kampfgeift der Engländer und Franzoſen ſehr be⸗ 
herrſchen kann, zum Sturm auf den Weſtwall anzu⸗ 


treten und daß ebenſo die engliſche Flotte, die ſagenhafte 
Beherrſcherin der Meere, die Nordſee als das Aufmarſch⸗ 
gebiet gegen das Reich ängſtlich meidet und ſich ſogar aus 
den öͤſtlichen engliſchen Häfen in die Schlupfwinkel der 
ſchottiſchen Weſtküſte zurückgezogen hat. Und fie merken 
zu deutlich die Abſicht, die aus dieſem Verhalten ſpricht 
und fie gerne als Kanonenfutter für die Londoner Plutos 
kraten einſetzen möchte. 


Und wie auf diplomatiſchem, ſo wird England 
auch auf militäriſchem Gebiet an dieſen März 1940 
denken müſſen. Er brachte den erſten deutſchen 
Großangriff auf engliſchen Boden. Scapa Slow 
und die dort liegenden Teile der britiſchen Heimatflotte 
waren das Ziel. Und wenn fi der Erſte Lord der 
britiſchen Admiralität auch noch ſo ſehr aufs Lügen ver⸗ 
legte, es nützte ihm nichts, die Welt erfuhr es dennoch, 
daß dieſer Angriff ein ganz großer Erfolg für Deutſch⸗ 
land war. England hat entſchieden Pech mit Scapa 
Slow. Schon einmal war in dieſem Krieg dieſer Name 
in aller Munde. Damals, als es dem Kapitänleutnant 
Prien und ſeiner Beſatzung gelungen war, in einem 
heldenmütigen Unternehmen einen der ſtolzen Panzer 
Englands auf den Grund zu ſchicken. Dann wurde es 
ſtill, ſehr ſtill um Scapa Slow. Denn die englifche Flotte 
hatte es vorgezogen, aus dieſem „ſicherſten“ Liegeplatz, 
wie Herr Churchill einmal meinte, Reißaus zu nehmen, 
und ſich in den KAlüften der weſtſchottiſchen Rüfte zu 
verbergen. Und wenige Tage waren erſt vergangen, ſeit 
eine Reihe der größten und ſtärkſten Einheiten der Heimat⸗ 
flotte wieder nach Scapa Slow zurückgekehrt war. Man 
dürfte dabei nicht fehl gehen in der Vermutung, daß die 
Maſſierung dieſer Streikräfte in der ſonſt gemiedenen 
Bucht nur dazu diente, um den Überfall auf die nordifche 
Neutralität durchzuführen. Aber auch diesmal hatte Herr 
Churchill kein Glück. Juerſt fiel ſein Traum von der 
Briegsausweitung ins Waſſer und dann kamen die deut⸗ 
ſchen Bomber und ſchmiſſen ihm ſeine ſchönen Schiffe 
kaputt. Gleichzeitig damit fielen beim Angriff auf die 
dieſe Bucht ſchützenden Flugplätze die erſten deutſchen 
Bomben auf engliſchen Boden. Scapa Slow mag den 
Engländern einen Begriff von dem geben, was ſie nun 
in der Jukunft zu erwarten haben. Das Inſelreich, das 
faſt ein Jahrtauſend keinen Seind auf feinem Boden hatte, 
gehört der Vergangenheit an. Was im Weltkrieg im 
gewiſſen Sinne Einzelunternehmungen waren, wird jetzt 
zum alltäglichen werden. England wird den Krieg im 
eigenen Land und am eigenen Leib zu ſpüren bekommen. 


Die Niederlage von Scapa Slow hat Herrn Chamber: 
lain zu einer „Gegenaktion“ veranlaßt. Groß waren die 
erſten „Siegesberichte“ über einen engliſchen Angriff auf 
die Inſel Sylt. Dieſer engliſche „Erfolg“ hielt ſo lange 
nach, bis die neutrale Preſſe der geſamten Welt durch 
Augenzeugenberichte den Lügnern an der Themſe die 
völlige Ergebnisloſigkeit dieſes Angriffs ſchwarz auf 
weiß beſcheinigte. „Der Löwe mit Flügeln“ war bös 
zerrupft nach Hauſe geſchickt worden. Auch daran wird 
England gelernt haben, daß mit dem deutſchen Gegner 
verdammt ſchlecht anzubinden iſt. Der Krieg des Jahres 
1940 iſt nicht der Weltkrieg. 
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Das Rad der Geſchichte läßt ſich nicht zurückdrehen. 
Wenn England im Weltkrieg 1914/18 den Haupttrumpf 
in der Geſtalt der Blockade in der Hand hielt, ſo werden 
ihm feine bisherigen Schiffs verluſte gezeigt haben, daß 
es dieſen „Würgegriff des Weltkrieges“ an der eigenen 
Gurgel ſitzen hat. Darüber können auch die großſpurig⸗ 
ſten Reden nicht hinwegtäuſchen. Um ſo weniger, als 
England in der Zwiſchenzeit ſelbſt zu jener Lebensmittel⸗ 
rationierung ſchreiten mußte, und zwar aus dem Not⸗ 
ſtand heraus, die es, bei deren Einführung als vorſorg⸗ 
liche Maßnahme in Deutſchland mit Hohn und Spott 
begleitet hat. 

Wie es im übrigen um das Sicherheitsgefühl Albions 
beſtellt iſt, hat die heimliche Slucht des noch nicht einmal 
fertiggeſtellten Ozeanrieſen „Queen Elizabeth“ nur 
zu deutlich gezeigt. Während Deutſchland ſeine großen 
Paſſagierſchiffe nach Ausbruch des Krieges, trotz einem 
„meerbeherrſchenden! England in die Heimat zurückholte, 
haben England und Frankreich ihre Luxusſchiffe im neu⸗ 
tralen Amerika hinterſtellt und in den letzten Wochen 
noch ihr neueſtes Schiff dorthin geſandt. Wie erbärm⸗ 
lich mag dem Kapitän der „Queen Elizabeth“ und 
vielen Engländern dieſe Fahrt vorgekommen fein, wenn 
ſie an die Fahrt der „Bremen“ gedacht haben. 

Auch das franzöſiſche politiſche Leben verzeichnet 
in dieſem März ein Geſchehnis von Bedeutung. Es 
brachte den erſten Regierungswechſel im Kriege. Herr 
Daladier, der Vaſall Englands, hat einem neuen 
Vaſallen der Inſel⸗Plutokraten Platz machen müſſen. 
Wir regiſtrieren das nur, denn wir wiſſen, daß ſich die 
franzöſiſche Oberſchicht ſo reſtlos in das engliſche Schlepp⸗ 
tau hat nehmen laſſen, daß von dieſer Seite eine An⸗ 
derung des KAurſes und vor allem eine Beſinnung auf 


die Intereſſen §rankreichs und des franzöſiſchen Volkes 
nicht zu erwarten iſt. Wie jene Männer, die aus dieſer 
franzöſiſchen Oberſchicht kommen, auch heißen mögen, 
ſie werden nie etwas anderes darſtellen als die Platzhalter 
Englands. Im übrigen iſt es ja das Kennzeichen der 
ſogenannten „Demokratie“ und hier vor allem dasjenige 
Srankreichs, die Regierungen zu wechſeln wie andere 
Leute die Wäſche. 

Wir können hier beruhigt zuſehen; denn wir wiſſen, 
daß dieſe Mode, die einſtmals auch das Kennzeichen der 
Syſtemrepublik war, feit dem Jahre 1933 endgültig vor⸗ 
bei iſt. Wir wiſſen und find glücklich darüber, daß an der 
Spitze unſeres Reiches nicht eine von Jufallsmehrheiten 
oder Parlamentsintrigen abhängige Regierung ſteht, ſon⸗ 
dern daß wir dort Perſönlichkeiten wiſſen mit dem 
Willen und der Kraft, Deutſchland auch in der ſchwerſten 
Stunde zu führen und allen dieſen Männern voran 
einen wahrhaften Führer, der ſich nicht zu ſtützen braucht 
auf einige Dutzend Diätenjäger, ſondern der verankert 
iſt in den Herzen des ganzen Volkes. Wenn wir heute 
mit Ruhe und einer felſenfeſten Siegeszuver ſicht den 
Ereigniſſen entgegenblicken können, dann iſt dies wieder⸗ 
um nur das Werk dieſes Mannes. Deshalb allein iſt 
Deutſchland in der Lage, neben ſeinem Kampf gegen die 
äußeren Feinde das innere Leben ohne jede Störung 
weiterzuführen. Das Wirtſchafts abkommen mit 
Sowjetrußland iſt eine neue bedeutende Etappe auf 
dieſem Weg des deutſchen Aufbaues und die trotz des 
Krieges mit ſo außerordentlichem Erfolg durchgeführte 
Leipziger Meſſe iſt das befte Zeugnis für die innere 
Kraft Deutſchlands und für das Vertrauen, das dieſer 
deutſchen Kraft von ſeiten des Auslandes entgegen⸗ 
gebracht wird. 


Spionage⸗Abwehr 


Über die Bedeutung und Notwendigkeit der Spio- 
nage⸗ Abwehr braucht kein Wort gelagt werden. Ge⸗ 


rade im Krieg kann jede, auch die ſcheinbar neben⸗ 


lãchlichſte und unbefangenſte Bemerkung der feind= 
lichen Spionage wertvolle Hinweiſe geben. Jeder Volks⸗ 
genoſſe muß daran immer und immer wieder erinnert 
werden; denn gerade bei vermeintlich harmloſen Un= 
terhaltungen wird oſt gedankenlos und unbedacht alles 
mögliche aus geplaudert. 

Um diefe Mahnung und Pflicht, dem Feinde 
nichts zu verraten, ſtets wach zuhalten, hat die 
Reichs propagandaleitung den Kreis leitungen zur 
Weiterleitung an die Ortsgruppen ein wirkungsvolles 
Spionage- Abwehr- Plakat geliefert. Diefes Plakat 
muß überall und allen Volksgenoffen ſichtbar 
fein. Der beſte Platz iſt gut genug Dafür, Deshalb muß 
es überall dort zu finden fein, wo es viele Menſchen 
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fehen. Der Ortsgruppenpropagandaleiter hat dafür zu 
forgen, Daß Dieles Plakat, das für Die verfchiedenen 
Zwecke in drei Größen (Din a o, Din a i und Din a 3) 
herausgebracht worden iſt, in jedem Betrieb, ob 
groß oder klein, in jedem öffentlichen Lokal (Gaſt⸗ 
haus, Cafe uſw.), in allen Dienftftellen der Partei 
und des Staates, in Schulen und Warenhäufern, 
im Freien auf geeigneten Pläten ulm. an gut licht» 
barer Stelle angeſchlagen wird. Da ſowohl das Reiche» 
verkehrs⸗ wie auch das Reichs poſtminiſterium ihre 
nachgeordneten Dienſtſtellen entiprechend angewieſen 
haben, ſtehen für Diele Plakatierung auch alle Bahn- 
hõ fe der Reichsbahn und der Privatbahnen, die Werk⸗ 
ftätten und Güter ſchuppen der Reichsbahn und 
alle Poftämter und Poſtagenturen zur Verfügung. 


Propagandiſten: forgt Dafür, Daß Dieles 
Plakat überall zu finden iſt! 


Zur Aktion: 1 


Verſammlungen der Jugend 


Anfang März iſt den Propagandadienſtſtellen der Partei 
die vom Reichspropagandaleiter in Ubereinſtimmung mit 
der Reichsjugendführ ung erlaffene Anordnung über die 
Durchführung von „Verſammlungen der Jugend“ 
bekanntgegeben worden. 

Aufgabe der Propagandadienſtſtellen iſt es nun, mit 
aller Tatkraft an dieſe „Verſammlungen der Jugend“ 
beranzugeben. | 

Diefe find nicht zu verwechſeln mit den bereits früher 
durchgeführten Jugendver ſammlungen „Alte Kämpfer 
ſprechen zur „J.“ 

Der Rahmen und die Aufgaben der neuen Aktion „Ver⸗ 
ſammlungen der Jugend! find weſentlich größer. 
Während bei der Alten⸗Rämpfer⸗Aktion nur die J. 
ſelbſt erfaßt wurde und die Aufgabe darin beſtand, dieſe 
jungen Volksgenoſſen mit dem Kampf und den Zielen des 
Nationalſozialismus durch Schilderungen aus dem Munde 
Alter Kämpfer vertraut zu machen, muß die neue Aktion 
nicht nur die bereits in der HJ. und im BDM. zu: 
ſammengeſchloſſenen Jugendlichen, ſondern alle Jungen 
und Mädel erfaſſen, und im weiteren iſt dieſe Aktion in 
erſter Linie eine Er ziehungs aufgabe. 

Sowohl die in der HJ. ſtehenden Jugendlichen als 
insbeſondere aber auch die außerhalb derſelben befind⸗ 
lichen bedürfen dieſer Erziehungsarbeit. 

Die bisherigen Träger dieſer Erziehungsarbeit, H J.⸗ 
Führer, Lehrer und Väter, ſtehen zum großen Teil im 
Wehrdienſt und die Mütter ſind oftmals nicht in der 
Lage, die Erziehung ſo weiterzuführen, wie dies not⸗ 
wendig ift. 

Hier greift nun die Partei ein. Die deutſche 
Jugend muß gerade heute in feſter Hand ſein, ſie muß 
aber auch mit den heutigen Notwendigkeiten vollkommen 
bekannt ſein und wiſſen, welches ihr Platz und ihre Auf⸗ 
gaben im großdeutſchen Freiheitskampf find. 

Die Jugend hat, genau wie jeder andere Volksgenoſſe 
auch, in dieſem Exiſtenzkampf des Reiches ihre Pflicht 
zu tun und mit Träger dieſes Kampfes und dieſer Arbeit 
zu ſein. Gerade ſie muß an dieſer Arbeit und an dieſen 
Aufgaben beſonders intereſſiert ſein, weil ſie es iſt, die 
morgen dieſen Staat ausfüllt. 


Um die reſtloſe Erfaſſung dieſer Jugendlichen durch⸗ 
zuführen und dieſer Erziehungs⸗ und Aufklärungsarbeit 
zum gewünſchten Erfolg zu verhelfen, haben die ört⸗ 
lichen Propagandadienſtſtellen mit der 5 J. alles daran 
zu ſetzen, daß das geſteckte Ziel erreicht wird. 


Die Propaganda hat dabei mit Rat und Tat dafür 
zu ſorgen, daß dieſe Aktion „Verſammlungen der Ju⸗ 
gend“ auch im letzten Dorf zur Durchführung gelangt 
und daß vor allem nicht nur die bereits der J. und 
dem BD. angehörenden Jugendlichen zu die ſen Ver⸗ 
ſammlungen erſcheinen, ſondern, wie ſchon bemerkt, daß 
kein Jugendlicher dieſer Betreuung entgeht. 


Ebenſo müſſen Propagandaleitung und J. auch auf 
dem techniſchen Gebiet der Ver ſammlungen Sand in 
Hand zuſammenarbeiten. Dazu gehört vor allem, daß 
die entſprechenden Verſammlungsrãume zur Verfügung 
ſtehen und ihre entſprechende Ausſchmückung erfahren. 
Sache der Propagandaleitung iſt es, dieſen Verſamm⸗ 
lungsſchmuck, ſoweit er nicht auch im Beſitz der J. ift, 
für dieſen Zwed zur Verfügung zu ſtellen. 


Vor allem aber muß die Propaganda dafür ſorgen, 
daß geeignete Redner zur Verfügung ſtehen. Es geht hier 
in erſter Linie nicht darum, daß in dieſen Verſammlungen 
weitgeſpannte Überblide der großen Politik gegeben wer⸗ 
den, ſondern daß der Redner in der Lage iſt, für ſeine 
junge Juhörerſchaft die richtigen Worte zu finden, die 
Derftandnis und Widerhall hervorrufen, daß er die 
Jugend eindringlich auf ihre Pflichten und Aufgaben 
hinweiſt und fie vor allem zu eiferner Diſziplin und zu 
unbedingtem Gehorſam anhält. Die richtige Auswahl 
der Redner für dieſen Zwed wird entſcheidend für das 
Gelingen und den Erfolg dieſer Verſammlungsaktion 
ſein. 

Es iſt nunmehr Aufgabe der Propagandiſten, ſich in 
Verbindung mit dem Soheitsträger ihres Arbeitsbereiches 
und den zuftändigen 5 J.⸗Dienſtſtellen über die Durch⸗ 
führung dieſer Verſammlungen auszuſprechen. Die deutſche 
Jugend muß in diefer Aktion reſtlos erfaßt und für das 
geftedte Ziel eingeſetzt werden. 


„Der von den kapitaliſtiſchen Machthabern Frankreichs und 
Englands dem Großdeutſchen Reich aufgezwungene Krieg muß 


zum glorreichſten Sieg der deutſchen Geſchichte werden.“ 
Adolf Hitler 


Alois Bauer, Leiter der Hauptstelle Lichtbild der RPL.: 


Lichtbildarbeit der Partei im Krieg: 


Die größtmögliche Aktivierung der Propaganda im 
Kriege iſt eine ſelbſtverſtändliche Voraus ſetzung für den 
erforderlichen Einſatz aller notwendigen Kräfte an der 
Sront und in der Heimat. Ihre vornehmſte Aufgabe ift 
es, in unermüdlicher Kleinarbeit dem Volksgenoſſen 
immer wieder zu ſagen, worum es geht, und ihm neben 
den notwendigen Maßnahmen des eigenen Vaterlandes 
vor allem die Abſichten des Seindes jo klar zu machen, daß 
er den Feind mit all ſeiner Tücke und Verlogenheit in 
jedem Falle richtig erkennt. Das Erkennen des Feindes 
erleichtert den Kampf und ſichert den Sieg. 


In dieſer propagandiſtiſchen Ausrichtung ſteht neben 
dem Wort das Bild. Das Bild in der Preſſe und das 
Lichtbild auf der Leinwand. Wo im Alltag das Bild in 
der Zeitung, in der Broſchüre oder in der Illuſtrierten 
den Weg zum Publikum nicht findet, weil die Jeit zum 
Leſen fehlt, da iſt es das Lichtbild, das in den Abend⸗ 
ſtunden im Rahmen der Veranſtaltungen der Partei und 
ihrer Gliederungen und Verbände an jeden einzelnen her⸗ 
angetragen wird, um ihm Aufklärung und Wiſſen über 
die Dinge zu verſchaffen, die er kennenlernen muß, um 
die nötige Widerſtandskraft aufzubringen. 


Es gibt viele Menſchen, die ſehr gerne ein Bild auf 
der Lein wand fo lange betrachten, bis es ſich bewußt in 
das Gedächtnis eingeprägt hat. Dieſen Wunſch kann 
allein das Lichtbild erfüllen. Mehr als viele andere Pro⸗ 
pagandamittel iſt das Stebbild dazu geeignet, dem Ge⸗ 
dächtnis nicht mehr entfallende Eindrücke zu vermitteln. 
Die in Kriegszeiten anfallende aktuelle Literatur iſt natur⸗ 
gemäß ſo groß, daß, ſo wünſchenswert das wäre, es 
nicht möglich iſt, alle Kreiſe des deutſchen Volkes damit 
ſo zu erfaſſen, daß jeder alles Wichtige auf dieſem oder 
jenem Gebiet geleſen hat, um ſich daraus das Rüſtzeug 
für den Kampf in feiner totalitären Sorm gegen den Seind 
zu beſchaffen. 


In Erkenntnis dieſer Dinge holt ſich der Propagandiſt 
der Partei das Lichtbild zur Hilfe, um im Rahmen der 
vorhandenen aktuellen Lichtbildvortragsreihen ſeinen 
Volksgenoſſen in gedrängter Sorm alles das zu ſagen 
und zu zeigen, was notwendig iſt, um die Kraft unſeres 
Volkes nicht nur zu erhalten, ſondern zu vermehren. 
Was könnte 3. B. anſchaulicher und tiefer auf den Bes 
ſchauer einwirken, als ein geſchulter Redner, der die in 
ihrer Sippſchaft vollends verjudeten engliſchen Pluto⸗ 
kraten ſchildert und gleichzeitig auf der Leinwand die Ge⸗ 
ſichter dieſer Kriegshetzer mit allen erkennbaren Merk⸗ 
malen der ſemitiſchen Raffe zeigt? Wort und Bild, zwei 
unzertrennbare Begriffe, zwei Säulen, die das kompli⸗ 
zierte Gebilde der Propaganda immer getragen haben und 
weiter tragen werden. 


Es wäre völlig abwegig, aus irgendwelchen Schwie⸗ 
rigkeiten heraus, in der jetzigen Kriegszeit das Lichtbild 
zur Untätigkeit verdammen zu wollen. Der wirkliche 
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Propagandiſt bemüht ſich im Gegenteil gerade jetzt, alle 
verfügbaren Kräfte für das Lichtbild zu aktivieren, um 
mit dem Parteiamtlichen Lichtbildvortragsmaterial bis 
hinaus ins kleinſte Dorf, bis zum kleinſten Stützpunkt zu 
kommen. So nötig wie der Redner in großen und kleinen 
Veranſtaltungen und Kundgebungen iſt, ſo wenig darf 
gerade die Bedeutung der parteiamtlichen Lichtbildarbeit 


im Kriegspropagandaeinſatz verkannt werden. Mehr noch 


wie bisher muß es Aufgabe der Propagandiſten im Gau, 
im Kreis und in der Ortsgruppe ſein, die Arbeit der 
Hauptſtelle Lichtbild der Reichspropagandaleitung dadurch 
zu erweitern, daß jeder zum Mitarbeiter auf dieſem pro⸗ 
pagandiſtiſch ſehr dankbaren Gebiet wird. Ideen und An⸗ 
regungen zuſammengetragen, ergeben ein Bildwerk, das 
in mannigfaltigſter Sorm für jeden Zwed einſetzbar iſt 
und an jeden Volksgenoſſen verhältnismäßig leicht und 
ſicher herangetragen werden kann. 


Wieviel wird bei allen erdenklichen Anläſſen photo⸗ 
graphiert, ohne daß jemand daran denkt, daß jedes Bild 
ein Jeitdokument iſt und irgendwie einmal als unver: 
öffentlichte Neuheit einen guten Platz in einem Lichtbild⸗ 
vortrag der Partei finden kann. Gerade jetzt im Krieg 
gibt es viele Möglichkeiten, z. B. der Einſatz der Frau 
an Stelle des Mannes im öffentlichen Leben, die zu keiner 


Jeit ſpäter mehr nachgeholt werden können. Dieſe Bild⸗ 


dokumente zu ſammeln, dazu bedarf es der Mitarbeit aller 
Propagandiſten, und manches Material wird auch für 
Lichtbild vorträge in irgendeiner Form verwertbar fein. 


Ein beſonderer Anreiz für dieſe Photoarbeit iſt neben 
der Schwarz⸗Weiß⸗ Kopie das Buntbild, das bei 
einer einigermaßen einwandfreien Ramera von jedem 
Amateur bergeftellt werden kann. In ganz kurzer Zeit 
wird man dieſes Buntbild als letzte Neuerung auch kopit⸗ 
ren und ebenſo beliebig viele Sarbabzüge herſtellen laſſen 
können, wie wir das vom Schwarz⸗Weiß⸗ Bild ber 
kennen. Erfreulich bei dieſer Neuerung iſt, daß die Abzuge, 
die naturgemäß etwas teuerer ſind, trotzdem bei den ge⸗ 
wöhnlichen Sormaten durchaus erſchwinglich find. Ges 
rade dieſe farbigen Bilder ſind es dann, die für die An⸗ 
fertigung von Stehbildreihen in beſonderem Maße ge⸗ 
eignet ſind. 


Die Lichtbildarbeit der Partei hat keinen Anlaß, in die⸗ 
ſen Monaten des Krieges zu feiern, ſondern iſt in Würdi⸗ 
gung der propagandiſtiſch reichen Einſatzmöglichkeiten das 
beweglichſte Inſtrument im Rahmen der Aufklärungs⸗ 
arbeit der Partei. 


Es iſt deshalb ſelbſtverſtändlich, daß neben dem Redner 
in Groß⸗ und Rleinveranftaltungen der Partei das Lichts 
bild in ſeiner heutigen techniſch hervorragend entwickelten 
Sorm entſprechend zur Geltung kommt und mithilft, die 
Bampfgemeinfchaft zu formen, die dafür garantiert, daß 
am Ende dieſes Ringens nur eines ſtehen kann, nämlich 
der Sieg Großdeutſchlands, der Sieg unſeres Führers. 


„ . auf daß die Gemeinfchaft zwiſchen 
Heimat und Front noch enger werde.“ 


Der uns von den weſtlichen Plutokratien aufgezwun⸗ 
gene Krieg hat vor allem dem Propagandiſten neue viel⸗ 
fache Aufgaben gebracht. In „Unſer Wille und Weg“ 
erfahren dieſe laufend ihre Beſprechung. Im nachfolgen⸗ 
den ſoll eine dieſer wichtigſten neuen Aufgaben ihre Be⸗ 
handlung erfahren: die Herſtellung bzw. Aufrecht⸗ 
erbaltung einer engſten Verbindung zwiſchen 
den an der Front ſtehenden Parteigenoſſen 


und jenen, die in der Heimat ihren Dienſt aus⸗ 


Es iſt dies ja eine Selb ſt verſtändlichkeit, allein 
verſchiedene Anzeichen laſſen darauf ſchließen, daß dieſe 
Verbindung nicht überall ſo beſteht, wie es ſein ſoll. Die 
nachfolgenden Aufſätze geben verſchiedene Hin weiſe, 
wie dieſe Frage in den einzelnen Ortsgruppen gelöſt wird. 


Theodor Böß, Augsburg: 
Eine Ortsgruppe denkt an ihre Kameraden an der Front 


Sofort nach Kriegsbeginn war es für alle Mitarbeiter 
unſerer Ortsgruppe eine Selbſtverſtändlichkeit, die Ver⸗ 
bindung mit unſern Kameraden an der Front aufzu⸗ 
nehmen. Unſer Ortsgruppenleiter beauftragte einen Mit⸗ 
arbeiter damit, die Feldpoſt⸗Nummern der einzelnen Ras 
meraden ausfindig zu machen und die erſten Briefe zu 
ſchreiben. Jedem Soldaten wurde ein Päckchen überſandt. 
Die bald darauf einlaufenden Antworten haben uns 
gezeigt, wie richtig unſer Weg war. Auszüge aus Briefen 
wie die nachfolgenden beweiſen deutlich, wie ſehr die 
Kameraden ſich über einen Gruß aus der Heimat freuen 
und wie ſie auf einen ſolchen warten: 


„Der heimatliche Gruß der Ortsgruppe hat mich er- 
reicht, beglückt und überrascht. Ich danke vielmals 
meiner Ortsgruppe für die große Aufmerksamkeit, er- 
widere die Grüße herzlichst und ... .“ 


oder: 


„Für das übersandte Päckchen spreche ich meinen 
Dank aus. Kam für mich ganz unerwartet, um so mehr 
aber die Freude .. .“ 


„Liebe Kameraden! Aus einem Bunker am kühlen Ost- 
seestrand sage ich meinen verbindlichsten Dank für die 
Liebesgaben und es hat mich sehr gefreut, daß die Ka- 
meraden in der Heimat auch die fern der Heimat nicht 
vergessen 

„. . . werde es Euch nie vergessen, was Ihr mir für 
eine große Freude gemacht habt. 


Dieſe Beiſpiele könnten um viele vermehrt werden. 
Jeder unſerer Soldaten hat geantwortet und war über⸗ 
reicht, daß feine Ortsgruppe an ihn gedacht hat. Nun, 
wir faßten das als einfache Kameradſchaftspflicht auf; 
es war für uns eine ſelbſtverſtändliche Sache, diejenigen 
nicht zu vergeſſen, die bisher in unſern Reiben mit⸗ 
gearbeitet hatten für den Führer und die nun auf einem 
andern, weitaus gefährlicheren Poſten weiterkämpfen für 
ihn und ſeine Bewegung. Es hat uns zwar mit Stolz 
erfüllt, aber auch ſchmerzlich berubet, wenn wir Briefe 
erhielten wie dieſen: 


„Leider war es mir nicht möglich, sofort für das 
Päckchen mit den lieben Zeilen zu danken. Dafür gilt 
jetzt um so mehr mein herzlichster Dank. Ich weiß nicht, 
war es die Überraschung oder die Freude, welche mich 
anfangs berührte, nachdem wir doch nicht miteinande: 
zu tun hatten. Es läßt einem das Herz wirklich höher 
schlagen, wenn man weiß, die Heimat vergißt dich auch 
an der Front nicht. Und ich konnte voll Stolz meinen 
Kameraden un wie meine Ortsgruppe an ihre Sol- 
daten denkt. 


Der letzte Satz gab uns vor allem zu denken. Wie, 
ſollten die andern Ortsgruppen nicht auch ſo an ihre 
Kameraden draußen an der Front denken? Und leider, 
aus Geſprächen mit Urlaubern mußten wir hören, daß 
nicht alle Ortsgruppen die Verbindung mit ihren Ka⸗ 
meraden aufgenommen haben. Politiſche Leiter! Hier 
beißt es ſofort entſprechende Maßnahmen zu treffen. 
Unſere Kameraden warten voll Sehnſucht auf ein Lebens⸗ 
zeichen von ihrer Partei. Unſere Urlauber haben uns 
immer wieder gebeten, doch ja recht oft zu ſchreiben, es 
brauche nicht immer ein Päckchen dabei zu ſein; das ſei 
bei weitem nicht das Wichtigſte. Die Hauptſache ſei: 
man höre etwas von feinen Kameraden. Es muß alſo 
gar nicht mit großen KRoften verbunden fein, das vers 
langt kein Soldat. Aber er ſoll das Gefühl haben, daß 
die Partei an ihn denkt, wenn er draußen für ſie und 
die Heimat kämpft. Wollen wir es andern KXreiſen 
überlaſſen, ihn mit Päckchen zu „betreuen“, Kreiſen, zu 
denen unſer Kamerad gar keine innere Verbindung mehr 
hat? — 


Übrigens, wir erfüllen hier nicht nur eine Pflicht der 
Kameradſchaft; wir betätigen uns hier auch als aktive 
Propagandiſten. Denn der Soldat ſpricht von unſerm 
Brief zu andern, er freut ſich darüber, es wird ihm leich⸗ 
ter, ſeine Pflicht zu erfüllen: 


„Für das Päckchen, das für mich wirklich eine Ober- 
raschung war, herzlichen Dank. Es freut einen doch, 
wenn man merkt, daß man von seinen alten Kameraden 
nicht vergessen wird. Dann ist es auch leichter, hier 
draußen unter den ungünstigsten Verhältnissen auszu- 
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halten. Wir sitzen jetzt an der Demarkationslinie am San 
und richten uns auf eine Überwinterung ein, das heißt, 
daß wir noch längere Zeit in Galizien bleiben werden.“ 


Was ſpricht nicht alles aus dem folgenden Brief eines 
Kameraden! : 


„Habe gestern Euer Feldpostpäckchen erhalten. Vie- 
len herzlichen Dank. Es war mir eine große Freude, daß 
auch Du an mich dachtest und die Ortsgruppenkamera- 
den. Richte viele Grüße aus an sie. Ihr wißt nicht, was für 
eine Freude es ist, wenn man von der Heimat Grüße so 
unverhofft bekommt. Ihr könnt Euch auf uns verlassen, 
wir halten die Stellung, mag kommen was wolle. . Es 
kann uns gar nichts aus der Stimmung bringen. Wir 
gehen siegesbewußt in den Kampf, wir haben ja die 
Heimat hinter uns und das macht uns stark. Lieber R., 
ich danke Dir nochmals aufs herzlichste, daß Du alle 
Frauen betreust, wo die Männer im Feld sind; es ist 
schon eine gewisse Sorge vom Herzen.“ 


Die meiſten diefer Briefe find nicht in der Ruhe ges 
ſchrieben worden, ſondern teilweiſe in den erſten Tagen 
des polniſchen Blitzkrieges. Nicht wohlüberlegt wurden 
die einzelnen Worte hingeſetzt, ſondern aus dem unmittel⸗ 
baren Erleben jener Tage heraus. Darum ſind ſie auch ſo 
wertvoll und zeigen uns um ſo deutlicher wie ſehr es 
unſere Pflicht iſt, die Kameraden nicht allein zu laſſen, 
fondern ihnen zu zeigen, daß wir an fie denken. Übrigens 
kann es keinem Ortsgruppenleiter gleichgültig ſein, wenn 
er Briefe erhält wie den nächſten: 

„Euer Feldpostpaket erhalten. Danke Euch herzlichst 
dafür. Es freut mich besonders, daß Ihr Eurer Mitglieder 
gedenkt und hoffe, nach meiner Rückkehr durch treue 


Mitarbeit meinen Dank persönlich darbringen zu kön- 
nen. 


Dieſer Brief ſtammt von einem Parteigenoſſen, der 
bisher nicht aktiv mitgearbeitet hat. Wir hatten nämlich 
— wie auch ſchon aus einem obenangeführten Brief zu 
entnehmen iſt — inzwiſchen nicht nur an die Politiſchen 
Leiter an der Front, ſondern auch an jeden Parteigenoſſen 
der Ortsgruppe geſchrieben. Und gerade die letzteren waren 
naturgemäß um ſo überraſchter. Wir aber freuen uns 
gerade auch beſonders über deren Briefe, denn wir 
wiſſen: wir haben fie durch dieſe kleine Gabe ſtarker 
gemacht und wir werden bei vielen nicht nur überzeugte 
Aämpfer in der jetzigen Zeit, ſondern auch ſpäter gute 
treue Mitarbeiter gewinnen. 


Die Beiſpiele ließen ſich vervielfachen. Doch iſt es nicht 
der weck dieſer Zeilen, eine Briefſammlung zu bieten, 
ſondern diejenigen Ortsgruppen, welche bisher dieſe Ver⸗ 
bindung mit den Soldaten nicht beſonders ernſt genom⸗ 
men hatten, zu ermuntern, dies ſofort zu ändern. 


Hierzu einige Anregungen. Juerſt müſſen die Feldpoſt⸗ 
Nummern der einzelnen Kameraden feſtgeſtellt und ge⸗ 
ſammelt werden. Dies iſt nicht beſonders ſchwer, da ja 
ſchnell feſtgeſtellt werden kann, wer überhaupt eingerückt 
iſt. (Don den Politiſchen Leitern weiß dies auf alle Fälle 
der Organiſationsleiter, von den Parteigenoſſen der Kaſ⸗ 
ſenleiter.) Es ift dann nur dafür zu forgen, daß beauf: 
tragte Politiſche Leiter die Frau des eingerückten Kame⸗ 
raden aufſuchen und ſich die Nummer beſchaffen. Auch 
die Stau wird ſich freuen, wenn fie erfährt, daß man 
ihrem Mann von der Partei aus ſchreiben will; ſie wird 
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ſich um fo mehr freuen, wenn man dieſen Beſuch dazu 
benützt, um ſich gleichzeitig nach ihrem Befinden zu 
erkundigen und notfalls behilflich iſt in der Regelung 
ſchwieriger Angelegenheiten. — Da es zweckmäßig ill, 
wenn die Betreuung aller Mitarbeiter von einer Stelle 
aus vorgenommen wird, müffen auch die Ortsamts⸗ 
leiter der DAS. und der NS. ſowie etwaige Forma⸗ 
tions führer uſw. veranlaßt werden, daß fie ein Ver⸗ 
zeichnis der eingerückten Blockobmänner uſw. einreichen. 
Dieſe Maßnahme iſt deshalb notwendig, weil in dieſen 
Organiſationen manche Volksgenoſſen mitarbeiten, die 
noch nicht Parteigenoſſen ſind; dieſe ſollen aber ſchließ⸗ 
lich auch betreut werden. Da die meiſten Ortsamts⸗ 
leiter natürlich gern ſelbſt einige Jeilen an ihre Mit⸗ 
arbeiter ſchreiben möchten, kann man es ſo durchführen, 
daß der Ortsobmann ſeinen Brief der Partei gibt, der 
Beauftragte der Partei ſchreibt vielleicht noch einige 
Zeilen dazu und ſchickt das Päckchen ab. Auf dieſe Weiſe 
wird auf alle Fälle ſichergeſtellt, daß nach außen die 


Partei als die Betreuerin auftritt. 


Es entſteht natürlich auch die Frage, woher die Mittel 
für dieſe Betreuung zu nehmen ſind. Dies muß aller⸗ 
dings jeder Ortsgruppe felbft überlaffen bleiben. Feſtzu⸗ 
ſtellen iſt nur, daß ſich auch hier die Aameradfchaft bes 
währen kann; es wird kaum einen Parteigenoſſen geben, 
der hier zurückſteht. Wir jedenfalls haben nur die beſten 
Erfahrungen gemacht. Auf jeden Sall: an der Geldfrage 
darf die Sache nicht ſcheitern! 


Zu dieſem Punkt muß übrigens noch eines feſtgeſtellt 
werden: wir waren anfangs auch der Meinung, daß 
jedesmal etwas mitgeſchickt werden muͤſſe. Unſere Urs 
lauber haben uns aber eines Beſſeren belehrt. Ihnen 
liegt vor allem daran, etwas von uns zu hören, von 
unſerer Arbeit, unſeren Sorgen, unſeren Veranſtaltungen 
uſw. Sie wollen bei weitem nicht jedesmal ein Päd: 
chen, ſondern find ſchon dankbar für einen Brief oder 
auch nur eine Karte. Wir haben 3. B. gebört, daß einige 
Ortsgruppen Päckchen geſandt haben ohne eine Zeik 
dazu zu ſchreiben. Dieſe Gaben ſollen bei weitem nicht 
fo große Freude ausgelöft haben, als die — wenn auch 
manchmal beſcheideneren — von ſolchen Ortsgruppen, 
denen ein Brief beilag. Alſo: der Brief iſt die Hauptſache. 
Hier aber kann das Geld keine Rolle ſpielen, höchſtens die 
Zeit. Es ift nämlich möglich, daß für einen Beauftragten 
allein die Schreibarbeit zu viel wird. Außerdem iſt es 
auch ganz gut, wenn immer wieder mal andere ſchreiben. 
Man kann deshalb einige andere Kameraden beauftragen, 
die die Briefe im Auftrage der ruppe beantworten. 
Nur iſt zu beachten, daß die ſe Briefe ebenfalls von der 
Partei aus verfandt werden, denn es muß auf alle Fälle 
ſtets die Partei diejenige ſein, welche die Verbindung mit 
dem Kameraden aufrechterhält. Auch hat man durch dieſe 
Juſammenfaſſung eine beſſere Rontrolle und Ü berſicht. 
Übrigens gibt es manche andere Gelegenheiten, wo man 
den Soldaten Grüßfe übermitteln kann. Zum Beiſpiel läßt 
man bei Mitarbeiterbeſprechungen und ähnlichem einige 
Karten umlaufen; jeder Anweſende ſchreibt ein paar 
Zeilen oder mindeſtens einen Gruß. Auf dieſe Weiſe find 
ſchnell etliche Karten geſchrieben; dieſe erfreuen unſere 
Kameraden ſicher nicht weniger als lange Briefe. 


Warum fendet man ſtatt Zigaretten uſw. nicht auch 
Zeitfchriften hinaus? Das iſt ein ganz beſonders beach⸗ 
tens werter Punkt. Denn dieſe Propagandamittel der Be⸗ 
wegung helfen uns und unſern Kameraden draußen nicht 
nur die Jeit zu vertreiben, ſondern ſchulen ſie gleichzeitig. 
Das aber iſt ſehr wichtig. Unſere Urlauber haben uns 
ſchon einige Male darum gebeten und wir werden dieſe 
Wünſche auch erfüllen. 


Nicht zu vergeſſen iſt, daß man auch danach trachten 
muß, die Verbindung der einzelnen an der Front ſtehen⸗ 
den Kameraden untereinander herzuſtellen. Deshalb iſt es 
erforderlich, den Kameraden, von denen wir wiſſen, daß 
fie ſich kennen, die Feldpoſt⸗Nummer mitzuteilen. So 
manch einer wird uns dankbar ſein, wenn er auf dieſe 
Weiſe erfährt, wo fein Kamerad ſteht. Zu dieſem Zweck 


Und wenn Ihr den Parteigenoſſen Eurer Ortsgruppe 
Briefe und Pakete ins Feld ſchickt, dann vergeßt nicht, 
dieſen auch etwas Propaganda⸗ bzw. Aufklä⸗ 
rungs material beizufügen. In faft jedem Brief, der 
von der Front in die Heimat kommt, wird die Bitte nach 
ſolchem Material geäußert. Der eine will dieſes Material, 
weil er auch draußen „auf dem laufenden“ ſein will, der 
andere möchte dieſes Material in den Unterhaltungen mit 
ſeinen Kameraden benutzen, und ſo mancher Parteipropa⸗ 
gandiſt hat von ſeiner Kompanie den Auftrag erhalten, 
Vorträge über die Lage, ihre Entwicklung uſw. zu hal⸗ 
ten. Schickt Broſchüren und Zeitfchriften, die ſich mit den 
Problemen der heutigen Zeit, den Maßnahmen und Zielen 
der nationalſozialiſtiſchen Staatsführung, der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung überhaupt uſw. befaſſen, 
ins Feld. 


Eine Ortsgruppe im Rheinland hat die folgenden 
beiden Briefmuſter zur Anſchrift ihrer Parteigenoſſen 
— bezüglich der Sammlung von Leſeſtoff — und der an 
der Front ſtehenden Angehörigen der Ortsgruppe benutzt. 


NSDAP. 
Ortsgruppe 


An alle Partei- und Volksgenossen! 


Heute kommen wir mit einer sehr zeitgemäßen Bitte 
zu Dir, lieber Partei- und Volksgenosse. Draußen an den 
Grenzen unseres Vaterlandes und im besetzten Gebiet 
steht unsere unvergleichliche Wehrmacht und hält treue 
Wacht. Sie beschützt Dich und die Deinen und wehrt 
es einem unerbittlichen Kampf, zu allem bereiten Geg- 
ner, Deine Heimat mit Krieg zu überziehen. Gefährlicher 
als alle Waffen des Feindes wirkt sich bei unseren 
Soldaten der Hunger nach geistiger Nahrung aus. Über- 
aus empfänglich sind sie für jedes Zeichen der Liebe 
und Dankbarkeit aus der Heimat. Wir, die innere Front, 
wollen unseren Brüdern da draußen über diese schlimme 
Zeit hinweghelfen. Deshalb bitten wir Euch, laßt uns 
Bücher, illustrierte Zeitungen und noch nicht veraltete 
Tageszeitungen zukommen. Wir werden sie unverzüglich 
den im Felde befindlichen Wehrmachtsangehörigen unse- 
rer Ortsgruppe senden. Damit die Sache reibungslos 


ift es gut, wenn man von allen im Felde ſtehenden Ra: 
meraden ein Verzeichnis mit den Seldpoſt⸗Nummern ver⸗ 
vielfältigt; dieſes Verzeichnis kann man dann etwa den 
Kameraden im Feld zuſenden, aber auch einzelnen Partei⸗ 
genoſſen in der Heimat, von denen man weiß, daß ſie 
auch ſchreiben werden. 


Man ſieht, es gibt alſo viele Möglichkeiten, ſich hier 
einzuſetzen. Und es iſt beſtimmt eine ſchöne Pflicht, die 
uns hier auferlegt iſt. Wie werden ſich viele von uns 
freuen, wenn die Antworten unſerer Soldaten eintreffen, 
wir werden dann reichlich entlohnt für unſere Mühe, 
ganz abgeſehen davon, daß wir auf dieſe Weiſe auch 
Dienſt tun für die Bewegung, denn all dies iſt ebenfalls 
Propaganda der Tat. Es darf deshalb in Jukunft keine 
Ortsgruppe mehr geben, die die Betreuung ihrer Partei⸗ 
genoſſen nicht ganz intenſiv und freudig durchführt. 


läuft, bitten wir die Angehörigen unserer Soldaten, Ar- 
beitsdienstmänner und Westwallarbeiter uns jede Adres- 
senänderung unverzüglich in der Ortsgruppengeschäfts- 
stelle zu melden. Auch bitten wir um Mitteilung, welcher 
der obigen Angehörigen bereits von zuhause aus 
eine Zeitung zugestellt bekommt. Und wenn Du, lieber 
Partei- und Volksgenosse, nicht selbst einen lieben An- 
gehörigen an der Front hast, dann stelle ein Feldpost- 
paketchen zusammen und schicke es uns, damit wir es 
an bedürftige Feldgraue weiterleiten. Zigarren, Ziga- 
retten sowie wärmende belebende Getränke sind neben 
anderen nützlichen Dingen von unseren Soldaten sehr 
begehrt. Bringe uns Deine Gaben zur Ortsgruppe, denn 
unsere Blockleiter, -warte und -walter sind mit Arbeiten 
im Interesse unserer Volksgemeinschaft überhäuft. Sie 
sind Dir dankbar, wenn Du ihnen einen Weg ersparst. 
Also, lieber Partei- und Volksgengsse, zeige, daß Du 
die Zeichen der Zeit verstehst und daß Du bereit bist, 
auch Deinerseits mit dazu beizutragen, den uns auf- 
gezwungenen Kampf zu einem guten Ende zu führen. 


Heil Hitler! 
Ortsgruppenleiter. 


NSDAP. 
Ortsgruppe 


An alle Soldaten! 


Die Partei hat den aufrichtigen Wunsch, mit Euch, Ka- 
meraden, in engster Fühiung zu bleiben. Wie Ihr draußen 
an den Grenzen unseres Vaterlandes und im besetzten 
Gebiete unsere herrliche Heimat vor jedem feindlichen 
Angriff schützt, so haben wir als die NSDAP. die große 
Aufgabe, die Heimatfront zu lenken und zu leiten, zu 
beraten und zu unterstützen, damit unser siegreiches 
Heer nicht ein zweites Mal durch verantwortungslose 
Elemente und verführte Volksgenossen den Dolchstoß 
in den Rücken erhält, wie dies 1918 der Fall war. Dar- 
über hinaus aber wollen wir ein einiges Band schlingen 
zwischen uns und Euch. Wir wollen Euch Eure Ver- 
bindung mit der Heimat und insbesondere mit Euren An- 
gehörigen erleichtern. Wir wollen aber auch, daß Ihr 
untereinander in Fühlung bleibt. Deshalb erhält jeder von 
Euch in der Anlage eine Anschriftensammlung aller 
Soldaten der Ortsgruppe. So wird es Euch möglich sein, 
Eure Gedanken, Empfindungen und Erlebnisse unterein- 
ander auszutauschen, und dadurch Eure Kameradschaft 
noch mehr zu festigen. Und wir haben nun die große 
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Bitte an Euch: teilt uns Eure Wünsche mit, laßt uns 
auch teilhaben an Euren Sorgen und Nöten sowie an 
den Sorgen und Nöten Eurer Angehörigen. Wir wollen 
die Treuhänder sein zwischen Euch und Euren Familien, 
damit Ihr beruhigt sein und Euch ganz Eurer großen 
Aufgabe hingeben könnt. Wir sammeln Lesestoff und 
andere schöne Dinge für Euch und werden sie Euch ins 
Feld schicken. Ihr aber müßt uns mitteilen, ob Ihr schon 
von anderer Seite irgendwelchen Lesestoff erhaltet. 
Endlich sind wir Euch dankbar, wenn Ihr uns Stim- 
mungsberichte und Erlebnisse aus Eurem Leben sendet. 
Wir werden diese in unseren Zellenabenden der Bevöl- 
kerung der Ortsgruppe übermitteln. Unsere Anschrift 
lautet: NSDAP. Ortsgruppe ....... Wir grüßen Euch und 
wünschen Euch alles Gute. 
| Heil Hitler! 
Ortsgruppenleiter. 


Die Antworten, welche auf die Sendungen eintrafen, 
zeigen, wie ſehr dieſe Ortsgruppe damit das Richtige ge⸗ 
troffen hat. 

„ . . . Es freut mich ganz besonders, daß Sie auf die 
Idee kamen, mich mit etwas Propagandamaterial zu ver- 


sehen. Ich wäre ihnen sehr dankbar, wenn Sie mir auch 
weiterhin solches zuleiten wollten, da dies dann immer 


in der ganzen Kompanie umwandert. Auch ist es der 
Wunsch meines Kompanieführers, daß die Kompanie 
reichlich mit nationalsozialistischem Schrifttum versorgt 
wird. ich bin Ihnen für alles dieser Art recht dankbar. 
.. . Gerade die Propagandisten der Bewegung sind viel- 
leicht jetzt vor ihre schönste Aufgabe gestellt, die 
ihnen je geschenkt wurde. Sie haben dafür zu sorgen, 
daß die bereits geschlossene Gemeinschaft zwischen 
Volk und Führer, Heimat und Front noch enger wird. 
Der härteste Kampf ist zu ertragen, wenn ihn Men- 
schen führen, die einander anständige Kameraden sind. 
Wenn unter uns einmal einer weich wird, dann müssen 
wir unsere Anstrengungen vergrößern, um ihn wieder 
mitzureißen. Genau so ist Euch als den Propagandisten 
der Bewegung die hehre Aufgabe gestellt in der Heimat. 
Ihr sollt nicht überlegene Ratschläge erteilen, für die 
ist jetzt gar keine Zeit vorhanden, sondern Ihr müßt den 
Schwachen unter die Arme greifen, so wie einem Kame- 
raden, der auf dem Marsche schlapp macht. Ihr habt 
die große Aufgabe in unserem Volk, einen gemeinsamen 
Ehrgeiz zu züchten, daß wir immer und in jeder Zeit und 
Lage härter sein müssen als der Feind! Daß Ihr in der 
Heimat dieser Aufgaben Herr werdet, davon sind wir 
an der Front überzeugt, wie wir auch wissen, daß der 
Sieg mit unseren Waffen ist. Denn wir haben ja einen 
Führer und der heißt: Adolf Hitler!“ 


. . . und für die Betreuung der Soldaten in der fjeimat fchreibt 
Kurt Wernicke, Gau Berlin — Kreis II — Leiter der Hauptstelle Aktive Propaganda: 


TRUPPENBETREUUNG 


Partei und Wehrmacht find die Garanten des Sieges 
in dem uns von England aufgezwungenen Krieg. Nichts 
iſt daher natürlicher, als daß die enge Verbundenheit 
zwiſchen Partei und Wehrmacht, die bereits im Frieden 
ihren ſichtbaren Ausdruck fand, im Kriege eine weitere 
Steigerung erfährt. So hat die N SD Ap. eine neue Aufs 
gabe geſtellt erhalten: die Truppen betreuung. 


Dieſe Aufgabe wird vom Rreisleiter als Hoheitsträger 
für die in feinem Bereich liegenden Formationen der 
Wehrmacht erfüllt. Der Kreisleiter ſteht mit Verbin⸗ 
dungsoffizieren der einzelnen Truppenteile in ſtändiger 
Sühlung. 


Die Truppenbetreuung umfaßt die verſchiedenſten Ge⸗ 
biete. An erſter Stelle muß die Lazarettbetreuung genannt 
werden. Hier wetteifern die Hoheitsträger, NS.⸗Kriegs⸗ 
opferverſorgung, die NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch 
Sreude“ und die Frauenſchaft, den verwundeten Feld⸗ 
grauen den Dank der Heimat für ihren Einſatz abzu⸗ 
ſtatten. 


Durch das Gaupropagandaamt erhalten die Rreisleiter 
Einlaßkarten für Opernbühnen, Theater und KAleinkunſt⸗ 
ſtätten, die über die Verbindungsoffiziere den Sor mationen 
zugeleitet werden. Die Rreisfilmftelle ſtellt zum gleichen 
weck 5 v. H. aller zu den Silmveranftaltungen der Orts⸗ 
gruppen ausgegebenen Eintrittskarten zur Verfügung. Es 
handelt ſich hierbei um Veranſtaltungen, in denen ſtaats⸗ 
politiſch und künſtleriſch beſonders wertvolle Silme ge: 
zeigt werden. 
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Jeden Monat führt der Breisleiter gemeinſam mit der 
NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ einen Kamerad⸗ 
ſchaftsabend für die Wehrmachtsteile ſeines Bereiches 
durch. In dieſen Veranſtaltungen kommt die Gemeinſchaft 
zwiſchen Sor mationen der Wehrmacht und der Partei 
und ihrer Gliederungen beſonders ſinnfällig zum Aus⸗ 
druck. Soldaten, Politiſche Leiter, SA.⸗Männer, Ange⸗ 
hörige der Srauenfchaft und Mädel des BD. in bunter 
Reihe laſſen ſich einige Stunden durch muſikaliſche und 
künſtleriſche Darbietungen unterhalten und erfreuen, um 
danach bei geſelligem Beiſammenſein perſönliche Bande 
mit den Wehrmachtsangehöͤrigen zu knüpfen. 


Zu der bisher aufgezählten Betreuung treten die Groß⸗ 
veranſtaltungen der Gaupropagandaleitung hinzu, die 
erſtrangige Darbietungen mannigfaltigſter Art bringen 
und in den bekannten Berliner Verſammlungsſtätten 
Sportpalaſt und Deutſchlandhalle ſtattfinden. 


Nicht zuletzt muß die „Alfred⸗Roſenberg⸗Buchſpende“ 
der Partei für die Wehrmacht erwähnt werden. Die Er⸗ 
gebniſſe legen Zeugnis ab für die große Gebefreudigkeit 
und Öpferbereitfchaft der Bevölkerung. Im hieſigen Kreis 
mit rund 095000 Haushaltungen wurden bisher rund 
118 ooo Bücher geſpendet! Unter Mitarbeit der Schu⸗ 
lungsleiter, des N S.⸗Lehrerbundes und von Bibliotbe⸗ 
karen und Bibliothekarinnen ſtädtiſcher Büchereien wur: 
den dieſe Maſſen von Büchern geſichtet und gemäß den 
Kichtlinien des Keichsſchrifttumsbeauftragten in die vers 
ſchiedenen Gruppen — vom weltanſchaulichen Schrifttum 
über Reifebefchreibungen bis zur Unterhaltungsliteratur — 
unterteilt. So konnten bereits über 400 Büchereien, je 


60 bis 150 Bände ſtark — in handliche Aiſten ſauber ver: 
packt —, der Wehr macht zur Verfügung geftellt werden. 
mit welchem Dank und welch hoher Anerkennung unſere 
Soldaten die kleinen Büchereien aufnehmen, beweiſen die 
eingegangenen Dankſchreiben. 


Die Blockleiter halten den per ſönlichen Kontakt mit 
den im Felde ſtehenden Soldaten ihres Blockbereichs auf⸗ 
recht. Liebesgaben, Jeitſchriften⸗ Päckchen und der beſon⸗ 
ders wichtige Schriftwechſel zwiſchen dem Blockleiter und 
den Soldaten an der Front ſorgen dafür, daß das feſte 
Band zwiſchen Heimat und Front noch enger geknüpft 
wird. Dieſe perſonliche Betreuung erſtreckt ſich durchaus 
nicht nur auf die im Felde ſtehenden Politiſchen Leiter 
und Parteigenoſſen, ſondern umfaßt ſelbſtverſtändlich 
ſämtliche Volksgenoſſen, die den grauen Rock tragen. 


Von den Ortsgruppen werden den Parteigenoſſen an 
der Sront vervielfältigte Mitteilungen geſandt, um fo die 
Wehrdienſt ausübenden Parteigenoſſen über die Arbeit 
und Aufgaben der Ortsgruppe während des Krieges 
laufend zu unterrichten. Durch Vermittlung der Orts⸗ 
gruppe werden die Feldpoſtnummern der zum Heeres⸗ 


dienſt eingezogenen Parteigenoſſen ausgetauſcht, wodurch 
es dieſen ermöglicht wird, miteinander in brieflicher Ver⸗ 
bindung zu bleiben. Dieſe Einrichtung wird von den im 
Selde ſtehenden Parteigenoſſen ſehr begrüßt. 


Der mit vorſtehenden Jeilen gegebene Rückblick über 
ſchon geleiſtete Arbeit auf dem Gebiet der Truppen⸗ 
betreuung ſoll nicht bedeuten, daß mit dieſen Darlegungen 
alle von der Partei und ihren Gliederungen geleiſtete 
Aleinarbeit lückenlos aufgezählt worden iſt, und noch 
weniger, daß hiermit alle Möglichkeiten der Wehrmachts⸗ 
betreuung erſchöpft find. Aber ſchon diefer Ausſchnitt aus 
der Vielzahl der auf dieſem Gebiet durchgeführten Maß⸗ 
nahmen gibt einen kleinen Überblick, welche Fülle von 
Kleinarbeit durch den unbekannten Politiſchen 
Leiter, der unermüdlich in treuem Einſatz für Führer 
und Volk ſeine Pflicht erfüllt, neben ſeiner oftmals recht 
ſchweren Berufsarbeit uneigennützig geleiſtet wird. 


Trotzdem ſtellt unſere Betreuungsarbeit an der Truppe 
nur einen kleinen Dank dar, den wir unſerer zum letzten 
Einſatz bereiten Wehrmacht ſchulden. 


England ohne Maske 


Was mag 
Lügen - Churchill dazu geſagt haben? 


Am 15. Dezember 1959 fand im engliſchen Unterhaus 
eine Geheimſitzung ſtatt, in der laut einer Mittei⸗ 
lung der „Münchener Neueſten Nachrichten“ ein Abgeord⸗ 
neter die folgende Erklärung abgab: 

„Ich bedauere aufrichtig, daß ein allgemeines Unbe- 
haglichkeitsgefühl gegenüber dem Kriege in England 
herrscht. Hier besteht kein durchgreifender Haß gegen 
Hitler. Dies muß aus offensichtlichen Gründen bedauert 

Das Volk scheint eher desinteressiert an dem 
Krieg und an seinem Verlauf zu sein. Alle stellen nur 
die eine Frage: wann wird er aufhören? Die allge- 
meine Versorgungslage ist in einem Zustand, der unter 
keinen Umständen zugegeben werden darf. Mit ernsten 
Befürchtungen müssen wir größeren militärischen Ope- 
rationen von deutscher Seite entgegensehen. Weder 
unsere Rüstung, noch die unserer Verbünde- 
tenist im Augenblick inirgendeinerWeise der 


deutschen Rüstung gleichzustellen. Ich be- 
daure es sagen zu müssen, daß wir falsch geleitet wor- 
den sind durch die Informationen, die wir vom franzö- 
sischen Generalstab erhalten haben. Das französische 
Material ist veraltet. Die Produktionspläne der Re- 
gierung können nicht vor 1942 effektiv werden. Die 
deutsche Luftwaffe — wir müssen das zugeben — 
ist noch weit über dem Niveau, das wir er- 
wartet haben. Der Krieg zur See hat uns 
schwerere Verluste gebracht, als wir es 
jemals erwarteten. Aus offensichtlichen Gründen 
haben wir bisher nur 40 bis 50 v.H. der wirk- 
lichen Verluste der Marine zugegeben. Wir 
müssen alle unsere Anstrengungen zusammenfassen, um 
der deutschen U-Boot-Kampagne zu begegnen und die 
verlorene Tonnage zu ersetzen. Die Ernährungslage 
wird auch ständig schwieriger. Wie Sie wissen, 
werden wir Zucker, Fleisch, Brot, Fett, Eier und Mar- 
garine in den nächsten Monaten stärkstens zu ratio- 
nieren haben. Um unser Land überhaupt in die Möglich- 
keit zu versetzen, alle diese Schläge zu ertragen, müssen 
wir die öffentliche Meinung aufpeitschen“ 


Die wichtigſten Ereigniſſe 


Januar 1940: 


10. Die britiſche Admiralität beftätigt den Verluſt der eng⸗ 
liſchen U⸗Boote „Starfiſh“, „Undine“ und „Sea⸗ 
horſe“. 


21. Verſenkung des britifchen §lotillenführers „Grenville“. 
24. Vernichtung des britiſchen Jerſtörers „Exmouth“. 


25. Auf Befehl des Führers wurde das Panzerſchiff 
„Deutſchland“ auf den Namen „Lützow“ umbe⸗ 
nannt. Der Name „Deutſchland“ iſt für ein größeres 


Schiff vorgeſehen. Der auf den Namen „Lützow“ ges 
taufte Schwere Kreuzer wird gleichfalls umbenannt. 

29. Die Luftwaffe vernichtet ſieben feindliche bewaffnete 
Handelsſchiffe und zwei Vorpoſtenboote. 

30. Anläßlich des Jahrestages der Machtübernahme 
ſpricht der Führer im Berliner Sportpalaſt zu der alten 
Parteigenoſſenſchaft in der Reichsbauptftadt und gleich⸗ 
zeitig zum deutſchen Volk. 

Deutſche Sliegerverbãnde verſenken wiederum eine Reihe 
von bewaffneten FHandelsdampfern und engliſchen Vor⸗ 
poſtenbooten. | 
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Sebruar 1940: 


Die Belgrader Balkankonferenz beſchließt die Aufrecht⸗ 


erhaltung des Friedens in Südofteuropa und den Balkan⸗ 
pakt um weitere ſieben Jahre zu verlängern. 


A Hinrichtung des elfäffifchen Autonomiſtenführers Dr. 


Roos in Nancy und der iriſchen Freiheitskämpfer 
Barnes und Richards in London. 


. Die Verluſte der feindlichen und neutralen Handelsſchif⸗ 


fahrt betrugen von Kriegsbeginn bis Ende Januar 409 
Schiffe mit 1493431 BRT. Die deutſche Handesſchiff⸗ 
fahrt hat im gleichen Zeitraum 42 Schiffe mit 256957 
BRC. verloren. 


. Deutfche Stiegerverbände verfenken ſechs britiſche oder im 


britiſchen Geleitzug fahrende Schiffe mit einer Tonnage 
von etwa 15000 Tonnen und zwei Vorpoſtenboote. 


Einer amtlichen deutſchen Verlautbarung zufolge betra⸗ 


gen die Opfer des polniſchen Mordterrors 58000 Volks⸗ 
deutſche. 


Die Schlacht bei Summe (Finnland) entwickelt ſich zur 


bisher größten Kampfhandlung im ſowjetruſſiſch⸗finni⸗ 
ſchen Konflikt. 


Generalfeldmarſchall Göring ſpricht über alle deutſchen 


Sender zum deutſchen Landvolk, dem er ſeine Aufgaben 
für das neue Saat⸗ und Erntejahr zuweiſt. 

Der Sübrer erteilt Dr. Ley den Auftrag zur Schaf⸗ 
fung einer umfaſſenden und großzügigen Altersverſor⸗ 
gung des deutſchen Volkes. 


. Unerbörte Verletzung der norwegiſchen Neutralität. Eng⸗ 


liſche Seeſtreitkräfte verſuchen in norwegiſchen Hoheits⸗ 
gewäſſern, 200 Meter vom Lande, den unbewaffneten 
deutſchen Handelsdampfer „Altmark“ zu kapern. Die 
Beſatzung des engliſchen Jerſtörers eröffnet ein wildes 
Gewehr⸗ und Maſchinengewehrfeuer auf die wehrloſen 
deutſchen Matroſen. Mehrere Todesopfer find zu beklagen. 


Die Sowjettruppen haben bisher auf der Kareliſchen 


Landenge 475 befeſtigte feindliche eee in ihre 
Hand gebracht. 


Ernennung des Korpsführers des NS RK., Keichsleiter 


Adolf Hühnlein, zum Beauftragten für den motori⸗ 
ſierten Transport der Kriegs wirtſchaft. 


Wie jetzt bekannt wird, wurde das Flaggſchiff der briti⸗ 


ſchen Heimatflotte „Nelſon“ im Dezember durch einen 
Minentreffer ſchwer beſchädigt. 
Der Führer ſpricht anläßlich der 20. Parteigrün⸗ 
dungsfeier im hiſtoriſchen Münchener Hofbräuhaus⸗ 
feſtſaal. 
In Klagenfurt treffen die erſten volksdtutſchen Rüds 
wanderer aus Südtirol ein. 
Wie nunmehr bekannt wird, handelt es ſich bei dem am 
29. 12. 1989 torpedierten Schlachtſchiff der Queen⸗Eliza⸗ 
beth⸗Klaſſe um das moderne engliſche Schlachtſchiff 
„Barham“, das ſchwer beſchädigt wurde. 

März 1940: 
Das ORW. gibt bekannt: Als Ergebnis der deutſchen 
Seekriegs führung wurden vernichtet: Das Schlachtſchiff 
„Royal Ooak“, der Slugzeugträger „Courageous“, der 
Filfstreuzer „Rawalpindi“, 8 Zerftörer, ferner 20 Kriegs⸗ 
fahr zeuge des Vorpoſten⸗, Minenſuch⸗ und Bootjagd⸗ 
dienſtes, ſowie mehrere U⸗Boote. 


9./ 10. Das ORW. gibt bekannt: 


12. 


Schwer beſchädigt wurden das Flaggſchiff „Nelſon“, 
das Schlachtſchiff „Barham“, der Schlachtkreuzer „Res 
pulſe“, der ſchwere Kreuzer „Exeter“, ein ſchwerer 
Kreuzer der London⸗Rlaſſe, der Kreuzer „Belfaſt“ und 
eine größere Anzahl von Jerſtörern, Vorpoſtenbooten 
und U⸗Booten. 

Im gleichen Zeitraum wurden 533 Schiffe mit I 904 915 
BRL. feindlicher und dem Feind dienſtbarer neutraler 
Handelsfchiffstonnage vernichtet. 

Die eigenen Verluſte betragen: ı Panzerſchiff, 2 Jer⸗ 
ftörer, 6 Vorpoſten⸗ oder Minenſuchboote und ı 3 Us Boote. 

Von der benannten Zahl der verſenkten Schiffstonnage 
wurden durch die deutſche Luftwaffe 65 Schiffe mit rund 
75000 BRT. verſenkt. 

Schwer beſchädigt und zum Teil zerftört wurden 
53 Schiffe mit rund 200 000 BRL. 

Außerdem hat die deutſche Luftwaffe bisher 285 bri⸗ 
tiſche und franzöfifche Slugzeuge abgeſchoſſen. Hinzu 
kommen 50 Flugzeuge eines britiſchen §lugzeugträgers, 
fo daß die Geſamtverluſte der Weſtmächte feit Kriegs: 
beginn mindeſtens 335 Flugzeuge betragen. Ferner wur: 
den 9 feindliche Seffelballone abgeſchoſſen. Demgegenüber 
verlor die deutſche Luftwaffe in den erſten ſechs Kriegs⸗ 
monaten an der Weſtfront und über dem britiſchen Rampf: 
raum insgeſamt durch unmittelbare Feindeinwirkung 
35 Flugzeuge und auf Seindflug verunglückt (Notlandun⸗ 
gen, Abſtürze uſw.) 43 Flugzeuge. 


Berliner Beſuch des Führers der Hlinka⸗Garde, Sano 


Mach. 


Die deutſche Luftwaffe hat elf in britiſchem Geleit oder 


abgeblendet fahrende Handelsſchiffe verſenkt bzw. ſchwer 
beſchädigt. 
Seit Kriegsbeginn ſind 
durch deutſche Seeſtreitkräfte insgeſamt 40 feindliche und 
nach England fahrende neutrale Tankſchiffe mit 331 543 
BRL. verſenkt worden. Auf England entfallen davon 
32 Tanker mit 230 325 BRT. Damit wurden 10 v. 9. 
der engliſchen Tankerflotte vernichtet. 

Reichsaußenminiſter von Ribbentrop in Rom. 
Empfang beim Duce. 

Der Sührer ſpricht anläßlich des Heldengedenk⸗ 
tages im Berliner Jeughaus und legt am Ehrenmal 
Unter den Linden einen Kranz nieder. 


. Reihsaußenminifter von Ribbentrop wird anläßlich ſei⸗ 


nes Beſuches in Rom von König Viktor Emanuel 
und Pius XII. empfangen und hat eine nochmalige 
Unterredung mit dem Duce. 

Sriede zwiſchen Finnland und Rußland. Finnland tritt 
endgültig die Rarelifche Landenge, die Siſcherhalbinſel im 
Nordmeer und Teile von Oſtfinnland und pachtweiſe 
auf 30 Jahre die Halbinfel Yangs an Rußland ab. Die 
Kuſſen räumen das übrige beſetzte Gebiet. 


. Deutfchsitalienifche Vereinbarung über die Lieferung der 


deutſchen Koblentransporte nach Italien auf dem Land⸗ 
wege. 

Indiſches Attentat in London. Der frühere Gouvtr⸗ 
neur O' Dwyer erſchoſſen. Mehrere weitere führende 
Engländer verletzt. 


Generalfeldmarſchall Göring ruft zur Metall⸗Geburts⸗ 


tagsſpende des deutſchen Volkes für den Führer auf. 
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Ein wirke Einsatzmittel in ds Uufklärung 


über Englands Niedertracht und seine Seeräuber- 
methoden ist die neue Massen-BZroschüre der RDE.: 


„Altmark“ und „Baralong“, die beiden Gipfel: 
leiſtungen engliſchen Gangſtertums, find in der ſoeben 
erſchienenen Broſchüre von Peter Hagen zum Aus⸗ 
gangspunkt einer Unter ſuchung über die britiſche Krieg⸗ 
führung und den britiſchen Charakter genommen worden. 
Der Inhalt dieſer Schrift erſchöpft ſich jedoch keineswegs 
in einer Darſtellung dieſer beiden engliſchen Verbrechen, 
er geht vielmehr darüber hinaus in eine genaue Un⸗ 
terſuchung der politiſchen und moraliſchen 
hintergründe ein und die Ergebniſſe dieſes Verfah⸗ 
rens find nicht nur überraſchend auffchlußreich, ſondern 
ſo erregender Natur, daß man dieſe Schrift mit wachſen⸗ 
den Erkenntniſſen und einer ſteigenden Spannung ſitt⸗ 
licher Empörung lieſt. 

Peter Hagen geht in ſeiner Arbeit einer propagandi⸗ 
ſtiſchen Polemik abſichtlich aus dem Wege; er führt nur 


einwandfreie nichtdeutſche Zeugen an, jo daß in feinen 
Darſtellungen die klarſte Objektivität waltet. Gerade dieſe 
Objektivität und die Nüchternheit der Betrachtungsweiſe 
aber läßt die dargeſtellten engliſchen Verbrechen und die 
Charakterhaltung, der ſie entſprangen, um ſo kraſſer er⸗ 
ſcheinen und enthüllt das engliſche Syſtem in ſeiner 
ganzen Abſcheulichkeit. Mit hiſtoriſcher Gründlichkeit 
werden die Wurzeln des engliſchen Charakter⸗ und 
Kaſſenverfalls aufgezeigt und beſonders der jüdiſche An⸗ 
teil an dieſer Dekadenz ſichtbar gemacht. So weiſt der 
Verfaſſer nach, daß ſich von den mittelalterlichen Kin⸗ 
derverſtümmelungen in England bis zum Mordanſchlag 
auf den Führer in München und bis zu den feigen Metze⸗ 
leien, begangen an hilfloſen deutſchen Matroſen, die ab⸗ 
ſteigende Linie der Entwicklung zum Verbrecher im 
engliſchen Leben deutlich ſichtbar macht. 
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Wir Deutfchen leiden immer wieder an dem alten Erb⸗ 
übel, dem Gegner die gleichen ritterlichen Tugenden, die 
unſere eigenen Soldaten auszeichnen, zu unterſtellen; da⸗ 
von heilt uns der Inhalt dieſer Schrift gründlich. Wir 
müfjen heute mit klaren Augen die Dinge fo real ſehen, 
wie ſie ſind. Die engliſchen Verbrechen ſtellen nicht Aus⸗ 
nahmefälle dar, die man nicht verallgemeinern ſoll bzw. 
kann, es iſt vielmehr umgekehrt: das Verbrechen iſt die 
Regel. Dieſe Erkenntnis ergibt ſich eindeutig aus der 
Betrachtung der hiſtoriſchen Tatſachen. 

Die erſten Phaſen dieſes Krieges haben uns gezeigt, 
daß England wie bisher in feinen Kriegen auch dieſes 
Mal nicht gewillt iſt, ihn mit militäriſchen Mitteln und 
mit ebrlichem, offenem Kampf zu führen, ſondern aus⸗ 
ſchließlich unter Verwendung ſolcher Mittel, die nur als 
Verbrechen anzuſprechen ſind. Hungerblockade gegen 
Frauen und Kinder, Mißachtung der Neutralität, Bom⸗ 
ben auf offene Städte, Mordanfchläge gegen unbequeme 
Politiker (Meuchelmord an Rumäniens Miniſterpräſi⸗ 
denten Calinescu), Raub neutraler Güter, Ermordungen 
Alf: und Wehrloſer, Brandſtiftungen (auf den rumã⸗ 


niſchen Ölfeldern, an ungariſchen Getreide ſilos und an 
jugoflawifchen Sabriten), Sprengſtoffanſchläge (auf die 
Donau) und Beſtechungen, das iſt nur eine kleine Blüten⸗ 
leſe aus der Fülle der engliſchen Kriegs methoden. Es 
liegt auf der Hand, daß man die geiſtige Verfaſſung 
eines Feindes, der zu ſolchen Mitteln bedenkenlos greift, 
kennen muß, um ihn zu bekämpfen; und dieſe Kenntnis 
vermittelt uns die genannte Schrift. 

Ebenſo aber gibt fie eine klare Darſtellung, wie 
dieſer uns ſo abſurd erſcheinende Charakter des modernen 
Engländers mit feiner Miſchung von Grauſamkeit und 
Puritanismus geprägt wurde, wie er ganz als die Frucht 
einer innigen jüdifch⸗engliſchen Verbindung anzuſprechen 
iſt, und welchen Einfluß er auf das politiſche Syſtem, auf 
das ſoldatiſche Empfinden und die raſſiſche Entwicklung 
Englands ausübte. 

Deshalb iſt es Aufgabe der Propagandadienſtſtellen, 
für eine mõglichſt weite Verbreitung diefer Broſchüre zu 
ſorgen. „Altmark — Baralong“, die Broſchure der Reichs⸗ 
propagandaleitung, gehört in jedes Haus, in jede Familie, 
in jede Sand. 


Dr. Hans Krieg, Reichsminiltcrium fiir Volksautklärung und Propaganda, Berlin: 


Polnifche Landarbeiter im Großdeutfchen Reich 


Wir müſſen alle Kräfte zuſammenfaſſen, denn untere 

waffenfähige Mannſchaft ſteht an der Stont; ſie ſteht 
am Weſtwall, fie erkämpft unfere Luftſiege und ſie ver⸗ 
teidigt unſer Volk zur See. Dadurch wurde aber das 
flache Land von Arbeitskräften entblößt, und hier müſſen 
wir einſetzen und die fehlenden eee durch neue 
erſetzen. 

Wir haben in einem Feldzug, der in der Geſchichte 
ſeinesgleichen ſucht, einen Staat geſchlagen, der auf einer 
falſchen völkiſchen Baſis ſtand. Dieſer ſogenannte pol⸗ 
niſche „Vielvölkerſtaat“ umfaßte ebenſoviel fremdes Volks⸗ 
tum wie Polen. Nach der Vernichtung des iRißgebildes 
von „Verſailler Gnaden“ ſtehen wir nun vor der Tat⸗ 
ſache, daß im Generalgouvernement für die beſetzten pol⸗ 
niſchen Gebiete ein Staatsweſen geſchaffen iſt, aus dem 
wir die Arbeitskräfte für unſere eigenen Zwede heraus⸗ 
ziehen müſſen. Das Generalgouvernement muß von dem 
Überfhuß an Arbeitskräften, über den es verfügt, fo viel 
abgeben, daß wir unſere Ernährung für dieſes und die 
künftigen Jahre ſicherſtellen können. So iſt dort eine 
Werbung entfaltet worden zu dem Zwed, polniſche 
Landarbeiter und Landarbeiterinnen in größerer Jahl ins 
Groß deutſche Reich herüber zunehmen und fie hier — 
ähnlich wie früher die polniſchen Wanderarbeiter — auf 
dem flachen Lande arbeiten zu laſſen. Der grundlegende 
Unterfchied gegen die Zeit vor und nach Ausbruch die ſes 
Krieges beſteht aber darin, daß wir diesmal die polniſchen 
Saiſonarbeiter und Saiſonarbeiterinnen nicht ausſchließ⸗ 
lich auf großen Gütern kaſerniert unterbringen können, 
ſondern wir werden dieſe fremdvölkiſchen Arbeiter auch 
als Geſindeträfte auf Bauernhöfen unterbringen müſſen. 
Und hier beginnen die ernſthaften Schwierigkeiten. Wir 


so 


kõnuen uns zwar durch das Hereinholen fremd völkiſcher 
Arbeitskräfte fo viel zuſätzliche Arbeitskräfte ſchaffen, daß 
die an der Front ſtehenden Bauern und Anechte im Ar: 
beitsprozeß nicht fehlen bzw. ergänzt werden können. 
Wenn wir mit den polniſchen Laudarbeitern nicht aus: 
kommen ſollten, ſo haben wir — praktiſch geſehen — 
noch mehr Möglichkeiten, uns von anderen benachbarten 
Völtern — wie wir das ja auch in den vergangenen 
Jahren getan haben — Hilfskräfte zu verſchreiben. 

Die weſentlichſte Gefahr, die durch das Feranziehen 
fremdvölkiſcher Arbeitskräfte entſteht, iſt eine völkiſche. 
Die Arbeit und das Leben auf dem Lande bringen es mit 
ſich, daß ein Wann oder eine Frau, die als Gefſindekraft 
auf einem Hofe angeſtellt werden, jo ſehr mit in das §a⸗ 
milienleben und in die Arbeit der Bauernfamilie ein⸗ 
geſpannt werden, daß ſie über kurz oder lang vollſtändig 
dazu gehören. 

Unſere Aufgabe als Prepagandiften iſt ſehr ſchwierig. 
Das muß ohne weiteres zugegeben werden, denn auf der 
einen Seite dürfen wir die Werbung im Generalgeuver⸗ 
nement nicht dadurch erſchweren, daß wir den polniſchen 
Saiſonarbeitern allzu große Schwierigkeiten machten, 
auf der anderen Seite aber liegt auf unſeren Schultern 
die Verantwortung dafür, daß umſer Volk wein bleibt und 
nicht auf Generationen hinaus durch die blute mäßige 
Hereinnahme baſtardierender ſtawiſcher Blutelemente ſich 
Schaden zuzieht, deſſen Nonſequenzen erſt nach Genera⸗ 
tionen folgen werden. Wir find gezwungen, in der un: 
wahrſcheinlich kurzen Zeit von wenigen Wochen oder 
Monaten unſer Volk darüber aufzuklären, daß wir auf 
jegliche Weiſe eine Diſtanz zwiſchen uns und den Polen 
errichten müſſen, die eine Blutsvermiſchung zriſchen uns 


und Polen vollftändig ausſchließt. Gleichzeitig müſſen 
wir dafür forgen, daß unſere Ernährung durch das Her⸗ 
anziehen polniſcher Saiſonkräfte ſichergeſtellt wird, und 
daß unſere induſtriellen Unternehmungen nicht durch einen 


Arbeitermangel zum Stillſtand kommen, der durch pol⸗ 


niſche Kräfte gedeckt werden kann. 

Es wird notwendig fein, in Ver ſammlungen den 
Bauern und den Betriebsführern, die polniſche Arbeits⸗ 
kräfte einſtellen müſſen, ſehr energiſch ins Gewiſſen zu 
reden und ihnen klar zu machen, daß ſie jetzt in dieſem 
Krieg die Verantwortung für die Jukunft des Volkes zu 
übernehmen haben, und zwar nicht allein durch die Siche⸗ 
rung der Ernährungsgrundlage, ſondern auch dadurch, 
daß fie ihre Samilien von dem polniſchen Blut reinhalten. 

Es iſt dafür Sorge getragen, daß durch eine Reihe von 
Verfügungen und Erlaſſen die deutſche Samilie wenig⸗ 
ſtens in einem gewiſſen Umfange geſichert iſt. Außerdem 
ſollen ja nach dem Willen der verantwortlichen Stellen 
keine polniſchen Arbeitskräfte in volkstumpolitiſch gefähr⸗ 
deten Gebieten eingeſetzt werden. Wenn es auch nicht un⸗ 


mittelbar zu unſerer Aufgabe als Propagandiſten gehört, 


ſo müſſen wir uns dennoch darum bemühen, daß ſolche 


iy, 


— — 


| 
| 
En Per Mn Den | 


V„Stit fieben Monaten ſetzt der deutſche Soldat zu Lande, zu 
Waſſer und in der Luft ſein Leben zum Schutze der Heimat ein. 
Dafür erwartet er, daß ihn die Heimat, wenn er verwundet oder 
trank wird, auf das beſte pflegt und betreut. Für dieſe Aufgabe 
ſteben die Männer und Frauen des Deutſchen Roten Kreuzes, mit 
den beften Erfahrungen und techniſchen Mitteln ausgerüſtet, Tag 
und Nacht zur Verfügung. 

So mannigfach die Titigteit des Deutſchen Roten Kreuzes ift, 
ſo groß iſt auch der Bedarf an Mitteln. Ich habe daher für die 
kommenden Monate die Durchführung des Kriegshilfs werkes für 
das Deutſche Rote Kreuz angeordnet und rufe das deutſcht Volk auf, 
durch Spenden für das Kriegshilfs werk ſich der Opfer der Soldaten 
würdig zu erweiſen.“ 


Dieſer Aufruf des Führers vom 17. April hat den 
Propagandiſten eine neue und große Aufgabe gegeben. 
Über Zwed und Notwendigkeit braucht nichts gejagt zu 
werden. Dieſe ergeben ſich ſowohl aus den Worten des 
Sührers, wie auch aus der heutigen Lage. Was dieſe 
Aufgabe aber beſonders heraushebt, iſt die Tatſache, daß 
ſie ein neuerlicher Maßſtab für das Verhältnis zwiſchen 
Sront und Heimat iſt. Die erſte im Rahmen des Kriegs: 


Kämpfen 
und 


Helfen 


Sälle, in denen polniſche Saiſonkräfte in Stetten eingeſetzt 
werden, ſo ſie uns gefährlich werden können, zur Anzeige 
gebracht werden. Es muß dann verſucht werden, inner⸗ 
halb der Gaue, d. h. in dem engeren Bereich der Ar⸗ 
beitsämter den notwendigen Austauſch vorzunehmen. 

Die ganze Aktion wird unterftügt durch einige Slug⸗ 
und Merkblätter, die von der Reichspropagandaleitung, 
vom Oberkommando der Wehrmacht, vom Reichspropa⸗ 
gandaminiſterium und durch die Polizei herausgegeben 
werden. Dieſe wenden ſich an die Betriebsführer, die pol⸗ 
niſche Arbeitskräfte einſtellen müſſen, und an die pol⸗ 
niſchen Arbeitskräfte ſelbſt, um ſie auf ihre Pflichten hin⸗ 
zuweiſen. 

Die deutſche Bevölkerung ſoll über ihr Verhalten 
Kriegsgefangenen und polniſchen Landarbeitern gegen⸗ 
über aufgeklärt werden, um hier eine gewiſſe einheitliche 
Ausrichtung zu erzielen. 

Die Verantwortung, die wir als Propagandiſten in 
dieſem Sommer auf unſere Schultern laden, iſt groß. 
Wir müſſen ſie auf uns nehmen, und wir müſſen unſere 
Kräfte einſetzen, um unſer Volk vor den gezeigten 
Schäden zu bewahren. 


des Deuſſchen Roten Kreuzes 


hilfswerkes des Deutſchen Roten Kreuzes zur Durchs 
führung gelangte Haus ſammlung ſtand unter der Parole: 
Kämpfer an der Front — unſere Wehrmacht, Helfer in 
der Heimat — das Deutſche Rote Kreuz. Die Arbeit 


der folgenden Monate für das Kriegshilfswerk des 


Deutſchen Roten Kreuzes und deſſen Ergebniſſe ſollen 
den an der Front ſtehenden Volksgenoſſen erneut dafür 
Beweis ſein, daß die Heimat in abſoluter Geſchloſſenheit 
hinter ihnen ſteht und daß ſie es als Ehrenſache betrach⸗ 
tet, der kämpfenden Front Helfer in allen Dingen und in 
jeder Lage zu ſein. 

Der Propagandaeinſatz erfolgt für das Kriegshilfs⸗ 
werk des Deutſchen Roten Kreuzes im ungefähr gleichen 
Rahmen wie beim Winterhilfswerk bzw. Kriegs winter⸗ 
hilfs werk. | 

Während der Laufzeit des Kriegshilfs werkes (April 
mit Auguſt) werden fünf Haus ſammlungen und 
zwei Straßen ſammlungen durchgeführt. Letztere wer⸗ 
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hen Roten Kreuz, von der NS.⸗Kriegs⸗ 
opferver ſorgung, der Hidleriugend und der Deutfchen Ars 
beitsfront ausgeführt. 

An Plakaten werden neben dem Erösffnungsplakat 


zur Verfügung ſtehen: ein Standardplakat für die ganz 


Dauer des Ariegshilfs werkes des Deutſchen Roten Kreu⸗ 
zes (ſiehe Abbildung im Titel) und ferner Plakate für die 
beiden Straßen ſammlungen. | 


Daneben wird die Preffe durch Artikel, Abhand⸗ 
lungen und einen regelmäßigen Materndienſt eingeſetzt, 
ebenſo werden geeignete Worte für Einſatzkäſten uſw. 
zur Verfügung geſtellt. Auf dem Gebiet der Bild propa⸗ 
ganda erfolgt eine einheitliche Erfaſſung der Tagespreſſe 
und des illuftrierten Bilderdienſtes für die illuſtrierten 
Jeitſchriften. Der Film wird u. a. ein Bildband über das 
Weſen und Wirken des Deutſchen Roten Kreuzes zeigen, 
daneben werden für Lichtbild vorträge entſprechende 
Diapoſitive bereitgeſtellt. Der Rundfunk wird zur 
Durchſage von Sprüchen, wie auch zur Reportage über 
die Arbeit, Sinn und Aufgaben des Deutſchen Roten 
Kreuzes herangezogen. 

Einen befonderen Rahmen werden die Sonder ver⸗ 
a nſt altungen einnehmen und hier ift es insbeſondere 
die Aufgabe des Propagandiſten, ſich voll und ganz für 
die Sache einzuſetzen und an ihr mitzuarbeiten. Das 
deutſche Sportleben wird durch den Reichsbund für 
Leibesübungen, die Hitlerjugend, die Partei und die 


Wehrmacht, ſich in Sonder veranſtaltungen, deren Er⸗ 


trägniſſe dem Ariegshilfswerk des Deutſchen Roten 
Kreuzes zugute kommen, zur Verfügung ſtellen. Beſon⸗ 
ders ift dabei an Sonder veranſtaltungen auf dem Gebiete 
des Renniports, des Sußballfports, Schwimmſports und 
an leichtathletiſche Vorführungen und Wettkämpfe ge⸗ 
dacht. Ebenſo werden im Rahmen der Sonderveranſtal⸗ 
tungen auch die Theater und Filmtheater mitwirken. 


Ein den Propagandiſten beſonders berührendes Gebiet 
iſt der aktive Einſatz für das Kriegshilfswerk des Deut⸗ 
ſchen Roten Kreuzes in den Ver ſammlungen. Die 
Redner erhalten durch die Reichspropagandaleitung ein 
beſonderes, ſich mit dem Deutſchen Roten Kreuz und 


dem Ariegshilfswerk befaſſendes Rednermaterial. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß die Redner dazu angehalten wers 
den, in jeder ihrer Verſammlungen das Ariegsbilfss 
werk beſonders in den Vordergrund zu ſtellen und vor 
den Volksgenoſſen die Notwendigkeit und die Gründe, 


worum es bei dieſem Hilfswerk geht, mit der entſprechen⸗ 


den Deutlichkeit und Eindringlichkeit herauszuſtellen. 

Soviel über die techniſche Durchführung. In propa⸗ 
gandiſtiſcher inſicht hat jede Propagandadienſtſtelle und 
jeder Propagandiſt, und das iſt jeder Politiſche Leiter der 
Bewegung, ſein ganzes Augenmerk darauf abzuſtellen, 
durch eine möglichſt umfaſſende und durchſchlagende Wer⸗ 
bung den größtmöglichſten Erfolg ſicherſtellen zu helfen. 
Es iſt nicht eine einzelne Organiſation und es ſind auch 
nicht einzelne Männer, weder im Reich noch in der Orts⸗ 
gruppe, mit der Durchführung dieſer Aufgabe betraut. 
Sie iſt, wie das Winterhilfswerk und ähnliche Dinge, 
in die Verantwortung der geſamten Bewegung geſtellt 
und damit iſt jeder einzelne Politiſche Leiter und auch 
Parteigenoſſe mit verantwortlich. Es beſteht kein Zweifel 
darüber, daß auch dieſe Aktion, die dem ſchönſten Zwed 
überhaupt dient, nämlich, der kämpfenden Front zu helfen, 
ein Erfolg ſein wird. Aufgabe des Propagandiſten iſt es 
aber, mitzuhelfen, daß dieſer Erfolg ein möglichſt gr >= 
ßer und durchſchlagender wird. Wie das Brieges 
winterhilfs werk, die Metallſpende uſw. Prüffteine für 
das Ausland in Bezug auf die Stimmung und die Ge⸗ 
ſchloſſenheit des deutſchen Volkes find, fo wird es auch 
gerade das Kriegshilfswerk des Deutſchen Roten Kreuzes 
ſein. Wir Propagandiſten wollen dabei beſtimmt nicht 
unſere Augen nach draußen richten, um zu ſehen, was das 
Ausland dazu ſagt. Aber eines wollen wir: wir wollen 
mit dem Ergebnis des Kriegs hilfs werkes des Deutſchen 
Roten Kreuzes den Plutokraten Londons eine Antwort 
auf ihr verbrecheriſches Tun geben, daß ihnen Hören und 
Sehen vergeht und daß ſie immer mehr die Sinnloſigkeit 
bzw. die Unmöglichkeit erkennen, Deutſchland das von 
ihnen ausgedachte Schickſal zu bereiten. Deutſchland wird 
auch diesmal wieder zeigen, daß es ein Volk in einem 
Rech iſt und daß es geſchloſſen und entſchloſſen hinter 
ſeinem Führer ſteht. 


Öffentliche Versammlungen in Kriege? 


Ja, ſind fie überhaupt notwendig, öffentliche Vers 
ſammlungen der NSDAP. im Kriege? Tritt da nicht 
die Tätigkeit der Partei ganz allgemein ſchon vollkom⸗ 
men hinter den Aufgaben der Wehrmacht zurück? 

Erfährt man nicht auch ſchon alle politiſchen und mili⸗ 
täriſchen Geſchehniſſe ſchnellſtens und in ausreichendem 
Maße über den Rundfunk, durch die Preſſe, in den Wo⸗ 
chenſchauen? Und ift nicht das deutſche Volk darüber bins 
aus ein politiſches Volk geworden, dem dieſe Nachrichten⸗ 
mittel durchaus genügen? 

Beſteht dabei weiter nicht auch noch vielerorts Mangel 
an geeigneten Verſammlungsräumen? 

Ja, follte man nicht auch verſtändnis voll berückſich⸗ 
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tigen, daß viele Volksgenoſſen bei der Verdunkelung lieber 
zu Haufe bleiben? 

Sollte man nicht überhaupt in der Zeit des Handelns 
das Reden beſſer ganz unterlaffen? Genügt denn nicht 
eine Mitgliederverſammlung, zu der man ja — jawohl, 
dazu iſt man berechtigt — die Teilnahme aller Partei⸗ 
genoſſen und Parteigenoſſinnen anordnen und ſomit von 
vornherein Mißerfolge ausſchließen kann? 

Sollte es — wenn überhaupt ſchon Verſammlung — 
letzten Endes nicht auch mit einer „erweiterten“ Mit⸗ 
gliederver ſammlung getan fein, zu der dann ja die Partei⸗ 
mitglieder erſcheinen müſſen und darüber hinaus noch 
kommen kann, wer Luſt hat? 


Parteigenoſſe! Propagandiſt! — Die regelmäßig durch⸗ 
geführte Mitglieder verſammlung der NS D Ap. iſt beute 
wichtiger im Leben der Partei als je zuvor, fie bleibt 
aber eine Verſammlung der Mitgliedſchaft. „Erweiterte“ 
enitgliederverſammlungen aber gibt es nicht; denn ent- 
weder iſt eine Verſammiung für die Mitglieder beſtimmt 
oder ſie iſt eben öffentlich! Nein, ich meine die öffent⸗ 
liche Verſammlung der HSDAP! — und die, meinſt 
Du, brauche aus den anfangs geſchilderten Gründen jetzt, 
im Kriege, nicht durchgeführt zu werden? Mein Freund! 
— Seit wann denkſt Du nicht mehr folgerichtig und ſeit 
wann wirſt Du — na, ſtimmts nicht? — ſo etwas 
bequem! Iſt der Kampf denn ſchon gewonnen, dieſer 
ſchwere Entſcheidungskampf unferes Volkes? Dieſer Kampf 
um Leben und Zukunft von uns allen, in dem, Du weißt 
es ſo gut wie ich, nicht nur die Waffen, ſondern mehr 
vielleicht noch die Herzen zweier Welten, die ſich tod⸗ 


feind ſind, einander gegenüberfichen! Und nie wieder ſoll 


fieb doch ein 9. November 1918s für Deutſchland wieder⸗ 
holen! 

Varxteigenoſſen! — Es iſt Kampfzeit, Rampfzeit wie 
ſtets bislang für uns Tationalſozialiſten, har teſte Be⸗ 
wabrungszeit, genau fo gut wie je zuvor in den langen 
und ſchweren Jahren vor der Machtübernahme, wit in 
den harten und ſtolzen Jahren nach der Machtübernahntm. 
Und — hörſt Du nicht auch noch die Worte des Führers 
zu Kriegsbeginn: 

„Reiner melde mir, daß in feinem Gan, in feinem 
Kreis oder in feiner Gruppe oder in friner Zelle die 
Stimmung einmal feblecht fein könnte. Träger, ver⸗ 
antwortlicher Träger der Stimmung find Sie.“ 


Fyobeitsträger, Propagandaleiter! — das iſt des Füh⸗ 
rers Befehl an Dich in dieſer KAampfzeit — und da 
wollteſt Du das ſtets ſcharfſte Schwert im Rampf der 
Bewegung, die öffentliche Volks verſammlung, nicht ein⸗ 
ſetzen? Höre mal zu! — So wie Dein Gauleiter als der 
erste verantwortliche Mann des Führers im Gau ſchon 


in den erſten Tagen nach Ariegsbegiun in nie ermüden⸗ 


dem Einſatz mit der begeiſteraden Kraft feiner Rede Tag 
fur Tag und Kreis bei Kreis feinen Politiſchen Leitern 
die Richtung des Kampfes augab, fo wie Dein Kreis leiter 
in Appeklen und immer wieder Appellen den verantwort⸗ 
lichen Mannern der Ortsgruppen Sinn und Ziel unſerer 
Tage aufzeigt, das Baud der Kampfgemeinſchaft der 
NSDAP. ſtarker und ſtärker ſchmiedete, fo biſt Du nun, 
Örtsgruppemleiter, für die Haltung und Stimmung aller 
Volksgenoſſen Deines Hobeitsbereiches verantwortlich. 

Und da glaubſt Du, obwohl nunmehr im Volke der 
Wunſch danach vorhanden ift — der ſtarke Beſuch der 
durchgeführten Veranſtaltungen ſtellt das eindeutig unter 
Beweis — die öffentliche Volksverſammlung bei dieſer 
Deiner ſchweren Aufgabe entbehren zu können! 

Wie? Du meinſt, es könne Dein Propagandaleiter, 
Dein Schulungsleiter, Du ſelbſt könnteſt ſchon die paſſen⸗ 
den Worte — und Gelegenheit dazu gäbe es ja allemal 
zur Genüge — an die Volksgenoſſen richten? 


Mag ſein! Aber, einmal wird das an ſich ſchon oft 


genug geſchehen müſſen und zum anderen, wenn es Dir 


auch immer ausreichend erſcheint, die Volksgenoſſen wollen 
nicht immer Dich, nicht immer Deine Amtsleiter, wollen 
auch mal jemanden anders hören, und Du gibſt mir ja 
auch ſchon gerne zu: 

Es geht nichts über eine richtige öffentliche Volksver⸗ 
ſammlung mit einem Reichsredner, Stoßtruppredner oder 
Gauredner der NSDAp.! Da herrſcht dann mal wieder 
fo echte Aampfſtimmung, da leuchten die Augen aller 
Anweſenden, da iſt es dann wieder da, das große Ge⸗ 
meinſchaftserlebnis, das uns eben nur dieſe echte, unver⸗ 
fälſchte Kampfperſammlung alten Stiles der N SD Ap. 
und kein noch jo aktueller Rundfunkbericht und kein noch 
ſo ſpannend geſchriebener Jeitungsartikel vermitteln 
kann, das große Erlebnis der Gemeinſchaft, aus dem 
immer ſchon unbändige Kraft in den einzelnen ſtrömte. 
Und da ſteht dan der Redner — ach, Du meinſt, es 
ſeien wohl nicht mehr genügend gute Redner in der 
heimat verblieben? Doch — zwar iſt ein großer Teil der 
Redner, d. h. der Männer, die ſtets ſchon die getreueften 
Mittler zwiſchen dem Wollen des Führers und Sorgen, 
offen und Glauben feines Volkes waren, zu den Waffen 
gerufen worden, aber noch immer fteben genügend Red⸗ 
ner, meiſt Weltkriegsteilnehmer, auf dieſem Rampfabfchnitt 
in der Heimatfront für die Durchführung von Verſamm⸗ 
lungen zum Einſatz bereit — und gute Redner find fie 
alle; denn die Gaupropagandaleitung kann ſich glücklich 
ſchatzen, nur alte, d. h. dabei im Herzen ewig junge Ned 
ner, die ausnahmslos ſchon im Aampf vor der eNacht⸗ 
uͤbernahme dabei waren, und deren Kraft damit eben in 
dem Erlebnis des Aampfes wurzelt, in ihren Reihen zu 


Ja, Ortsgruppenleiter, und num beſtätigſt Du mir 
ſchon ſelbſt, daß ein ſolcher Redner Dir durch ſeine Aus⸗ 
führungen in der Verſammlung fo manche mübe und 
Anſtrengung im Alltag bei den von Dir zu betreuenden 
Voltsgenoſſen abnimmt. Und er, der Redner, iſt ſich 
gerade deswegen um ſo tiefer der bieraus für ihn ent⸗ 
ſpringenden hohen Verantwortung bewußt, und wird ſo 
immer wieder mit der ſtarken ſeeliſchen Araft ſeiner 
Liebe zu feinem Volke und feines Uber zeugimgs vermögens 
an Gefühl und Herz feiner Zubörer appellieren! Und 
dann weißt Du nun auch wieder, daß Du ſchon ſo man⸗ 
ches liebe Mal, auch ſchon in der Zeit des Kampfes um 
die Macht, nach einer guten Verſammlung ſagen konnteſt: 
„Dieſe Verſammlung hat uns wieder ein gutes Stück 
vorwärts gebracht!“ 

Und das ſollen und wollen auch die öffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen während des Krieges, dieſer ſchwerſten 
Aampfzeit! 

Das weißt Du aber ſo gut wie ich ſelbſt, die Ver⸗ 
ſammlungen müſſen dann ftets ein wirkliches Erlebnis 
ſein! 

Dazu müffen fie — trotz Verdunkelung, trotz der Be⸗ 
quemlichkeit der lieben Volksgenoſſen — ſtets überfüllt 
fein — und dazu müſſen fie ſtets vorbildlich geſtaltet und 
durchgefuhrt werden. 

(Entnommen den „Vorfebligen für die Geſtaltung nationalſoziali⸗ 


ſtiſchet Feiern, Gedenktage, Kundgebungen und Verſammlungen“ der 
Gauprtopagandaleitung Weſer⸗Ems.) 
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In der nächſten Zeit wird der Dokumentar⸗Jilm „Der ewige Jude“ uraufgeführt. Der Film wurde vom Leiter der Silmabteilung 
des Reichsminiſteriums für Volksaufklärung und Propaganda, Dr. Hippler, geſtaltet. Die Idee ſtammt vom Sachbearbeiter für Juden⸗ 
fragen in der Keichspropagandaleitung, Keichshauptſtellenleiter Dr. Taubert. 


Jum erſtenmal iſt mit dem Bildband „Der ewige 
Jude“ ein Film geſchaffen worden, der nicht nur ein 
erſchöpfendes Bild über das Judentum vermittelt, ſon⸗ 
dern das Leben und Wirken dieſer Paraſitenraſſe in einer 
Sülle von Material, von echten, dem Leben entnommenen 
Bildern darſtellt. Er zeigt damit auch, warum die 
geſunden Völker zu allen Jeiten gegenüber den Juden 
Ekel und Abſcheu empfunden und oft genug ihren Ab⸗ 
wehrwillen in die Tat umgeſetzt haben. 

Wie die Ratten brachen die Juden vor 2000 Jahren 
aus dem Zweiftrömeland durch Paläſtina in das das 
mals blühende Agypten ein, ſchon damals mit allen 
Merkmalen der Kriminalität behaftet wie heute, ſchon 
damals Feinde aller arbeitſamen und ſchaffenden Völker. 
In gewaltigen Kaubzügen wandern fie von hier in das 
„Gelobte Land“, überſchwemmen ſie weiter den geſamten 
Mittelmeerraum, brechen ſie nach Spanien, Frankreich 
und nach Süddeutſchland ein und folgen von hier aus 
dem koloniſatoriſchen Deutſchtum in die Länder des 
Oſtens, ſchachernd, wuchernd, in ewiger Paraſitenexiſtenz. 
Und beſonders in Polen bildet ſich das rieſige Keſervoir, 
aus dem von neuem das Judentum ſeine Vertreter über 
die Kulturländer 5 und der Welt ſchickt. 

Immer ſchon war 
das Selbſtbildnis, das 
das Judentum den Völ⸗ 
kern bot, ekelerregend. 
Alles aber wird über⸗ 
troffen von den wuch⸗ 
tigen Beiſpielen dieſes 
neuen und überaus ver⸗ 
dienſtvollen Silms „Der 
ewige Jude“. Überall 
dort, wo heute noch 
die Frage geſtellt wer⸗ 
den follte, warum Anti⸗ 
ſemitismus, dort müßte 
diefer Film feine Über: 
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Typen aus dem Film „Der ewige Jude“ 


zeugungskraft ſprechen laſſen können. Niemand wird 
ohne Schaudern die kriecheriſche Servilität, die ſchmutzige 
chamſterei des Juden am Beginn feiner Exiſtenz, die 
Tücke, Niedertracht und Gemeinheit ſeiner Methoden, die 
Brutalität und den alles verzehrenden Haß ſehen, wenn 
er am Ziel feiner Wünſche und im Beſitz feiner Geld⸗ 
macht iſt. 

Am erſchütterndſten ſind die Bilder vom Schächten. 
Dieſer Brauch, der ein beſonders bezeichnendes Schlag⸗ 
licht auf die ſogenannte jüdiſche Religion wirft, iſt fo 
entſetzlich, dag man Mühe hat, im Bild zu betrachten, 
was die jüdiſchen Schächter mit grinſendem Geſicht 
ausführen. Es iſt bezeichnend, mit welcher Sartnäckig⸗ 
keit das Judentum am Schächten feſthielt und mit wel⸗ 
cher Rabuliftit es dieſe mörderiſchen Bräuche gegen die 
Entrüſtung der Kulturwelt verteidigte. Selten packt den 
Menſchen der Schauder ſtärker, als wenn er die geſchãch⸗ 
teten Tiere in ihrem verzweifelten und entſetzlichen Todes⸗ 
kampf ſieht. Bereits lange vor der Machtübernahme 
hatte die IISDAP. den Kampf gegen das Schächten 
aufgenommen. Immer wieder ſtellten die nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Abgeordneten in den Parlamenten Anträge zur 
Beſeitigung dieſer Tierquälerei bzw. auf Erlaß eines 
Schächtverbotes. Sol 
che Anträge aber ver⸗ 
fielen ſtets der Ableh⸗ 
nung, da die geſamte 
jüdiſche und jüdiſch be⸗ 
einflußte Preſſe mit gro⸗ 
ßen Artikeln Stellung 
gegen ein derartiges 
Geſetz nahm, und ſo⸗ 
genannte deutſche Par⸗ 
teien ſich weigerten, 
den Nationalſozialis⸗ 
mus in ſeinem Kampf 
gegen dieſe Grauſam⸗ 
keit zu unterſtützen. 


Aber nicht nur auf dieſem Gebiet, auch auf allen an⸗ 
deren erleben wir mit Schaudern noch einmal im Bild 
das, was in Deutſchland Wirklichkeit war: die Macht der 
jüdiſchen Prominenz in Wirtſchaft, Sinanz, Kultur, 
Theater, Silm, Verlagsweſen, Preſſe und Rundfunk, 
Wiſſenſchaft und Politik. Und alle dieſe Prominenz des 
Spftemreiches hatte ihre Heimat bzw. ihren Urſprung 
in den ſchmutzſtarrenden Ghettos des Oſtens. 
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Anzahl der Silfsſtellen „Mutter und Rind“ 


Die Betreuung der deutſchen Samilie ſteht im Mittels 
punkt: der NSV.⸗Arbeit. Dieſe Aufgabe erfüllt das im 
Srühjahr 1934 ins Leben gerufene „Hilfswerk Mutter 
und Kind“, das die gefährdetſten und ſchutzbedürftigſten 
Teile der Familie in ſeine Obhut nimmt. 

Es iſt gewiß kein Jufall, daß bereits ein halbes Jahr 
zuvor das „Geſetz zur Verhütung erbkranken Nach⸗ 
wuchſes“ in Kraft getreten war. War es doch von 


entſcheidender Bedeutung, zunächſt das deutſche Volk von 


allem erbkranken und lebensuntüchtigen Nachwuchs zu 
befreien, der eine Gefahr für feine Jukunft zu werden 
drohte. 


Inzwiſchen hat ſich das deutſche Volk von Jahr zu 
Jahr mehr auf ſeine natürliche Kraft und Stärke be⸗ 
ſonnen. 1,64 Millionen im Jahre 1959 geborener, erb⸗ 
tüchtiger Kinder — eine Jahl, die ſeit Jahrzehnten nicht 
mehr erreicht wurde — legen davon Jeugnis ab. Dieſe 
Zahl liegt um mehr als 300 ooo höher, als die Geburten: 
zahlen in den vergreiſenden Demokratien England und 
Srankreich im Jahre 1938 zuſammen. 


In poſitiver Ergänzung der bevölkerungspolitiſchen 
Maßnahmen lautet die Aufgabe des „Hilfs werkes Mutter 
und Kind“: Stärkung und Geſunderhaltung, und dar⸗ 
über hinaus: Sörderung aller Maßnahmen, die ein Wach⸗ 
ſen und eine Vermehrung des Geſunden zum Jiele haben. 


Es iſt ein tiefes Gefühl der Erlöſung, daß man nach 
dieſem Film empfindet: wir haben ihre Macht bei uns 
gebrochen. Wir ſind die Vorkämpfer gegen das Welt⸗ 
judentum, das jetzt von außen her ſeinen Haß, ſeine 
brutale Gier und feinen Vernichtungs willen gegen uns 
ſpeit. Dieſen Kampf müſſen wir beſtehen, für uns, für 
Europa, für die Welt. Dieſer Silm wird ein wich⸗— 
tiges Mittel in dieſem Kampfe ſein. 


* 


Dr. Horlt Eggert, Hauptamt für Volkswohlfahri, Reidisleitung: 


Das 


„Hilfswerk Mutter und Kind” 


Die Aufgaben der NS.⸗ Volks wohlfahrt ſtellen ins⸗ 
beſondere heute eine entſcheidende maßnahme aktiver 
Landes verteidigung dar. Mit den folgenden Ausführun⸗ 
gen wird eine Artikelreihe begonnen, welche dieſe viel⸗ 
fältigen Aufgaben umreißt und erläutert. 


Die deutſche Frau und Mutter hat in der Heimat die 
auptlaft des Krieges zu tragen. Auf ihr ruht nicht nur 
die Sorge um die Kinder, ſie hat allein den Haushalt 
in den Schwierigkeiten des Krieges zu führen, allein die 
Kinder zu erziehen und über ihre Geſundheit zu wachen, 
und Millionen ſind daneben auf dem Arbeitsplatz an die 
Stelle des Mannes getreten. Mehr noch als in der Stadt 
wird von der Frau auf dem Lande ein Höchſtmaß an 
Arbtitskraft gefordert. Die Energie und Leiſtung der 
deutſchen Landfrau ſichert die Ernährung des deutſchen 
Volkes. | 

Jahlreich find die Fälle, in denen nur die Partei helfen 
kann — und fie hilft! Das „Gilfswerk Mutter und 
Kind“ hat ſo im Kriege eine beſondere Bedeutung be⸗ 
kommen. So vielfältig die Sorgen, ſo umfaſſend iſt auch 
die Betreuung, geſtützt auf die gewaltige Jahl von 
34000 „Hilfsſtellen Mutter und Kind“ (über sooo mehr 
als im Vorjahre), mit ebenſovielen ehrenamtlichen, ge⸗ 
ſchulten Silfsſtellenleiterinnen und einem Millionenheer 
weiterer ehrenamtlicher Hilfskräfte. 

Auf dem Gebiet der Ernährung ſorgen ſie für die Wei⸗ 
tergewährung von Ernährungsbeihilfen und übernehmen 
die Koſten für zuſätzliche bezugſcheinpflichtige Lebens⸗ 
mittel für werdende und ſtillende Mütter, Säuglinge und 
Kleinkinder. Dieſen und den kinderreichen und erwerbs⸗ 
tätigen Müttern werden weiter Erleichterungen zur Er⸗ 
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langung von Bezugſcheinen verſchafft und Aus weiskarten 
für bevorzugte Abfertigung in den Geſchäften ausgeſtellt. 

Bedeutſamer noch iſt die geſundheitliche Betreuung, 
die auf natürkiche Weiſe mit einer feelifcben Hand in 
Hand gebt. Die Millionen zahlen der Kat⸗ und Hilfe⸗ 
ſuchenden legen Zeugnis davon ab, daß die „Hilfsſtellen 
Mutter und Kind“ die glücklichſte §orm einer allgemei⸗ 
nen, tief wirkenden Volkspflege geworden find. Längſt hat 
die Fürſorge der Vorſorge Platz gemacht. Sie ſetzt 
in Juſammenarbeit mit den ſtaatlichen Geſundheits⸗ 
ämtern, durch verſtärkte Mitarbeit der NS.⸗Schweſtern 
und Hebammen ſchon bei dem werdenden Leben ein, mit 
der Mütterberatung, der Säuglingsfürſorge und mit einer 
wirtſchaftlichen Hilfe, wo die Geſunderbaltung von 
Mutter und Kind dies erfordert. Von größtem Nutzen 
iſt auch die Ausgabe von vollſtändigen Säuglingsaus⸗ 
ſtattungen aus den Beſtänden der NS. 

Die Hilfsſtellen arbeiten weiter aufs engſte mit der 
NS. ⸗Frauenſchaft, dem weiblichen Arbeitsdienſt, dem 
Ben. und dem Frauenhilfsdienſt zuſammen, um zur 
Entlaſtung der werdenden Mütter und‘ der erwerbs⸗ 
tätigen Mütter die Haushaltshilſe und die Nachbar⸗ 
ſchaftshilfe gerade jetzt verſtärkt einzuſetzen. 

Ju den wichtigſten Aufgaben gehört die Mütter⸗ 
erholungspflege, die auch im Kriege weitergeführt wird, 
und zwar werden die Mütter in Heime innerhalb des 
Fyeinmtgaues verſchickt. Daß hierbei, wie überhaupt in der 
Betreuung, die Soldatenfrauen beſonders berückſichtigt 
werden, iſt eine Selbſtverſtändlichkeit. In gleicher Weiſe 


wird die Kinderland⸗ und KAinderheimverſchickung weiter; 
geführt. In zahlreichen Transporten ſind weiter Kinder 
der Volksdeutſchen aus den Oſtgauen und dem General⸗ 
gouvernement zur Erholung ins Altreich gebracht wor⸗ 
den. Dieſe dem Polenterror entriffenen Rinder mußten 
oft zunachſt völlig neu eingekleidet werden. 

Aus der Fülle der Aufgaben des „Hilfs werkes Mutter 
und Kind“ ſeien hier noch die Speiſungen von Kindern 
und Erwachſenen und die Wohnungshilfe genannt. Über 
die Betreuung der Kinder und die NS.⸗Jugendhilfe wird 
noch beſonders berichtet. 

Die „Hilfsſtellen Mutter und Rind“ find jo die wichtig⸗ 
ſten §aktoren in der N SV. ⸗Arbeit. Sie ſtehen mitten 
unter den deutſchen Müttern, haben das Ohr am Herzen 
des Volkes, ſehen und hören, wo Hilfe nottut und wo 
es gilt, gefundes Leben zu ſchützen und zu hegen. So 
haben ſie ſich unlösbar im Bewußtſein des Volkes ver⸗ 
ankert, und immer wieder, ſei es bei den Beratungen, bei 
Hausbeſuchen oder auf Elternabenden in den Kinder⸗ 
gärten, kommt zum Ausdruck, daß das ganze Voll heute 
die NS. als das foziale Gewiſſen der Nation empfindet. 

Immer wieder iſt es aber in erſter Linie die Beratung 
und ſeeliſche Unterſtützung, die das Vertrauen ſchafft 
und das Gefühl, einer einzigen großen Willens⸗ und 
Schickſalsgemeinſchaft anzugehören. 

Die „Hilfsſtellen Mutter und Kind“ find damit zu: 
gleich die Träger einer großen politiſchen Aufgabe und 
die unermüdlichen, ſelbſtloſen Diener an dem einen Jiel: 

„Das ewige Deutſchland“. 


- Gaupropagandaleiter Hans Kolbe, Bayreuth (Bayer. Ostmark): 


‚Kriegsappelle’’ im Gau Bayerifche Oftmark 


Unzählige Volksverſammlungen in der Baveriſchen 
Oſtmark zeugen vom Widerſtandsgeiſt und der Entſchloſ⸗ 
ſenhtit des geſamten Gaues. Es war für die N SdDap. 
eine ſelbſtverſtändliche Pflicht, überall dort, wo aus den 
Volksgenoſſen heraus der Wunſch nach eintr breiten und 
umfaſſenden Aufklärung und Ausrichtung beſtand, durch 
die zuſtändige Ortsgruppe der Partei zu öffentlichen 
Volksverſammlungen aufrufen zu laſſen. 

Wo die Redner der Partei ſprachen und vom Wider⸗ 
ſtand unſeres Volkes, von der Aufgabe des einzelnen, von 
der Ausrichtung der Geſamtheit predigten, fanden ſie 
überfüllte Sale und eutſchloſſene und begeiſterte Zuhörer 
und Juhörerinnen vor. 

Man kann wirklich ſagen, die Aufklärungs⸗ und Pro⸗ 
pagandaarbeit der Partei hat dafür geſorgt, daß keiner 
mehr unter uns iſt, der über Sinn und Bedeutung diefes 
uns aufgezwungenen Arieges noch im unklaren wäre. In 
allen Verſammlungen hat ſich auch die herzliche und 
kameradſchaftliche Verbundenheit zwiſchen Wehrmacht 
und Partei gezeigt durch ſtarke Abordnungen der örtlichen 
Truppenverbande. Zufammenfaffend darf die Partei voll 
Stolz feſtſtellen: die Bevölkerung hat im Glauben und in 
- Zuverficht auf die überlegene Führung der N SD Ap. nach 
der Partei gerufen und von ihr — wie immer — Aufklä⸗ 
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rung und Ausrichtung erhalten. Das geſprochene Wort 


der nationalſozialiſtiſchen Predigt, der aufrüttelnden Kede, 


hat in dieſen Tagen wieder ſeine überlegene Wirkung ge⸗ 
tan und es wird fie auch in Zukunft weiter tun. Unſere 
Verſammlungsfale, ob groß oder klein, in Stadt oder 
Land, ſind überall zu einem Forum der öffentlichen Mei⸗ 
nung und des Volkswitlens in Deutſchland geworden. 

„Ariegsappelle der Baperiſchen Cſtmark“, fo könnte 
man über dieſe Verſammlungen ſchreiben. Geiſtiges Rüft: 
zeug nahmen jeder und jede aus dieſen Demonſtrationen 
für unſere Sreibeit und unſere Jukunft mit nach Haufe. 
Der einzelne hat in dieſer Jeit nicht nur die Pflicht, das 
Mögliche und Höchſte aus ſich heraus zu leiſten, ſondern 
er hat auch das innere Bedürfnis, in der Gemeinſchaft 
der Volkskundgebung ſich zur Nation und zu dem, was 
die Nation fordert und erkämpft, zu bekennen. 

Wir werden immer wieder Gelegenheit haben, in die 
Verſammlungsſäle der Partei hineinzumarſchieren; wie 
in den Jahren des Kampfes, in den Jahren des natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Aufbaues, ſo nun erſt recht in ſchwerer, 
verantwortungsvoller Kriegszeit, denn die nationalſo zia⸗ 
liſtiſchen Volks verſammlungen find der ſchönſte Ausdruck 
für die Gemeinſchaft aller Deutſchen — das herrlichſtt 
offene Bekenntnis zu Führer, Volk und Reich. 


Gauamtsleiter Fritz Schillik, Halle (Saale): 


Volksaufklärung im Kriege 


Das geſchriebene Wort bleibt! Dieſe alte Weisheit iſt 
ſicherlich von größter Wichtigkeit im bürgerlich⸗ rechtlichen 
Leben eines Volkes. Sie hat auch unſchätzbare Bedeutung 
auf dem Gebiete der Verewigung unſterblicher Gedanken 
großer Staatsmänner, Gelehrter, Wiſſenſchaftler und 
ſonſtiger Geiſtesgrößen. Ein ganzes Volk in eine himmel⸗ 
ſtürmende, glühende, ja bis zur Todes verachtung ſich 
ſteigernde Begeiſterung zu verſetzen, es für die Aufnahme 
einer ſittlich hohen Idee reif zu machen, es zu lehren, 
für dieſe Idee das heiligſte Gut des Menſchen, das 
Leben einzuſetzen, iſt jedoch durch das geſchriedene Wort 
nie zu erreichen. Ein ſolches Wunder vermag nur das 
geſprochene Wort zu vollbringen. In dem Augen⸗ 
blick, da der Führer das nationalſozialiſtiſche Gedankengut 
zum erften Male in feinen Maſſenverſammlungen in die 
Herzen und Seelen der Menſchen hineintrug, vermochte 
er das deutſche Volk auf ſeiner abſchüſſigen, zum Ab⸗ 
grund führenden Bahn aufzuhalten und vor dem ſicheren 
Untergang zu bewahren. Seine, aus einer gewaltigen 
ſchöpferiſchen Kraft geborene nationalſozialiſtiſche Idee 
konnte aber beſonders von ſeinen erſten Anhängern nur 
aufgenommen und weitergetragen werden, weil ſie den 
Süͤhrer in feiner glühenden Begeiſterung und in feinem 
unerſchůtterlichen Glauben an die Überwindung des jüs 
diſch⸗ materialiſtiſchen Jeitalters durch feine Idee ſahen 
und hörten. Aus jedem geſprochenen Sührer wort ftrömte 
eine überquellende, geiſtig ſchöpferiſche Kraft auf feine 
Juhörer über und ſchuf die Vorausſetzungen für das 
Werden eines ewigen Deutſchlands! | 


Wer deshalb glaubt, daß die Volksaufklärung gerade 
jetzt in dem entſcheidenden Ringen des deutſchen Volkes 
um ſein Lebensrecht weniger durch Verſammlungen als 
vielmehr durch Jeitungen, Broſchüren, Bücher und nicht 
zuletzt durch Rundfunk nachhaltender und wirkſamer 
erzielt werden kann, hat den erſten Kampfabſchnitt der 


nationalſozialiſtiſchen Bewegung, den Krieg gegen die 


zerſtörenden und zerſetzenden Kräfte im Innern Deutſch⸗ 
lands nie erlebt, hat am aller wenigſten die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Lehre begriffen. Dieſe Lehre fordert den äußer⸗ 
ſten Einſatz eines jeden deutſchen Menſchen für die 
Unvergänglichkeit des deutſchen Blutes mit den daraus 
ewig ſtrömenden geiſtigen, ſeeliſchen und ſittlichen Kräf⸗ 
ten. Sie bedeutet alſo ewigen Kampf gegen anders ge⸗ 
artete Lehren. 


Nun lehrt die Geſchichte, daß in der Vergangenheit jeder 
weltanſchauliche Kampf im ſeeliſchen Zwang und ſchließ⸗ 
lich in der brutalen Gewalt endete. Der Kampf, in dem 
man die ſtärkere Überzeugung dem ſeeliſchen Zwang, die 
ſittliche Kraft der Gemeinheit und Niedertracht entgegen⸗ 
ſetzte, hörte allmählich auf und ſuchte einen bequemeren 
Ausgleich in der Anwendung brutaler Gewalt. In einem 
Meer von Blut verſanken jetzt die Zweifler, Ungläubigen 
und Müden. In dieſer Tatſache liegt der Beweis dafür, 
daß alle bisherigen weltanſchaulichen Lehren falſch waren 
und im Denken und Fühlen des Menſchen keine tiefen 


Wurzeln faſſen konnten. Die nationalſozialiſtiſche Lehre 
iſt aus dem deutſchen, blutmäßig bedingten Geiſtes⸗ und 
Seelenleben geboren und trägt Ewigkeits werte in ſich. 
Sie hat demzufolge auf natürlichem Wege in die Herzen 
und Seelen der Menſchen Eingang gefunden. Es darf 
jedoch nie vergeſſen werden, daß dieſe Lehre durch einen 
Schutt falſcher weltanſchaulicher Lehren hindurchdringen 
mußte, der jahrhundertelang auf dem Innenleben der 
deutſchen Menſchen laſtete und es in vielen Fällen zum 
Erſticken brachte. Wo der Tod eintritt, iſt auch die Kunſt 
des Arztes vergebens. Wer alſo keine Kraft aufbrachte, 
ſein Innenleben vor dem Erſticken zu bewahren, iſt für 
die Aufnahme der nationalſozialiſtiſchen Lehre unbrauch⸗ 
bar geworden. Er wird ſelbſt dort ſchaden, wo er glaubt, 
Hilfe zu bringen. Wie die Kunſt des Arztes ſich alſo den 
Menſchen zuwenden muß, die noch gerettet werden kön⸗ 
nen, ſo wird es die ſittlich hohe Aufgabe der Träger der 
nationalſozialiſtiſchen Propaganda ſein, auch den letzten 
Schutt weltanſchaulicher Verhetzung und Jerſetzung im 
deutſchen Volke hinwegzuräumen, beſonders aber das 
Innenleben der deutſchen Jugend für die Aufnahme der 
nationalſozialiſtiſchen Lehre zu erſchließen und ſie dort 
ewig zu verankern. | 


Wie aber in jedem Kampf menſchliche Fehler und 
Schwächen ſehr oft das Jiel in die Ferne rücken laſſen, 
fo wird auch das ewige Ringen um die Keinerhaltung 
der deutſchen Seele immer wieder ſch wache, mutloſe und 
zweifelnde Menſchen vorfinden. Solchen Menſchen aber 
kann man mit nichts anderem einen neuen Lebensmut 
und ſtärkeren Glauben einflößen, als mit einer aus dem 
Herzen zum Herzen dringenden Rede. Urſachen und 
Wirkungen werden hier die gleichen ſein wie deim Geſang. 
Wer kennt nicht jene geheimnisvolle Kraft, die der 
Geſang im marſchierenden Soldaten erzeugt, deſſen Kräfte 
zu erlahmen drohen. Er wird wieder lebendig, vergißt 
die Müdigkeit und marſchiert. Die gleiche Macht übt eine 
Rede aus, die im Innern des Juhörers verwandte Saiten 
erklingen läßt und ihm auf unausgeſprochene Fragen die 
erſehnte Antwort gibt. Aus dem ſtarken Innenleben des 
Redners, das aus feinen Augen leuchtet und aus ſeinem 
Geſicht ſich widerſpiegelt, will der Zuhörer, ja ſelbſt der. 
innerlich gefeſtigte Kämpfer neue Kraft und ſtärkeren 
Glauben ſchöpfen. 


Wenn dieſes ſeeliſche Geſetz ſchon im Leben eines Vol⸗ 
kes ohne außenpolitiſche Bedrängnis Gültigkeit hat, wie 
viel mehr wird es auf die Menſchen der heutigen großen 
Zeit Anwendung finden. Das deutſche Volk hat ſicherlich 
den gewaltigſten außenpolitiſchen Kampf aller Jeiten zu 
beſtehen. Dieſer Kampf wird über das Schickſal der Ju⸗ 
kunft unſeres Volkes entſcheiden. Es werden demzufolge 
an die phyſiſchen, geiſtigen und ſeeliſchen Kräfte eines 
jeden einzelnen die höchſten Anforderungen geſtellt. Dieſe 
Kräfte ſtahlhart zu machen und zu jedem Opfer bereit 
zu finden, iſt die heilige Aufgabe der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Volksaufklärung im Kriege. 
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Eine Reihe neuer Lichtbildvorträge ſollen die Ortsgruppenleiter der Partei vers 
anlaſſen, mehr noch wie bisher, das Lichtbild in den aktiven Dienſt der Kriegs: 
propaganda zu ſtellen. Wo immer deutſche Volksgenoſſen ſich in den Veranſtal⸗ 
tungen der Partei und ihrer Gliederungen zuſammenfinden, ſoll neben dem Wort 
das Lichtbild ſtehen. Es gibt kein anſchaulicheres Mittel als die Lichtbildvortrags— | 
reihen, die ſich mit allen aktuellen Themen befaſſen. Um nur einige herauszu- 
greifen, geben wir den Propagandiſten der Partei nachſtehend Anhaltspunkte 
und eine kurze Schilderung der zwei neueſten Vorträge, die im Rahmen des 
Parteiamtlichen Lichtbildvortragsmaterials der Reichspropagandaleitung, 
Hauptſtelle Lichtbild, erſchienen ſind: 


„Dlutokratie und Judentum“ 


In dieſem Krieg haben wir es ausſchließlich mit dem Weltfeind Juda zu 
tun, der im Deutſchland Adolf Hitlers mit Recht jene Macht erblickt, die 
allein durch ihre Exiſtenz die Verwirklichung des alten jüdiſchen Wunſch⸗ 
traumes von einem Weltſtaat und jüdiſcher Herrſchaft unmöglich macht. 
Daß es ſich hierbei nicht um zwei voneinander getrennte Gegnerfronten 
handelt, daß die Plutokratie des jüdiſchen Reiches in Wahrheit ſchon 
weitgehend identiſch iſt mit dem politiſchen Judentum, daß beide ſchon 
ſo ineinander verfilzt und miteinander verwachſen ſind, daß man 
den anderen treffen muß, wenn man den einen ſchlägt, erweiſt ſich 
dabei in aller Klarheit. Dieſe Fragen, ſoweit ſie die Schuldigen und 
Verantwortlichen Englands be— 
treffen, zu beantworten, iſt der 
Iweck dieſes Vortrages, der in 
einer Reihe von Lichtbildern 
uns auch gegenftändlich nahe— 
bringen ſoll, mit welchem 
England wir es in dieſem 
Kampf zu tun haben. 
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„Weltpirat England“ 


Von jeher wußte England die anderen Staaten gegen— 
einander auszuſpielen und ſeine größten politiſchen Erfolge 
durch fremde Waffen erkämpfen zu laſſen. Seine Weltherr— 
ſchaft wurde nur möglich durch die ſorgſam gepflegte und ge— 
ſchürte Uneinigkeit des europäiſchen Kontinents. Immer wurde 
der eine gegen den anderen ausgeſpielt, bald dieſem oder jenem ge— 
holfen. Sobald dem britiſchen Vorteil gedient war, zog ſich Eng— 
land mit ſeinem Gewinn zurück. Was in den vergangenen Jahr— 
hunderten für die Politik Englands galt, das gilt heute ebenſo un— 
verändert weiter. 


Nach 300 Jahren engliſcher Geſchichte ſtehen wir heute vor der 
Tatſache, daß dieſes Land mit feinen 46 Millionen Einwohnern das 
Recht in Anſpruch nimmt, 40 Millionen Quadratkilometer, d. h. ein 
Viertel der Erde, mit 475 Millionen Menſchen zu beherrſchen, wäh— 
rend 83 Millionen Deutſche auf 800000 Guadratkilometern zuſammen— 
gedrängt leben müſſen. 

Die Entwicklung, Praxis und das Ausbeutertum der engliſchen Welt— 


unterdrücker läßt dieſes Bildband in anſchaͤulicher Form abrollen und jedem 
verſtändlich werden. 
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Das neue Plakat der RPL. 


fteht im Zeichen des Beginns des enkſcheidenden Abſchnittes des deulſchen Irei⸗ 
heilskampfes. | 

Alle, die ſich als Handlanger und Trabanten der Londoner Plukokraken 
hergaben und ihre Völker dazu mißbrauchten, für die Juden und Judenknechte 
an der Themſe die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen, find durch das deulſche 
Schwert hinweggefegt und in alle Winde zerſtreul ! 

Polen, Dänemark, Norwegen, Holland und Belgien ſind in unſerer Hand 
und ſeit kurzem auch die letzte und ſtärkſte Baſtion im Dienſte der britiſchen Unker⸗ 
drückung der deutſchen und europäͤiſchen Freiheit: Frankreich! 

Nunmehr iſt das Vorfeld frei! | 

Auge in Auge haben wir nun unſeren Haupffeind England, den Urheber 
und Verantwortlichen nicht nur dieſes Krieges, vor uns, bereit, mit ihm für alle 
Jukunft abzurechnen! | 

Bebend ſehen die Drahtzieher auf ihrer Inſel die Stunde der Vergeltung 
gekommen! | 

Das deutſche Volk aber geht dieſer Stunde entgegen in enkſchloſſener Ruhe 
und ſiegesgewiſſer Zuverficht. Es kennt nur das eine Ziel, die Herrſchaft der Lon- 
doner Plukokrakenkaſte für immer zu brechen und dem britiiheu Hochmutsdünkel 
und jüdiſchen Weltherrſchaftsſtreben für alle Zeit das Ende zu bereiten. 

Das Plakat der Reichspropagandaleikung verleiht dieſer Forderung bild- 
haften Ausdruck. Es führt in dieſem Endkampf um unfere deutfche Freiheit dieſe 
Jorderung jedem Volksgenoſſen immer wieder vor Augen und iſt der fichtbare 
Ausdruck des Willens unſeres 80⸗Millionen⸗Reiches: 


* 


In den Staub mit allen Feinden 
- Großdeutichlands! 


Reichskulturwalter Hans Hinkel, Leiter der Äbteilung für Belondere Kulturauigaben 
im Reichsminilterium für Volksaufklärung und Propaganda: 


Große Deutsche Kunstausstellung 1940 


Großdeutichland — 


das Kulturzentrum des neuen Europa 


Große Deutſche Kunſtausſtellung München 1940 — 
mitten im gigantiſchen Ringen des hiſtoriſch entſcheiden⸗ 
den Kriegsjahres 1940! Dieſe Tatſache allein bedeutet 
Sieg. Sieg der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung, 
Sieg unferes Großdeutſchlands, Sieg unſeres national⸗ 
ſozialiſtiſchen Volksheeres, Sieg der inneren Sront der 


neuen Gemeinſchaft unferer Nation, Sieg der national⸗ 


ſozialiſtiſchen Kulturpolitik, Sieg und Bewährung der 
Revolution des Nationalſozialismus Adolf Hitlers, Sieg 
ſeiner einzigartigen, einmaligen Per ſonlichkeit, in der wir 
beglückend und verpflichtend die in unſerer Geſchichte 
epochale Syntheſe des Volksführers und Staatsmannes, 
des erſten Arbeiters und erſten Soldaten, des ſchöpferiſchen 
Strategen und größten Künſtlers erleben. 

Die Tatſache „Tage der KAunſt 1940“ laßt uns einen 
Augenblick Rückſchau halten, um unſerem ganzen großen 
Volt die wichtigſten Etappen bis zu dieſer Stunde der 
ſieghaften Rrönung aufzuzeigen. So überſchauen wir 
denn heute noch einmal: 


Die Zeit des Verfalles. 


Unſer ganzes Volk war leidender Jeuge dieſer Jeit, die 
auf die Börſenrevolte von 1918 und den Schandfrieden 
von Verſailles folgte. Der politiſchen Verſklavung und 
Entrechtung, Verlumpung und Entartung folgte als Er⸗ 
gebnis der planmäßigen Zerftörungsarbeit des Juden⸗ 
tums und ſeiner plutokratiſchen und ſonſtigen artver⸗ 
wandten Helfer das Chaos unſeres künſtleriſchen und kul⸗ 
turellen Lebens. Es folgte die Jeit der „Abwertung“ 
aller ſittlichen Begriffe und aller Kulturwerte deutſchen 
Volkstums. Rein deutſcher Meiſter galt noch etwas, kein 
Handwerk war noch geachtet, keine Arbeit geehrt. Es 
war die Jeit der Händler und Bonzen, der Börſenjobber 
und Runftjuden. Die Zeit der Verhöhnung aller Werte 
der deutſchen Per ſönlichkeit, beſonders der Aulturſchaf⸗ 
fenden. 

In die ſen eineinhalb Jahrzehnten kämpfte die national⸗ 
ſozialiſtiſche Bewegung Adolf Hitlers um jedes deutſche 
Herz, für das Blut unferer Nation, für unſer kulturſchaf⸗ 
fendes Volkstum, für Ehr und Wehr, Sitte und Art, 
nationale Freiheit und ſozialiſtiſche Gerechtigkeit. Die 
Toten der Feldherrnhalle und die Kameraden der Stan⸗ 
darte Horſt Weſſel ſind für immer die Blutzeugen un⸗ 
ſeres Kampfes. Daß Adolf Hitler all feine Seinde damals 
ſchlug, um fie fpater reſtlos zu vernichten, bildete den 
Aufbruch einer neuen Geſchichtsepoche Deutſchlands und 
— gerade heute fühlen wir es alle! — Europas. 

Dieſer unſagbar ſchändlichen Zeit des Verfalles, dieſer 
Zeit des fo opferreichen, aber fo herrlichen Kampfes uns 
ferer Bewegung um das deutfche Volk und unſer neues 
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Reich folgte mit der Stunde der nationalſozialiſtiſchen 
Machtübernahme am 30. Januar 1933 


die Jeit des Aufbaues. 


Jetzt erſt, im Beſitze der ſtaatlichen Funktionen, muß⸗ 
ten wir alle Tatſachen dieſes Chaos der November⸗ und 
Niederraſſen⸗ „Kultur kennen lernen. Rein Propagandiſt 
der NSDAp. hatte in der Kampfzeit diefen Juſtand auch 
nur ungefahr oder dem wahren Tatbeſtand entſprechend 
geſchildert: das Erbe, das uns die Novemberverbrecher 
von Judas Gnaden hinterließen, war ein um ein Viel⸗ 
faches ſchlimmeres und tieferes Kulturelend, als wir Na⸗ 
tionalſozialiſten es in all den Jahren unſeres ſchweren 


Oppoſitionskampfes auch nur ahnen konnten. Jetzt er: 


fuhren wir von Stunde zu Stunde, je weiter und ein⸗ 
dringlicher wir hinter die tarnenden Auliifen leuchten 
konnten, daß es kaum einen maßgeblichen Poſten der ge⸗ 
ſamten „Kulturpolitik“ des Syſtems gab, der nicht direkt 
oder frech getarnt von Juden oder ihren Einhelfern fur 
ihre Verbrechen mißbraucht wurde. In kühnem Anfturm 


gegen dieſe Slut der Entartung und Korruption, gegen 


die ſe Verlumpung und Entwertung ging der National⸗ 
ſozialismus getreu der Lehre des Führers an eine ſchein⸗ 
bar nur in vielen Jahren zu bewältigende Arbeit. Aus 
eigenem Erleben in dieſem Jahre des Aufbruchs 1935 
ſtelle ich feſt: ſelbſt die zahlreichen, teilweiſe gröbften Auf⸗ 
raumungsarbeiten wurden planmäßig durchgefuhrt, ohne 
daß das deutſche Aunftieben auch nur im geringſten ge: 
hemmt, eingeengt oder geſchãdigt worden wäre. Die 
„Lücken“, die viele „Fachleute“ als Folge unſerer Ent: 
judung und Säuberung fürchteten, und von denen man⸗ 
cher Beſſer wiſſer behaupten wollte, daß fie nicht im ent: 
fernteſten bald wieder gefchloffen werden könnten — „es 
gibt nicht viele leiſtungsfähige deutſche Aünſtler!“ — 
konnten ſelbſt von ſcharfen Beobachtern kaum einige 
Wochen und nur an ganz wenigen Stellen bemerkt 
werden. Das deutſche Kunſtſchaffen und feine Träger aber 
atmeten endlich reine Luft, ſahen endlich vor ſich den 
Weg in die Jukunft frei, ſpürten endlich wieder, daß doch 
die Werte unſeres Volkstums das Ewig⸗ Bleibende und 
Ewig ⸗Schöpferiſche find und daß wir nun am Beginn 
einer neuen, großen deutſchen Aulturepoche ſtehen. 
Ohne Kaſt, mit heißem Herzen und kühlem Kopf ar: 
beiteten die Männer der nationalſozialiſtiſchen Kultur: 
politik weiter. Schritt um Schritt wurden die Sorderun: 
gen unſerer Bewegung in die Tat umgeſetzt. So entſtand 
die Gemeinſchaft aller deutſchen Aulturfchaffenden, die 
Reichs kulturkammer mit all ihren Einrichtungen und Funk⸗ 
tionen, und ihr Prafident Reichs miniſter Dr. Goebbels 
wurde des Führers Treuhänder für das neue 


deutſche Runftleben. Die Sundamente für ein neues, 
ſauberes, arteigenes und reicheres Schaffen wurden gelegt. 
Der Künſtler wurde wieder als gleichgeachteter und ⸗be⸗ 
rechtigter Kamerad in die neu gewonnene Gemeinſchaft 
unſeres Volkes geſtellt, zwiſchen ſeinem Schaffen und der 
Nation die lebendigſten und natürlichen Beziehungen er⸗ 
möglicht. Und gleichzeitig mit dieſen begonnenen Aufbau⸗ 
arbeiten ſchritten Taten zum Ziel der tatſächlichen und 
geiſtigen Entjudung unſeres geſamten öffentlichen Rultur- 
lebens. Bald ſchon ſpürten breiteſte Schichten die erſten 
ſchönen Jeugniſſe nationalſozialiſtiſcher Geſtaltungskraft. 
Der Führer, als der erſte Künſtler der Nation, ſchritt 
auch hier weit voraus, Schöpfer, Vorbild, Meiſter, Ras 
merad. Schon ſtrebten unter feiner führenden und geſtal⸗ 
tenden Hand, immer als Ergebnis ſeines alle und alles 
mitreißenden Genius, die Bauten in der SHauptſtadt der 
Bewegung und Stadt der deutſchen Runft, in der Stadt 
der Reichsparteitage, in der Reichshauptſtadt und an vie⸗ 
len anderen kulturellen Jentren gen Himmel. Inbrünſtig 
erlebte Deutſchland, von wenigen draußen gekannt und 
verſtanden, dieſen Anbruch einer großen Kunſtepoche. 

Hunderttauſende von Herzen, Hirnen und Händen ar: 
beiteten ſieben Jahre an dem Aufbau, an Fundamenten, 
an Planungen und Entwürfen für Kommendes. Heute, 
mitten im großen Ringen dieſes Deutſchland aufgezwun⸗ 
genen Entſcheidungskrieges, zeigen ſich die Ergebniſſe na⸗ 
tionalſozialiſtiſcher Kulturpolitik. Mit würdigem Stolz 
und tiefer Befriedigung berichten wir über ſie, über 


die Jeit der Bewährung. 


Nur das Großdeutſchland Adolf Hitlers hatte in keinem 
Augenblick dieſes Krieges irgendeine Urſache zu der Be⸗ 
fürchtung, daß die Folgerungen dieſes gewaltigen Ent⸗ 
ſcheidungskampfes unſeres Jahrtauſends das Leben und 
Schaffen der Runft unſeres Reiches weſentlich beeinträch⸗ 
tigen könnte. Im Gegenteil: der Nationalſozialiſt war 
angeſichts dieſer von unſeren Feinden heraufbeſchworenen 
Auseinanderſetzung der Überzeugung, daß die deutſche 
Rulturfront in ebenſolchem Maße ſiegen würde wie die 
Front unſeres nationalſozialiſtiſchen Volksheeres unter des 
Sührers genialer Strategie, im bedingungsloſen Glauben 
an ſeine einzigartige Perſönlichkeit, ihren Willen und 
ihren Genius. Und auch die Kulturpolitik des National⸗ 
ſozialismus, die Rulturfront Adolf Hitlers, ſiegte! Eine 
Bilanz des deutſchen Kunſtlebens und ⸗-ſchaffens im 
Kriegs winter 1939/40, alſo in der „Eritifchften Jeit“, wie 
einige Überfchlaue im voraus warnten, ergab, daß ſich 
das kulturſchaffende Deutſchland, die Gemeinſchaft unferer 
Rünftler, bei jedem notwendig gewordenen oder ge: 
wünſchten Einſatz reſtlos bewährte, und daß ſie nur ein 
Fiel kannte: das Ziel Großdeutſchlands Adolf Hitlers, die 
plutokratiſchen Feinde und die jüdiſchen oder judenhörigen 
Mächte des Zerfalles der europäiſchen Kultur von geſtern 
zu vernichten, um einem neuen, geſünderen und beſſeren 
Europa und damit einer neuen Kulturepoche der euro⸗ 
päiſchen Völker den Weg zu bahnen. 

Heute ſtellen wir aber beſonders feſt: ſchon kurz nach 
Beginn der kriegeriſchen Auseinanderſetzungen im Sep⸗ 
tember 1939 begann der ohnedies morſche und ungeſunde 
Kunſtbetrieb der Plutokratien zu zerfallen. Keinem dor: 
tigen Regierenden von Churchills oder Chamberlains, 


von Reynauds oder Daladiers Gnaden konnte es trotz 
aller bluffenden Anſtrengungen gelingen, dieſes vollſtän⸗ 
dige Verſacken des angeblich engliſchen oder angeblich 
franzöſiſchen „Kunſtlebens“ zu verhindern. Wobei unſere 
Gedanken heute, nachdem Großdeutſchland das Frankreich 
von Verſailles beſiegt hat, bei einigen uns bekannten und 
meiſt jüngeren franzöſiſchen Künſtlern weilen können, die 
ſeit Jahren vergeblich gegen die Verniggerung ihrer Hei⸗ 
mat und den „Kurs Mandel⸗Jap“ Sturm laufen wollten 
und denen durch den deutſchen Sieg möglicher weiſe der 
Weg zu neuem Schaffen frei gemacht wurde, wenn ſie 
den Geiſt eines neuen Europas zu ſpüren vermögen. 

Im „Nazi⸗Deutſchland“, im Land des geſtern noch 
mehr geſchmähten „Hitlerismus“ konnte der gewaltige 
Krieg und all feine Solgewirkungen dem künſtleriſchen 
Leben nichts anhaben. Im Gegenteil! Wir erlebten über 
dreihundert, meiſt ausverkaufte Theater. Wir er⸗ 
lebten ein regeres Mufikleben als in ruhiger 
Sriedenszeit. Wir erlebten, daß unſere rund ſieben⸗ 
tauſend Lichtſpieltheater die Beſuchermaſſen nicht 
faſſen konnten und daß der Film — beſonders durch die 
Leiſtungen unſerer Wochenſchau⸗ Operateure! — zum 
lebendigſten Bindeglied zwiſchen kämpfender Front und 
miterlebender Heimat wurde. Wir erlebten, daß auch das 
örtliche Ausſtellungs weſen kaum ins Stocken geriet, daß 
Maler und Jeichner, Architekten und Graphiker 
vor begeiſternden Kriegsaufgaben ſtanden und wir ſind 
heute bereits beglückte Beſchauer der erſten künſtleriſchen 
Geſtaltungen des großen Krieges. Der Rundfunk wurde 
geſtaltende Bindung zwiſchen allen kämpfenden Deutſchen 
und Waffe gegen ihre Feinde zugleich. Er ließ alle Herzen 
teilnehmen an den großen und dramatiſchſten Stunden 
dieſer Zeit. In dieſen Stunden neigen wir uns vor den 
Kameraden, die als Frontberichter für Deutſchlands Preſſe, 
Rundfunk oder Film ihr Leben gaben, Schulter an Schuls 
ter mit den Helden der vorderſten Fronten zu Lande, zur 
See und in der Luft. | 

Im Kulturaustauſch mit den uns befreundeten oder 
neutral gebliebenen Völkern leiſteten unſere Rünftler Ge⸗ 
waltiges. Es wird ein ſchönes Blatt in der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Rulturgefchichte unſerer Zeit bleiben, daß in 
den entſcheidendſten Tagen dieſes Krieges 
deutſche Rünftler, ganze Spielgemeinſchaften 
des Theaters und der Muſik hinauszogen in 
andere Länder, um von deutſchem Kunſtſchaf⸗ 
fen herrliche Proben zu vermitteln. Dieſem Ein⸗ 
ſatz gegenüber verſank alle gegneriſche Hetze in dumme 
Lächerlichkeit. 

Ausſtellungen des deutſchen Schrifttums im Aus⸗ 
land, Wirtſchaftsmeſſen im Inland, Beteiligung 
an internationalen und künſtleriſchen Kon- 
kurrenzen, regſter Austauſch von Kulturſchaf⸗ 
fenden und Wiſſenſchaftlern mit den uns befreun⸗ 
deten Nationen, Einſatz aller künſtleriſchen Inſtitutionen 
im Rahmen der N S.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch 
§reude“ und des Kriegshilfs werkes des Deutſchen Ro: 
ten Kreuzes für Soldaten, Front- und Rüſtungarbeiter, 
Verwundete und an der inneren Front — das find Lei⸗ 
ſtungen im Kriegsjahr 19590, auf die wir mit Stolz 
und tiefer Befriedigung zurückblicken können. Vom be⸗ 
rühmteſten Dirigenten und genialſten Dichter bis zum 
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unbekannteſten Artiften war die geſamte deutſche Künſtler⸗ 
ſchaft, einig im großen Jiel, einſatzbereit und wichtigſtes 
Moment für die organiſche Verbindung zwiſchen den 
kämpfenden Fronten des geſamten deutſchen Volkstums. 

Eine der bedeutenden Leiſtungen dieſer Gemeinſchaft 
kulturſchaffender Deutſcher iſt mit dem ſchlichten und pro⸗ 
ſaiſchen Wort überſchrieben: Truppen betreuung. In 
engfter und kameradſchaftlichſter Juſammenarbeit zwi⸗ 
ſchen allen Wehrmachtsſtellen, dem von mir geleiteten 
„Sonderreferat Truppenbetreuung“ im Reichs miniſterium 
für Volksaufklärung und Propaganda, den Sachabteiluns 
gen für Theater, Muſik und Silm unſeres Hauſes und der 
meiſterhaft eingeſpielten Organiſation der NS.⸗Gemein⸗ 
ſchaft „Kraft durch Freude“ werden unſeren Soldaten 
aller Wehrmachtsteile, inſonderheit den Verwundeten, 
im ernften oder frohen Sinne die Stunden der Ruhe oder 
der Geneſung durch künſtleriſche Veranſtaltungen ver⸗ 
ſchönt. An die 7000 deutſche Künſtler haben im Monats⸗ 
durchſchnitt zwiſchen 12 000-15 o00 derartiger Veran⸗ 
ſtaltungen beſtritten. Beſte Theater⸗Enſembles zogen vor 
Beginn des deutſchen Vormarſches im Weſten durch die 
Bunker⸗Bezirkt, direkt hinter den Fronten, durch die Ruhe⸗ 
quartiere unſerer Truppen innerhalb unſeres Reiches, im 
Gouvernement Polen oder in den übrigen beſetzten Ge⸗ 
bieten. Spielgemeinſchaften für Bunte Abende, namhaf⸗ 
teſte Orcheſter und muſikaliſche Soliſten, Vortragende oder 
Silmtrupps beſuchten Millionen deutſcher Soldaten in 
ihren Ruheſtellungen oder Heimatquartieren und die Ver⸗ 
wundeten in den Lazaretten. Überall fanden fie ein ebenſo 
aufgeſchloſſenes wie einmütig begeiſtertes „Publikum“, 


Reichsredner August Heinrich Scherer, Gaupropa- 
gandaleiter des Gaues Mark Brandenburg: 


P ure 
Neuner der Bewegung 


Im vergangenen Jahre waren es zehn Jahre, seit ich 
als Redner der Bewegung tätig bin. Dies könnte Anlaß 
geben, eine Unmenge über persönliche Erfahrungen zu 
berichten; man könnte eine Statistik bringen, die etwa 
enthalten würde, wieviel Versammlungen wahrgenommen 
wurden, wieviel Menschen als Zuhörer daran teilnehmen, 
wieviel Kilometer man während dieser Zeit und in dieser 
Tätigkeit zu Fuß, per Rad, mit dem Auto oder der Bahn 
hinter sich gebracht hat; man könnte aufzählen, wieviel 
Nächte man sich dabei um die Ohren schlug, wie oft 
man sich erkältete oder sonst gesundheitlich schädigte, 
wieviel Ärger man hatte, daß all die Mühe vielfach so 
gering gewertet wurde, allerdings meist nur von solchen, 
die sich eine bequemere Parteiarbeit erwählten. 


Freilich könnte man auch berichten von den ungezähl- 
ten Freuden, welche die Wahrnehmung der vielen Ver- 
sammlungen in den zehn Jahren brachten, von den vie- 
lerlei köstlichen Ereignissen, die man erleben konnte, mit 
denen sich die Menschen dankbar zeigten; könnte er- 
zählen von den Erfolgen der Kampfzeit, die sich damals 
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das vor allem den Geiſt nationalſozialiſtiſcher Kampf⸗ 
gemeinſchaft ausſtrahlte, jo daß im voraus ſchon die berz⸗ 
lichſte Verbindung über die Rampe beſtand. Was für dicie 
kulturpolitiſche Großtat unſere Keichsleiter 
Dr. Goebbels und Dr. Ley eingeſetzt und geſchaffen 
haben, wird ein Rubmesblatt in der Kulturgeſchichte 
Deutſchlands im Kriegsjahr 1939/40 bilden. 

So ſtellen wir anläßlich der Krönung dieſer Ergeb⸗ 
niſſe praktiſcher Kulturpolitik durch die Tage der Großen 
Deutſchen Runftausftellung im Kriegsjahr 1940, mitten 
im entſcheidendſten Geſchehen und mitten im weiteten 
planmäßigen Ablauf dieſes Kriegs lebens deutſcher Aunft 
zuſammenfaſſend feſt, daß die deutſche Kulturfront in 


ebenſolchem Maße ſiegte und unbeſiegbar war wie die 


Fronten des nationalſozialiſtiſchen Volksheeres und die 
übrigen ſchaffenden und opfernden Fronten der Heimat. 
Am Tag der Deutſchen Runft in München 1940 ſteben 
darum Soldaten, Arbeiter und Künſtler, alſo Künſtler, 
Kämpfer und Kameraden, in verſchworener Gemeinſchaft 
des gleichen Glaubens und der gleichen Bereitſchaft um 
den Mann, der ihnen allen geſchichtlich einmaliges und 
totales Vorbild iſt. In ſeiner Perſönlichkeit erleben wir 
beglückend und zu immer neuen Taten treibend die ein⸗ 
malige Syntheſe von Volksführer und Feldherr, von 
Staatsmann und Künſtler, von Arbeiter und Soldat. 
Darum bedeutet die große deutſche Kunſtausſtellung im 
Kriegsjahr 1940 den großen Sieg Adolf Hitlers an der 
europäiſchen Kulturfront und bedeutet zugleich die Seit: 
ſtellung unſerer Miſſion für die Jukunft: Großdeutſch⸗ 
land -— das Aulturzentrum des neuen Europa! 


unmittelbar nach den Versammlungen ablesen ließen an 
der Zahl der Beitrittserklärungen und an der Höhe des 
Kampfschatzes; könnte Erinnerungen aufsteigen lassen 
von den herzlichen kameradschaftlichen Erlebnissen, als 
noch auf der Rednertour in den Wohnungen von Partei- 
genossen, oft im geteilten Bett übernachtet wurde, viel- 
fach lediglich deshalb, um der Verfolgung und den Über- 
fällen der Kommune zu entgehen. 


Doch dieses alles trägt jeder Redner als seinen eige- 
nen, unveräußerlichen Schatz der Erinnerung in sich. Und 
so ganz echt und lebendig und befruchtend für den 
Leser läßt sich ein derartiges Erleben doch nicht wieder- 
geben. 


Also lassen wir das. 


Wesentlich aber erscheint mir bei der Rückschau auf 
meinen bisherigen Rednereinsatz, uns als Redner und 
unser Volk in unserer inneren Entwicklung 
zu betrachten. 


Sind wir Redner und unser Volk, zu dem wir sprechen, 
im Laufe dieser vergangenen Jahre nicht ganz andere 
Menschen geworden? 

Die Taten des Führers rissen uns alle hoch zu neuer 
Schau, zu neuer Innerlichkeit, zu größerem Erleben und 
größerem Aufnahmevermögen. Diese gigantischen Taten, 
aus unserer Weltanschauung geboren, schenkten immer 
wieder neue Wirkensbereiche und Wirkensausmaße um 
uns und in uns. 

Unsere Versammlungen, ergänzt durch inhaltsgleiche 
Aufklärung in Presse, Rundfunk, Film, Theater usw. in 
einheitlicher Ausrichtung, brachten die Erweckung der 
gesamten und tiefsten Kraft im deutschen Menschen. So 


wurde dieser freier, offener, klarer, selbständiger und 
natürlicher im Denken, Handeln und Urteilen, ganz be- 
sonders auch gegenüber dem politischen Geschehen. 


Da wir alle gleichmäßig mitwuchsen, wurden wir uns 
nur selten des großen Umbruches bewußt. Unsere rassi- 
schen Kräfte wurden durch den Willen und das Genie 
unseres Führers „lediglich“ in die natürlichsten Bahnen 
zurückgelenkt und wir in einer gewissen Selbstverständ- 
lichkeit daran gewöhnt, Riesenstrecken der inneren Auf- 
schließung in kürzester Zeit zurückzulegen und zu be- 
wältigen. Unfaßbar ist uns oft und oft die Größe der 
Zeit und nur bei besonders großen Ereignissen werden 
wir uns ihrer bewußt. 


Größer ist das ganze deutsche Volk geworden in 
seiner Innerlichkeit und Tiefe, in der Gläubigkeit und 
daraus in seiner Kraft und Haltung. Was wir Redner in 
der ersten Zeit der Erhebung als neue revolutionäre Bot- 
schaft brachten, was wir mit dem Einsatz unserer gan- 
zen Kraft begründen und verteidigen mußten, ist dem 
deutschen Volk alles zur Selbstverständlichkeit gewor- 
den. Fast ist es schon so, daß heute jeder Pimpf poli- 
tisch derart geschult ist, daß er die Zusammenhänge, 
Zielsetzungen und Pläne besser zu entwickeln vermag, 
wie es uns damals als Redner möglich war, als wir zu 
kämpfen begannen. 


Wir trugen zu jener Zeit allein den Glauben an die 
schöpferische Gestaltungskraft des deutschen Volkes 
in uns und kämpften für diesen Glauben mit ganzer 
Seele und stärkstem Geistesaufwand. Aber die Größe 
der treibenden Kraft unserer nationalsozialistischen Idee 
und vor allem die gewaltige Kraft des Willens unseres 
Führers konnten wir weder ermessen noch erkennen. Wir 
ahnten damals nicht einmal, zu welcher Größe der ein- 
zeine deutsche Mensch sich in so kurzer Frist zu ent- 
wickeln vermag, wie wir ihn heute schon erleben in noch 
nie dagewesener Leistung, sei es an der Front oder in 
der Heimat. 


Wir forderten immer und immer wieder nur das. eine: 
„Deutschland erwache!“ Und jetzt ist es total er- 
wacht in seinen einzelnen Biutsträgern zu einer Größe 
und einer Lebensbejahung, zu Leistungen, die wir ehe- 
mals uns nicht einmal in den kühnsten Hoffnungen er- 
traumen konnten. Die Leistung allein ist der Wertmesser 
der Lebendigkeit und der Größe. Es steht unzweifelhaft 
fest, daß die Leistung des einzelnen und damit des gan- 
zen Volkes seit dem zielvollen Wirken des Erweckers 
dieser Kräfte, unseres Führers, eine überhaupt noch 
nicht faßbare Steigerung erfuhr. 


Und das ist für uns Redner das Beglückende: wir 
waren Träger dieses Weckrufes und wir dür- 
fen es weiterhin sein. 


Einst war vor uns in den Sälen unserer Kundgebungen 
ein zermürbtes Volk mit verschlossenen, zerquälten, ver- 
schütteten Herzen und Augen, aus denen zuweilen sogar 
tiefster Haß sprühte. 

Heute aber sehen wir in offene, glänzende, begei- 
sterte, klare, hoffnungsfrohe, liebende und groß in ihrem 
Leuchten gewordene Gesichter. 

Freilich sind unsere Volksgenossen heute verwöhnt 
in ihren Anforderungen, die sie an die Redner stellen. 
Die kleinste Gemeinde will eine sogenannte „Kanone“ 
hören, will ohne Frage mit jedem Redner einen engsten 
Mitarbeiter des Führers, einen Wesensteil Adolf Hitlers, 
bei sich haben und erleben. 

Wenn früher das Reden uns oft und oft ein Abringen 
unserer eigenen Kraft war und dieser Kampf uns viel- 


fach seelisch, geistig und körperlich müde machte, so 
werden wir dagegen heute mit jeder neuen Kundgebung 
durch den Gleichklang mit unseren Hörern reicher, inner- 
licher und tiefer. Unsere heutigen Menschen wollen in 
ihrer unerhörten Gläubigkeit und Liebe zum Führer durch 
jede Äußerung des Redners den Herzschlag des Führers 
verspüren. Der Redner muß seine ganze Innerlichkeit, 
seine ganze Persönlichkeit in die Wagschale seines Kön- 
nens werfen. Er muß als Persönlichkeit mit seinem eige- 
nen Herzen wirken, muß hingebungswillig einen Menschen 
vorstellen, der in jedem Wort sein eigenes, ehrlich er- 
worbenes Wissen, sein tiefstes Fühlen und Erleben in 
voller Lebendigkeit verschenkt, und mehr gibt, als 
Presse, Rundfunk, Theater und Film und die wertvollsten 
Bücher es vermögen. Er muß als der repräsentative 
Mensch des deutschen Aufbruchs der Versammlung vor- 
stehen, muß durch Wort und Erscheinung, während und 
nach der Versammlung, das Idealbild des mustergültigen 
Nationalsozialisten darstellen. 


Seine Worte müssen immer aufs neue den unerhört 
großen inneren Reichtum jedes einzelnen deutschen Men- 
schen loslösen, so daß sie alle in ihren Herzen revol- 
tieren, damit sich dann die ganze Kraft in ihnen um- 
wandelt in neue Lebensäußerungen für das gewaltige 
Schrittmaß der neuen deutschen Zeit. Ungeheuer viel ist 
bereits neu losgelöst im Menschen, aber noch mehr will 
und muß erlöst, aufgeschlossen werden, damit es Tat 
werde, so große Tat, wie heute an jedem Tag stürmi- 
schen Aufbruchs vollbracht werden muß. Der geistige 
und seelische Hunger ist in jedem Deutschen hell er- 
wacht und verlangt von der Führung Nahrung zur Er- 
reichung der Totalität des gesamten Lebens. 


Früher mußte neben dem Kampf gegen den aktiven 


:Gegner mit den ausgeklügeltsten Mitteln um die Ver- 


sammlungsbesucher geworben werden, für die damals, 
soweit sie nicht ausgesprochene politische Gegner wa- 
ren, in der Mehrzahl die Politik eine Sache war, die den 
Charakter verdirbt und mit der sich demzufolge der so- 
genannte anständige Bürger nicht befaßte; für den Po- 
litik etwas war, wobei er ja schmutzige Finger bekom- 
men konnte und der unsere Versammlung ablehnte mit 
der Bemerkung: „Was kann einem schon so ein politi- 
scher Schwätzer und Phantast sagen!“ 


„Man“ war doch selbst gebildet und hatte seine ge- 
festigte Weltanschauung. Dieser „man“ ging einfach nicht 
zu solchen politischen Krakeelern, sondern blieb ein „an- 
ständiger“ Mensch. Das war alles nicht fein genug. 


Diese „man“ sind ja wohl selten geworden, eigentlich 
schon endgültig tot, wenn sie auch noch ab und zu 
lebendig scheinen. Die Mehrzahl von ihnen ist erwacht, 
wenn es auch nicht so schnell ging und sie oftmals erst 
durch die eigenen Kinder den Glauben an die neue Zeit 
fanden. Es mag auch noch solche „man“ geben, die ledig- 
lich heutzutage in die Versammlung gehen, weil es allge- 
meiner Brauch geworden ist, weil man als guter Nazi 
gelten und nicht auffallen will. 


Aber alle anderen im deutschen Volke lernten mit tief- 
ster Innerlichkeit an den Führer glauben und sei es selbst 
nur durch seine überzeugenden Taten. Sie gehen heute 
gern und aufnahmewillig aus eigenem Drange in unsere 
Versammlungen und immer und immer wieder wollen sie 
vom Führer hören, von seinem Leben und seinen Taten, 
von seiner nationalsozialistischen Idee. 


Dieser Glaube und diese Liebe zu unserem Führer 
strahlt uns Rednern aus den Augen und Herzen aller 
Versammlungsteilnehmer entgegen. Das verpflichtet uns 


77 


zu tiefstem Verantwortungsbewußtsein zu unseren Wor- 
ten, die abgewogen sein müssen, als seien sie Worte 
des Führers. Vom Redner der heutigen Zeit wird immer 
mehr Tiefe, mehr Glauben, mehr Reinheit verlangt. 

Die gläubige Andacht, die unser Volk uns Rednern ent- 
gegenbringt, fordert gebieterisch vom Redner unbeirr- 
bare klare Glaubenstreue, lodernde Innerlichkeit und 
kristallklare Ehrlichkeit. Nicht ein Wort darf über seine 
Lippen kommen, das nicht von ihm selbst zur vollen Ge- 
wißheit erarbeitet wurde, das nicht in ihm verant- 
wortungsbewußt als Wahrheit ruht. Felsenfest muß er 
zu jedem seiner Worte stehen können, damit er seinen 
Herzschlag mit dem Herzschlag seiner Zuhörer ver- 


schmelze, damit seine Lebenskraft hinüberschwinge in 
die Lebenskraft der Volksgenossen vor ihm und diese 
dann mit erhobenem Herzen von der Versammlung nach 
Hause gehen, neu erweckt in ihrem Stolz, in ihrem Mut, 
in ihrer Lebensbejahung, in der Begeisterung am deut- 
schen Wesen. Dann wird als Erfolg der Rede neue Le- 
bendigkeit aufsprühen im Herzen und im Hirn der Ver- 
sammlungsbesucher und sich umformen in neue Taten, in 
größere Taten, wie sie der Größe der Zeit entsprechen. 

Dann wird das Reden zur glückhaften Tat! 

Und der Herzschlag des ganzen Volkes mündet dann 
ein in den Herzschlag unseres Führers und mit diesem 
Gleichklang marschiert ganz Deutschland weiter. 


Was sagt der Politische Leiter zur Oktion 
ann der Jugend“) 


Kreisleiter Dotzler, Landshut, verlangt: 


Noch mehr Jugendverfammlungen! 


Es war einer der folgenſchwerſten Fehler im legten 
Weltkrieg, daß man ſich damals um die politiſche 
Ausrichtung der Jugend ſo gut wie gar nicht ge⸗ 
kümmert hat. Von Jahr zu Jahr wurde die 
Haltung der an die Front gehenden jungen Soldaten 
ſchlechter und ſchließlich bediente ſich die Novemberrevolte 
1918 in ganz großem Maße halbwüchſiger Burſchen. 

Wenn auch heute die Gefahr nicht mehr vorhanden iſt, 
daß unſere Jugend in die Hände jüdiſcher Volksverführer 
gerät, ſo bleibt es doch erforderlich, mehr denn je Jugend⸗ 
verſammlungen zu veranſtalten. 

Viele unſerer tüchtigſten Lehrer ſind heute an der Front, 
zahlreiche gute Lehrmeiſter find eingerückt, die älteren H J.⸗ 
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politiſche 


Führer find ſamt und ſonders unter den Waffen, die er: 
zieheriſche Mitwirkung vieler Familienväter iſt ſeit 
Monaten durch den Heeresdienſt unmöglich. Die Partei 
muß ſich deshalb bemühen, die entſtehenden Lücken aus⸗ 
zugleichen. 

Die in unſerem Kreis durchgeführten Jugendverſamm⸗ 
lungen zeigen, wie dankbar die Jugend dafür iſt, wenn 
gute Redner zu ihr kommen und auf all die Probleme 
eingehen, die heute unſere Jugend am meiſten beſchäftigen. 

Wir haben hier Jugendverſammlungen in der Stadt 
und auf dem Lande zu unterſcheiden. 

Während in der Stadt faſt die geſamte Jugend in der 
J. und im Bm. erfaßt iſt, dürfen wir uns auf dem 
Lande nicht allein auf die in der HJ. erfaßten 
jungen Volksgenoſſen ſtützen, ſondern haben 
darüber hinaus die geſamte Jugend im Auge 
zu behalten und ganz beſonders auch auf dit 
männlichen und weiblichen Dienſtboten einzu⸗ 
wirken. 

Es empfiehlt ſich, ſolche Jugendverſamm⸗ 
lungen in der Stadt nicht als große Maſſen⸗ 
kundgebungen aufzuziehen, ſondern den Areis 
der Teilnehmer auf 300 höchſtens zu begten⸗ 
zen. Die Rede darf nicht allzulange ſein, ſie 
ſoll nach Möglichkeit eine Stunde nicht über⸗ 
ſchreiten. 

An Stelle eines längeren Referats empfieblt 
es ſich, möglichſt viele Anfragen zuzulaſſen. Ich 
habe dabei wiederholt die freudige Feſtſtellung 
machen können, in welch hohem Maß unſert 
Jugend heute. in die politiſchen Probleme eins 
dringt, denn gerade aus der Art der Frage⸗ 


Eine Verſammlung der Jugend 


ſtellung erkennt man am allermeiften, wie weit die poli— 
tiſche Schulung fortgeſchritten iſt. 

Ein abſchließender Appell an das Ehrgefühl unſerer 
jungen Volksgenoſſen in der Heimat, durch erhöhten Sleiß 
in Schule und Lehre den fehlenden Lehrer und Meiſter zu 
er ſetzen und der Mutter, dort, wo der Vater im Felde iſt, 
beſonders an die Hand zu geben, hat immer den ge⸗ 
wünſchten Erfolg. 


Auf dem Land iſt dies ganz beſonders wichtig und not— 
wendig, denn die Arbeitsbeanſpruchung der Landjugend 
iſt ſchon in den letzten Jahren durch die fehlenden Arbeits— 
kräfte ungewöhnlich ſtark geworden und jetzt noch viel, 
viel größer. Worte des Dankes und anſpornende Bei— 
ſpiele von dem heldenmütigen Einſatz der Bauersfrauen 
im letzten Kriege, wie auch da und dort eine ernſte Ermah— 


nung, beim Fehlen des Bauern der Kriegersfrau gegen- 


über nicht minder gehorſam zu ſein, ſind am Platz und 
werden von der bäuerlichen Bevölkerung beſtimmt auf 
das beſte begrüßt. 


Wenn man dann noch Zeit und Gelegenheit hat, ſich 
mit den Führern und Führerinnen der HJ. und des 
BDA. nach der Verſammlung eine Stunde zuſammen— 
zuſetzen, um ſich um ihre Sorgen zu kümmern und ihnen 
noch kleine Ratfchläge zu erteilen, hat beſtimmt eine ſolche 
Jugendverſammlung ihr Ziel erreicht und einen nicht zu 
unterſchätzenden politiſchen Erfolg gebracht. 


Kreisobmann Platte, Kallel, ſtellt telt: 


Das Aae zu den ee der Jugend 


Beſſere Haltung der Jugend 


Bei Kriegsausbruch machte ſich allgemein in den Be— 
trieben und auch im öffentlichen Leben bemerkbar, daß 
der Jugend hier und dort die Führung fehlte. In den 
Betrieben trat dieſes durch leichtſinniges Sehlen bei der 
Arbeit in Erſcheinung, im öffentlichen Leben durch un: 
höfliches und freches Benehmen. Es war daher durchaus 
richtig, daß die Partei rechtzeitig erkannte, daß ſie hier 
im Sinne der Jugendführung und Erziehung ſich mit 
einſchalten mußte. Denn, wenn einesteils der Vater in 
der Familie fehlte und anderſeits die HJ.-Führung durch 
den Kriegsdienſt ihrer beſten HJ.-Führer verluftig ging, 
ſo war es ſelbſtverſtändlich, daß die Inſtanzen der Partei 
ſich nunmehr um die Jugend kümmern mußten. Dies iſt 
in den Betrieben ſeitens der Deutſchen Arbeitsfront durch 
eine intenſive Betreuungsarbeit und im Sinne der Auf— 
richtung durch laufende Betriebsappelle der Jugendlichen 
geſchehen. Aber es wirkte doch nun ganz anders, als ſei— 


tens der Reichsleitung der UNSDaAp. Gemeinſchafts⸗ 
betriebsappelle für das ganze Reich angeſetzt wurden, in 


denen Perſönlichkeiten der Partei und des Staates ſpra— 
chen. * Jugend, | die mit dieſen Aaenegen Worten der 


großen Redner beſonders wieder an ihre große, vater— 
ländiſche Pflicht erinnert wurde, denkt doch hierüber 
ganz anders, als wenn der einzelne Führer einer Einheit 
oder der örtliche Redner der Partei ſpricht. Jedenfalls 
haben dieſe großen Gemeinſchaftsappelle nach meiner 
Auffaſſung einen tiefen Eindruck auf unſere Jugend ge— 
macht. Aber auch die Gemeinſchaftsverſammlungen der 
Jugend, wie ſie durch unſere Gauredner jetzt in den Krei— 
ſen und Ortsgruppen abgehalten wurden, haben eben— 
falls ganz beſonders bei der Jugend gewirkt, denn die 
Appelle in dieſer perſönlichen Sorm von alten, erfahrenen 
Männern der Bewegung abgehalten, bleiben ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht ohne Erfolg. Ich habe jedenfalls auf mei— 
nem Gebietsſektor feſtſtellen können, daß die Haltung bei 
der Jugend durch dieſe Gemeinſchaftskundgebungen und 
Appelle bedeutend beſſer geworden iſt und halte es daher 
auch für angebracht, daß man nach dieſer Richtung die 


Jugend laufend in Bewegung hält und ihr immer wieder 


das große Jiel vor Augen geführt wird und dabei auf 


die Notwendigkeit der perſönlichen Haltung des einzelnen 
e werden muß. 
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Die RPL bemerkt: 


Obwohl der Reichspropagandaleiter durch Rund- 
spruch vom 6. März 1940 die Durchführung dieser Aktion 
in Anbetracht ihrer Notwendigkeit und Wichtigkeit an- 
geordnet und die Propagandadienststellen der Partei 
zu einer tatkräftigen Unterstützung derseiben ver- 
pflichtet hat und ebenso die Reichsjugendführung 
durch Reichsbefehl 29/K vom 16. Februar 1940 dieselbe 
anbefohlen hat, ist festzustellen, daß verschiedent- 
lich noch nicht die entsprechende Aktivität in der An- 
setzung bzw. Durchführung solcher Jugendkundgebungen 
entfaltet wird. Von welchem Einfluß diese Versammlun- 
gen auf die Stimmung sind, zeigen die beiden voran- 
gestellten Berichte. Es liegt deshalb im Interesse der 
örtlichen Propagandadienststellen, wie auch der HJ.Ein- 
heiten, soweit noch nicht geschehen, den Einsatz solcher 
Versammlungen mit allen Mitteln voranzutreiben. 
Bereits im Reichsbefehl der HJ. ist angeordnet, daß die 
„Versammiungen der Jugend“ alle 4-6 Wochen stattfin- 
den können, mindestens aber einmal in jedem 
Vierteljahr in jedem Standort zur Durchfüh- 
rung gelangen müssen. 


Welche Aufgaben hat der HJ.-Propagandist bei die- 
ser Aktion zu erfüllen? 


Wesentlich ist, daß mit dieser Aktion nicht nur die 
Angehörigen der HJ. und des BDM. erfaßt werden sollen, 
sondern daß die Jugend in ihrer Gesamtheit über 
die weittragende Bedeutung des jetzigen Krieges und 
den Sinn dieses Kampfes aufgeklärt wird. Die Pro- 
paganda zwm Besuch der Versammlungen hat sich des- 
"halb. an alle Jugendlichen zu richten. 

Der HJ.-Propagandist hat ferner für einen geeigneten 
Versammlungsraum zu sorgen. Soferne er dabei auf 
Schwierigkeiten stößt, kann er sich an die örtliche Pro- 
pagandaleitung wenden, die ihm bei der Beschaffung be- 
hilflich ist und die gegebenenfalls über die Kreis- und 
Gaupropagandaleitung Unterstützung bei den Verhand- 
lungen über die Saalmiete gewähren wird. 

Für eine würdige und zweckentsprechende Aus- 
schmückung des Versammlungsraumes steht 
das in den Dienststellen der Partei vorhandene Propa- 
ganda- und Dekorationsmaterial, sowie Fahnen kostenlos 
zur Verfügung. Hinsichtlich der Ausschmückung wie auch 
der Durchführung der Versammlung wird dabei darauf 
hingewiesen, daß die „Versammlungen der Jugend“ keine 


Feierstunden sind oder zu solchen gestaltet werden . 


sollen. Sie sollen vielmehr den Geist nationalsozialisti- 
scher Kamp fversammlungen atmen. | 

Für die Umrahmung der Versammlung und ihre 
technische Durchführung smd deshalb auch von 
der Reichsjugendführung eigene Richtlinien herausgege- 
ben worden, die diesem Verlangen nach der Gestaltung 
von Kampfversammlungen entsprechen. Diese Versamm- 
lungsgestaltung schließt auch aus, daß in der Sitzplatz- 
ordnung zwischen Redner und Jugend eine Scheidewand 
von Ehrengästen gezogen wird. Die zur Versammlung ge- 
ladenen Gäste müssen taktvoll darauf hingewiesen wer- 
den, daß es der Charakter der Versammlung wünschens- 
wert erscheinen läßt, wenn sich die Erwachsenen mit 
Plätzen in den hinteren Reihen begnügen. Der Redner 
soll zur Jugend sprechen und muß dazu mit dieser in 
unmittelbarer Verbindung stehen. 

Mit das wichtigste Kapitel jeder Versammlung ist der 
Rednereinsatz. Voraus sei bemerkt, daß der HJ. 
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durch den Redner Kosten nicht entstehen. Soweit 
Reichs- und Stoßtruppredner in Großveranstaltungen ein- 
gesetzt werden, wird die Unkostenfrage von der Reichs- 
propagandaleitung geregeit, für alle übrigen Versamm- 
lungen, in denen Gau- und Kreisredner sprechen, werden 
die dem Redner entstehenden Kosten von der zustand, 
gen Gaupropagandaleitung getragen. 

Für den Rednereinsatz hat der HJ e jedoch 
das folgende genau zu beachten: der Redner als Künder 
unserer Weltanschauung ist nicht irgendwer, der mit sei- 
nem Einsatz „nur seine ihm übertragene Aufgabe und 
Pflicht erfüllt“ und vor allem kein bezahlter Agitator. Die 
Spesenvergütung, welche der Parteiredner erhält, deckt 
knapp die ihm in Ausübung seiner Tätigkeit entstehen- 
den Unkosten. Von „Bezahlung“ oder „Verdienst“ kann 
dabei gar keine Rede sein. Der nationalsozialistische 
Redner opfert Tag für Tag seine Zeit, er setzt seine 
Gesundheit ein und er nimmt alle sich mit seiner Arbeit 
im Dienst der Partei ergebenden Schattenseiten geme 
auf sich, aber er muß die Überzeugung haben, daß diese 
Unannehmlichkeiten nicht unnütz und künstlich hervor- 
gerufen bzw. gesteigert werden. 

Wenn die Bestätigung des Redners zur Übernahme 
der Versammlung eintrifft, ist diese nicht bis zum letzten 
Tag oder überhaupt unbeantwortet liegen zu lassen, son- 
dern es ist ihm sofort alles Notwendige über beste 
Fahrtgelegenheit, Abholung am Bahnhof, Unterbringung 
usw. mitzuteilen. Sollte aus zwingenden Gründen (und 
nur um solche kann es sich im vorliegenden Fall han- 
deln) die Verlegung oder Absage einer Versammlung er- 
folgen müssen, so ist dem Redner ebenfalls sofort 
Mitteilung zu machen und nicht erst in letzter Stunde 
oder bei seiner Ankunft am Versammlungsort. 

Der Redner ist bei seinem Eintreffen am Bahnhof ab- 
zuholen und in sein Quartier oder zur Versammiungs- 
stätte zu führen, wie überhaupt während der ganzen Zeit 
seiner Anwesenheit ein Junge zu seiner Verfügung stehen 
soll, er mindestens aber eine Adresse bzw. Telephon- 
nummer genannt erhalten soll, bei welcher er stets not- 
wendige Rückfragen usw. halten kann. 


Was hat der Propagandaleiter der Partei zu tun? 


Über die Aufgaben, welche der Propagandist der Par- 
tei in der Aktion „Versammlungen der Jugend“ zu erfülten 
hat, sei das Wort des Reichspropagandaleiters 
aus dem Rundspruch vom 6. März 1940 zitiert: 

„Dieser Versammlungsaktion ist seitens der Gaupropa- 
gandaleitung vollste Aufmerksamkeit zuzuwenden. 
Ich bitte Sie, dafür besorgt zu sein, daß die Kreis- 
und Ortsgruppenleitungen mit allen ihnen zu 
Gebote stehenden Mitteln diese erzieherisch not- 
wendige Aktion unterstützen. Es sind nicht nur die 
besten Gau- und Kreisredner für diese Versammlungen 


zu vermitteln, sondern die erforderlichen Räume und das 


zur Ausschmückung der Säle notwendige Ausgestaltungs- 
material kostenlos zur Verfügung zu stellen.“ 

Und aus einem Geleitwort des Stabsleiters der Reichs- 
propagandaleitung, Parteigenosse Hugo Fischer: 

„Wenn nun im Hinblick auf die Bedeutung dieser Ak- 
tion die besten Redner der NSDAP. zur Jugend sprechen, 
so wird die Partei selbst — mit ihren Gliederungen 
und Verbänden — dazu beitragen, daß den Ver- 
anstaltungen ein nachhaltiger Erfolg ge- 
sichert ist.“ 


FEIND BLEIBT FEIND! 


Es gibt Nationen und Völker, die ein Weſen an den 
Tag legen, als ob fie allein die Tugend der Ritterlichkeit 
gewiſſermaßen in Erbpacht beſitzen. Kriegzeiten zeigen 
dann am beſten, wie es in Wirklichkeit damit beſtellt iſt. 
Gerade diejenigen Völker, die ſich als die ziviliſierteſten 
und ritterlichſten ausgeben, ſind es dann, die ſich nicht 
ſchtuen, in ihre Hände geratene wehrloſe Kriegsgefangene 
in der ſchlimmſten Weiſe zu quälen und ſie überhaupt 
nicht mehr als menſchliche Weſen zu behandeln. 

Das deutſche Volk ge⸗ 
bort nicht zu jenen Na- 
tionen, die das Wort 
von der Ritterlichkeit und 
der Zivilifation zwar im 
Munde führen, in der 
Praxis aber ganz anders 
handeln. Das deutſche 
Volk ſieht in dem frem—⸗ 
den Soldaten, der in die 
Gefangen ſchaft gerät, ſo⸗ 
fern dieſer ſich nichts hat 
zuſchulden kommen laſſen, 
den Gegner, der, wie der 
eigene Soldat, feine 
Pflicht gegenüber feinem 
Land er füllt hat. Er wird 
als Kriegsgefangener, 
aber als Menſch be⸗ 
handelt. 

Das ſchließt aber nicht 
aus, daß der gefangene 
Send eben immer der 
Gegner bleibt. 

Im jetzigen uns auf— 
gezwungenen Krieg find 
bereits wieder Millionen 
Kriegsgefangene in deut⸗ 
(her Hand. Ein großer 
Teil derſelben wird in 
der Land wirtſchaft, wie 
auch in anderen Arbeits- 
gebieten angeſetzt und 
kommt dadurch in enge 
Berührung mit der Bes 
volkerung. Dabei entſteht 
die Möglichkeit, daß ober⸗ 
flachliche und nicht charakterfeſte Menſchen die Grenze, 
die ſie von dieſen Gefangenen ſcheidet, vergeſſen und 
daß beſonders bei längerem Zufammenfein ſich im Um: 
gang und im Verkehr Vertraulichkeiten entwickeln, die 
nicht anders als würdelos und ehrvergeſſen zu bezeich— 
nen ſind. 

Es gibt hier keine Entſchuldigung. Wer ſich in irgend— 
welcher Form mit Kriegsgefangenen einläßt, und ſei es 
nut zur kleinſten Handreichung, begeht Verrat an ſeinem 
Volke. Während er ſich mit dem gefangenen Feind ein— 
laßt, ſtehen die Männer ſeines Volkes im Kampf gegen 
dieſen Feind, der kein anderes Ziel hat, als die Vernich⸗ 
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Das von der Reihspropagandaleitung ausgegebene Plakat 


tung Deutſchlands. Es iſt nicht ſo, daß der Gefangene 
„nichts dafür kann, daß Krieg iſt“. Die Scheußlichkeiten 
in Polen, bei denen rund 60 000 deutſche Männer, Frauen 
und Kinder in der fürchterlichſten Weiſe zu Tode gemar⸗ 
tert und hingeſchlachtet wurden, die gemeinen Vergehen 
an wehrloſen, teilweiſe ſogar verwundeten deutſchen Sol⸗ 
daten, welche das Unglück hatten, als Gefangene in die 
Hände der Weſtmächte zu fallen, wurden verübt von den 
Angehörigen dieſer Völker, wurden vielleicht ſogar von 


jenen begangen, die heute 
en die deutſchen Kriegsge— 
oſſen N 
l Würde! 


fangenenlager bevölkern. 
Gewiß peitſchte Tag für 
Tag eine wildgewordene 
Journaille dazu auf, ſich 
auf wehrloſe Deutſche zu 
ſtürzen, im übrigen aber 
entſprang es dem Blut⸗ 
durſt dieſer Menſchen 
ſelbſt, die in ihre Hände 
gefallenen Deutſchen mit 
immer neuen Marter— 
methoden zu quälen und 
fie ſchließlich hinzumor— 
den. 

Vergeſſen wir nicht 
die Behandlung, welche 
die deutſchen Kriegsge— 
fangenen in England und 
Frankreich während des 
Weltkrieges erfahren ha⸗ 

Behandlung wehrloier ben, wie viele dadurch zu 
— dauerndem Siechtum ver: 
urteilt waren. Vergeſſen 
wir nicht die Berichte 
dieſer Gefangenen ſelbſt, 
in denen immer wieder 
zu hören iſt, daß ſie in 
jeder Ortſchaft, durch die 
man ſie ſchleppte, von der 
entfeſſelten, mordluſti⸗ 
gen Menge beſchimpft, 
beſpuckt, getreten und 
beworfen wurden. 

Vergeſſen wir nicht das 
traurige Schickſal der in 
Polen infolge Luftnot mit Sallſchirmen notgelandeten deut: 
ſchen Flieger, wie auch das Schickſal fo manches deutſchen 
Fallſchirmſoldaten im Weſten. 

Das deutſche Volk hat keinen Grund, ſeinen gefangenen 
Seinden irgendwelche Freundlichkeiten zu erweiſen. Deutſch⸗ 
land behandelt ſeine Gefangenen, was von den anderen 
Mächten nicht geſagt werden kann, ſtreng nach den inter— 
national aufgeſtellten und anerkannten Grundſätzen. Da— 
mit iſt alles getan. Wer ſich nicht als würde- und charak⸗ 
terlos anſehen oder gar als Volksfeind bezeichnen laſſen 
will, beachtet deshalb den gefangenen Feind nicht und hält 
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Ondögeisppunluidue! Purspagandaluidın! 


In der Juni⸗Lieferung „Unſer Wille und Weg“ find im Artikel „Reichsredner! Stoßtruppreöner!“ die Redner angeſprochen 
und aufgefordert worden, bei ihrem Einſatz alles zu tun, um ibrerfeits zum größtmöglichen Erfolg beizutragen und die Der: 
ſammlungen und Kundgebungen zu dem zu geſtalten, was ſie ſein ſollen: Höhepunkte im politiſchen Leben und Stunden der neuen 

Ausrichtung für die gerade jetzt ſchwer ſchaffenden Volksgenoſſen. 
Diefer Appell iſt veranlaßt worden durch zahlreiche Juſchriften, in denen von Ortsgruppen⸗ und Propagandaleitern Klage 
über fo manche mittelmäßige wie auch ungenügende Leiſtung geführt wurde. 

Ihr feid aufgefordert worden, in Jukunft noch ſchärfer als bisher daran mitzuarbeiten, daß nur jene Redner, 
die wirklich etwas leiſten, die gewiſſenhaft und verantwortungsbewußt die übernommene Auf⸗ 
gabe erfüllen, auch weiterhin zum ESinſatz gelangen. Die Möglichkeit zu ſolcher Mitarbeit habt Ihr ins: 
beſondere in den Verſammlungsberichten, die frei von Schönfärbetei, in nüchterner Sachlichkeit die Tat⸗ 
ſachen aufzeigen und ein wahres Bild von der Verſammlung und dem Können des Redners geben 
ſollen. 

Wie beim Redner, fo iſt es aber auch unbedingt not wendig, daß Ibt ſelbſt das tut, was Euere Aufgabe und 
Arbeit iſt. Die Gaupropagandaleitungen, wie auch die Reichspropagandaleitung erhalten nicht nur ſchlechte Berichte über Redner, 
ſondern im mindeſtens gleichen Ausmaß auch über eine ſchlechte Organiſation in der Verſammlungs vorbereitung 
und ⸗ durchführung uſw. Die folgende Gloſſierung zeigt Unterlaffungen, Sehler und Verſäumniſſe auf, über welche ſich die 


Redner bei Euch beklagen: 


Keichsredner Georg Rörner, Berlin, ſchreibt dazu: 


Der Rednereinsatz im Kriege 


Die Kraft der Herzen und der Bajonette entscheidet 
gleichermaßen diesen Feldzug. Die Bajonette scharf und 
einsatzfähig zu halten, ist Sache der Soldaten, die 
Herzen stark zu machen, die überhaupt erst einmal wie- 
der Waffen geschaffen haben, ist Sache der Partei. 

Selten ist in einem Kriege die Tatsache so stark in 
Erscheinung getreten, daß alles im völkischen Leben ein 
Instrument der Politik ist, einschließlich der Wehrmacht. 
Den Einsatz scharf und rücksichtslos oder abwartend in 
die Berechnungen der Politik einzuschalten, ist Aufgabe 
der politischen Führung. Dieser Krieg und sein Verlauf 
beweisen es. Aber Männer haben die Waffen in ihren 
Händen und tragen Ideen in ihren Herzen. 

Die Gewalt unserer Idee war es, die Brot und Waffen 
geschaffen hat und heute Freiheit und Leben verteidigt. 
Der zündende revolutionäre Gedanke schuf die Bewegung 
und die deutscheste Revolution und damit Erfüllung un- 
seres völkischen Schicksals. Geboren aus der Tiefe des 
Herzens, wurde er in das Volk getragen durch das mit- 
reißende Wort. Der Redner war und ist der Stoß- 
trupp der Idee. Er riß die schwankenden Massen mit, 
er kämpfte unermüdlich auf seinem Feld. Von seinem 
Einsatz hing die Abgabe der Wahlstimmen ab, die den 
Gang der politischen Ereignisse einst mit beeinflußten. 
Redner, Politische Leiter und SA.-Kolonnen waren eine 
Einheit in diesem Ringen. 

Sollte es heute anders sein, da die Bewegung in einer 
zweiten Phase der Kampfzeit steht? Es ist wieder 
Kampfzeit für Bewegung und Volk. Die Partei und ihre 
Redner sind gleichsam das alles durchdringende Fer- 
ment. Sie führen zu jener seelischen Stabilität, die nötig 
ist, um Glauben zu erzeugen, einen Glauben, dessen 
Kraft Berge versetzen kann. 

Vom Einsatz der Redner sei deshalb hier auch die 
Rede. — 

Man lege vor allem die Versammlungstermine recht 
ungünstig und lasse sie mit anderen wichtigen Veran- 
staltungen kollidieren. 


Dann behandle man den Redner als Luft. Er wird schon 
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wissen, was im Ortsgruppenbereich für Meinungsströmun- 
gen, für positive und negative Erscheinungen vorwalten, er 
weiß, welche neuesten Gerüchte aufgebracht wurden, 
welche Nachrichten im Umlauf sind, welche Klagen die 
Bevölkerung hat usw. Ihn am Bahnhof abzuholen, ist 
restlos überflüssig. Der Redner findet todsicher seinen 
Weg zur Versammlung, auch bei Verdunkelung. Ein Hote!- 
zimmer oder Quartier vorher festzulegen, ist restlos 
überflüssig. Alle Hotels sind, was sicher feststehen wird, 
durch Rüstungsmaßnahmen, Wehrmachtsdienststellen usw. 
wieder freigemacht worden. Der Redner wird sich also 
sein Zimmer leicht selbst besorgen können. Ihm vielleicht 
auf der Versammlungsbestätigung die Verkehrsverbindun- 
gen für die Hin- und Rückfahrt in der jetzigen Zeit auf- 
zugeben oder sonstige Tips mitzuteilen, ist absolut 
nebensächlich. 

Ebenso vergesse man um Gotteswillen nicht, ihn von 
der ersten Minute des Eintreffens auf dem Bahnhof bis 
zum Versammlungstisch mit allen Kleinigkeiten restlos 
vollzufüllen, aber nur mit Tratsch und Klatsch, nicht etwa 
mit dem, was die Bevölkerung durch die Redner der Par- 
tei hören will, was sie interessiert, und was ihr gesagt 
werden muß. 

Selbstverständlich eröffnet man dann bombastisch 
eine „Groß-Kundgebung“ mit 60—80 Zuhörern. Vor allen 
Dingen muß man wissen, daß dem Redner sonst keine 
weitere Beschäftigung in der Partei oder dem Staat 
obliegt. Er hat keine weiteren Arbeiten zu leisten. Man 
lasse ihn also geruhsam zwei Tage hin- und zurückreisen 
und dadurch wichtigste Termine versäumen. Die Reise 
im Zug ist ein besonderes Vergnügen für ihn, um das er 
zu beneiden ist. Das Geld wird verfahren, einschließlich 
der Reisespesen und Verpflegung, und nach all diesen 
gründlichen Vorbereitungen steht der Redner dann grund- 
sätzlich vor 40-50 Zuhörern. 

Bravo, so erhalten wir unsere Redner, so vergrößern 
wir unsere Resonanz und den propagandistischen Wir— 
kungskreis und nur so bringen wir die Mittel der Partei 
am besten an den Mann! Man schickt die Redner — und 


zwar grundsätzlich die besten — bei den heutigen Ver- 
kehrsverhältnissen in Orte, die er als Ortsfremder ent- 
weder sehr schlecht oder überhaupt nicht mit der Bahn 
erreicht. Vor allen Dingen muß er so eingesetzt werden, 
daß er am nächsten Tage keinen Anschlußzug für die Rück- 
fahrt bekommt, daß er also den dritten Tag auch noch 
zugeben muß und noch weitere Termine ausfallen müs- 
sen. Geld, drei Tage Arbeitsausfall usw., um vor 60—80 
Zuhörern zu sprechen! Das spielt alles keine Rolle. Die 
Überschrift heißt: „Bester und rationellster Einsatz der 
ersten Redner-Garnitur der Partei!“, weil wir davon so 
unendlich viel haben! 

Dann vergesse man vor allen Dingen nicht, die Fahnen- 
träger so auszusuchen und aufzustellen, daß sie nach 
kurzer Zeit prompt umfallen; das erhöht die Konzentra- 
tionskraft beim Redner und bei den Zuhörern. Die Zu- 
hörer haben dann am besten Gelegenheit, während der 
Rede stillschweigend Wetten abzuschließen, ob der 
dritte Fahnenträger von links oder der zweite von rechts 
zuerst umfallen wird. Außerdem um Gotteswillen nicht 
die Gliederungen und angeschlossenen Verbände hinzu- 
ziehen! Warum auch? Der Redner spricht lieber vor mög- 
lchst wenig Zuhörern. Das Ganze nennt man dann in der 
Eröffnung „Volkskundgebung“. 


Dabei soll dann der Redner — und das sei nun keine 


ironische Bemerkung — sein Herzblut, seine Seele, seine 


Nervenkraft, alles, was er innerlich an Begeisterungs- 
fähigkeit besitzt, geben! Oder glaubt jemand, daß Reden 
ein Handwerk sei und von jedem auszuüben wäre? Nein, 
wirklich richtiges Reden, Mitreißen der Massen, sie nicht 
durch Strohfeuer zu blenden, sondern zu überzeugen, 
das ist höchste Kunst! 

Es sind nun bestimmt nicht nur große Versammlungen, 
weiche die Redner verlangen. Der Redner spricht nicht 
nur für die Zuhörer, sondern auch für sich selbst. Er 
schöpft. selbst wieder Kraft aus der Wechselwirkung 
zwischen Redner und Zuhörer, zwischen Stadt und Land 
und er soll ruhig von Zeit zu Zeit auch in die Dörfer 
gehen und dort sprechen, aber diese Art des Einsatzes 


darf nicht ausschließlich zum System erhoben werden. 


Es gibt nichts Größeres, als Menschen und ein Volk 
für gewaltige einmalige Ideen auf dieser Erde zu über- 
zeugen, sie mitzureißen und damit neue Epochen einzu- 
leiten. Der Redner ist ein Fackelträger der Bewegung. 
Danach soll man auch die Redner aussuchen, sie beur- 
teilen und bewerten, danach soll man sie aber auch ein- 
setzen, denn es ist wieder Kampfzeit der Bewegung, und 
zwar jetzt des ganzen Volkes um unser aller Leben! 


Was wir wollen, iſt nicht die Unterdrückung anderer Völker. Es iſt unſere 
Freiheit, unſere Sicherheit, die Sicherheit unſeres Lebensraumes. Es iſt die 
Sicherheit des Lebens unferes Volkes ſelbſt. Dafür kämpfen wir! 


Adolf hitler 


Dr. Horlt Eggert, Hauptamt für Volkswohllahrt, Reidisleitung: 


Die NSV.=Hilfe 


Die Hilfeleiſtung für alle ſchutz bedürftigen und 
gefährdeten Kinder und Jugendlichen iſt ein bedeu⸗ 
tungs volles Arbeitsgebiet für das „ſoziale Gewiſſen der 
partei“, die NS. Es gebt bier um alle Kinder, die 
nicht im Schutz der eigenen Familie aufwachſen können 
oder bei denen die Familie als Stätte des Hinein wachſens 
in die Volksgemeinſchaft verſagt, ſchließlich auch um die⸗ 
jenigen, die durch eigene Charakterfehler auf die ſchiefe 
Bahn geraten. ' | | 

Wie umfaſſend und wichtig diefes Aufgabengebiet ift, 
wird klar, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß jähr⸗ 
lich etwa 300 000 Rinder oder Jugendliche einen Eltern⸗ 
teil oder beide Eltern verlieren, jahrlich über 100000 
Rinder unehelich geboren werden und über 50 000 Kinder 
durch Ehezerrüttung und Eheſcheidung oft ſchwer be⸗ 
troffen werden. Hinzu kommen alle jene Kinder, bei 
denen die Eltern die Erzieherpflichten vernachläſſigen, 
die Rinder mighandeln, ausnutzen oder verwahrloſen 


laſſen. | 


mit diefen Zahlen wird auch die oft anzutreffende Ans 
nahme widerlegt, daß in der Jugendfür ſorge vorwie⸗ 
gend minderwertige Kinder betreut würden, eine Vor⸗ 
ſtellung, in der noch die „Fürſorgeer ziehung“ früherer 
Zeiten herumſpukt. Im Gegenteil: es handelt ſich hier 
zum allergrößten Teil um erbmäßig wertvolle Kinder, 
die es gilt, der Volksgemeinſchaft zu erhalten. Deshalb 
hat auch die ISD.: Jugendhilfe das Schwergewicht von 
der Fürſorge für den verwahrloſten Jugendlichen auf 
die Vorſorge für das gefährdete Rind verlagert. Ihre 
Arbeit iſt in erſter Linie eine vorbeugende, und zwar 
in großem Rahmen. 

Das Deutſchland von 1914 hat dieſes Problem völlig 
vernachläſſigt. Es ift dafür bezeichnend, daß die wenigen 
Verordnungen zum Teil ſogar von den ſtell vertretenden 
Generalkommandos ausgingen; die Zeriplitterung der 
Jugendfürſorge war eine heilloſe. So war es keine der 
geringſten Solgen des Krieges, daß Jugendverwahr⸗ 
loſung und Jugendtriminalität zu nie gekannter She 
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anftiegen. Mit einer 
ſolchen Entwick⸗ 
lung muß zwangs⸗ 
läufig ein ungeheu⸗ 
rer Derluft an völs 
kiſcher und ſozialer 
Subſtanz Hand in 
Hand gehen, den 
hinzunehmen das 


nationalſozialiſti⸗ 

ſche Deutſchland 

nicht gewillt iſt. 

= Gewiß bringen 
— KExriegszeiten eine 
FE EI, Gbeſondere Gefähr⸗ 


dung der Jugend 
mit ſich. Wenn die 
Väter, Lehrer und 
die J.⸗Sührer an 
der Sront, die Müt⸗ 
ter in der Ariegs⸗ 
wirtſchaft ſtehen, ſo 
fallen damit oft die 
entſcheidenden Erziehungsträfte aus. Auf der anderen 
Seite aber ift die Haltung der Jugend beute eben durch 
die Erziehung in HJ. und BD. eine innerlich gefeftigte 
wie nie zuvor. Der LISP.: Jugendhilfe wächſt in dieſem 


Srüher trieb ſich die kleine Chriſtel den ganzen 
Tag auf der Straße herum, ohne er 
obne Zubaufe oe. - 


Kriege die außerordentliche Aufgabe zu, alle entſtandenen 
Lücken in der Erziehung ſicher zu ſchließen. Im Januar 


1940 wurden von 1038 hauptamtlichen und 102 392 
ehrenamtlichen Helfern 403 158 Binder und Jugendliche 
betreut. 

Im einzelnen iſt das Arbeitsgebiet der NSV.⸗Jugend⸗ 


hilfe äußerſt vielgeſtaltig. Im Vormundſchafts⸗ 
we ſen, das im Zeichen engſter Juſammenarbeit mit den 


Jugendämtern ſteht, ſchlägt die NS.⸗Jugendhilfe aus 


der Jahl ihrer Helfer geeignete Vormünder, Gegenvor⸗ 


münder, Pfleger und Beiſtände vor. Gegenüber der 
ſogenannten Amtsvormundſchaft, in der ſie die Erziehung 


der Mündel übernimmt, wird bewußt die Einzelvor⸗ 


mundſchaft angeſtrebt, wie überhaupt die geſamte Er⸗ 
ziehungsarbeit unter den Gedanken der perſönlich zu lei⸗ 
ſtenden Hilfe von Menſch zu Menſch geſtellt wird. Bei 
Einberufung der Vormünder führen die KXreisamtslei⸗ 
tungen der NS. die Weges als Sammel: 
vormundſchaften weiter. 

Im pflegetinderweſen wirbt die nsv. J 
hilfe geeignete Pflegeſtellen, die in wirtſchaftlicher, welt⸗ 


anſchaulicher, geſundheitlicher und erzieheriſcher Hinſicht 


genau überprüft werden. Ihre laufende Beaufſichtigung, 
beſſer geſagt Betreuung, erfolgt in einer Weiſe, daß ſich 
die Pflegeeltern als aktive Mitarbeiter am ſozialen Hilfs: 
werk fühlen. Beſonders wird auch für die Landunter⸗ 
bringung von Pflegekindern aus der Stadt geſorgt. 
Eine ſtetig wachſende Bedeutung für die Schickſals⸗ 
lenkung gefährdeter Jugend kommt den Erziehungs⸗ 
beratungsſtellen zu. Neben einer bevölkerungspoli⸗ 
tiſchen Lenkung aus exakter Kenntnis heraus, iſt es auch 
ihre Aufgabe, ausgleichend zu wirken, etwa zwiſchen 
Mutter und Pflegemutter. Sie fördern den ganz allge⸗ 
meinen Grundſatz, daß das Kind möglichſt ſelten den 


84 


hungsberechtigten 
zu einer freiwillig 


hungspatenſchaft, 


Schutz aufſicht 


Anträgen u. durch 


Betreuer wechſelt, 
ein Grundſatz, der 
wieder dem Kin: 
de zugute kommt. 
Sie ſind es endlich, 
die oft die Erzie⸗ 


durchgeführten Er⸗ 
ziehungsaufſicht, 
der ſog. Erzie⸗ 


beſtimmen. Aber 
auch an der ſtaat⸗ 
lich angeordneten 


iſt die N SV. durch 
Einreichung von 


Stellung der ge⸗ 
ſchulten Helfer für 
ihre Durchführung 
beteiligt. 

Auf Grund ihrer genauen Aenntniſſe der Samilienver: 
hältniſſe iſt die LISP.- Jugendhilfe durch Ermittlung und 
Meldung von Erziehungsnotſtänden und durch die Be⸗ 
treuung der entlaſſenen Sürforgezöglinge auch in die Er⸗ 
ziehungsfürſorge eingeſchaltet. Die s6 Jugend: 
heimſtätten der NS. find ausſchließlich für erb⸗ 
geſunde und gut erziehbare Kinder beſtimmt (derzeit 5200). 
Vorzugs weiſe werden zur Zeit mutterloſe Kinder und 


heute verbringt fie ihre Tage in froher 
Gemeinſchaft und in guter Obhut in der 
Jugendheimſtätte der NS. 


Jugendliche der zum cheeresdienſt Einberufenen unter⸗ 


gebracht. 

In der Jugendgerichtshilfe führt die Sv. 
Jugendhilfe die Ermittlungen aus dem Lebenskreis der 
Jugendlichen für das Jugendgericht durch. Sie über⸗ 
nimmt die angeordneten Erziehungsmaßnahmen, betreut 
die ſtrafentlaſſenen erbgeſunden und förderungsfähigen 
Jugendlichen und überwacht die minderwertigen. 
Weſentlich iſt endlich die enge Juſammenarbeit 
zwiſchen Polizei und NS V., die auf einen Erlaß des 
Keichsführers ? zurückgeht und die gegenſeitige Benach⸗ 


richtigung, die gemeinſamen Uberwachungsaufgaben und 
die gemeinſame Durchführung von Streifen im Juſam⸗ 
menhang mit den Jugendſchutz⸗ Verordnungen gewähr⸗ 
leiſtet. Daß fie nur in ſteter Fühlung mit der J., der 


NS. ⸗Frauenſchaft und der Erzieherſchaft durchführbar 
iſt, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Dieſer große Aufgabenkreis ſteht, das muß hier geſagt 
werden, noch im Aufbau. Er wird zu gegebener Zeit eine 
auch geſetzliche Einſchaltung der NS. ⸗Dienſtſtellen er: 
forderlich machen. Durch die Praxis und die tatſächlichen 


Leiſtungen aber hat ſich die NS.⸗Jugendhilfe eine jo 


wichtige Stellung erworben, daß ihre Arbeit ſchon heute 
allgemein beachtet und berückſichtigt wird. Sie iſt auch 


des Einſatzes der Propagandiſten der Partei wert! 


In England verwahrloſen und treiben ſich ſeit Ariegs⸗ 


beginn über 400 000 Rinder auf den Straßen umher. In 


Deutſchland ſorgt die NS.⸗Jugendhilfe dafür, daß 
einer moraliſch und körperlich ungeſchwächten, würdigen 
Jugend die Früchte des Sieges einſt zufallen werden. 


10. 


18. 


19. 


20. 
21. 


29. 


80. 
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Die wichtigſten Ereigniffe 


Mai 1940: 


Einrũcken der deutſchen Truppen im Haag und in Amſter⸗ 
dam. 


Durchbruch durch die Dyle⸗ Stellung nördlich Löwen. 


Löwen und Mecheln genommen. Einmarſch in Brüſſel. Die 
Maginotlinie ſüdlich Maubeuge bis nach Carignan füdöfts 
lich von Sedan auf einer Breite von oo km durchbrochen. 


Wieder vereinigung der Gebiete von Eupen, Malmedy und 
Moresnet mit dem Großdeutſchen Reich. 


Ganz Holland mit ſämtlichen Inſeln, Le Cateau und 


St. Quentin in deutſcher Hand. Die Aisne bei Rethel er⸗ 
reicht. 
Reichs miniſter Dr. Seyß⸗Inquart zum Reichsloms 
miſſar für die beſetzten niederländifchen Gebiete berufen. 
General Weygand zum franzöſiſchen Generaliſſimus 
ernannt. 


Das Schlachtfeld der Somme ⸗Schlacht von 1916 erreicht. 


Die franzöſiſche IX. Armee zerſchlagen, ihr Armeeſtab und 
der neuernannte Oberbefehlshaber, General Giraud, ge⸗ 
fangen. Arras, Amiens und Abböville genommen und da⸗ 
mit die Abtrennung aller noch nördlich der Somme befind⸗ 
lichen franzöfifchen, engliſchen und belgiſchen Armeen gegen 
die Kanalkũſte eingeleitet. Am Südflügel nehmen deutſche 
Truppen Laon und ſtürmen über den Chemin des Dames 
bis an den Aisne⸗Oiſe⸗KRanal vor. 


Tournai und die Lorettohöhe genommen. 
Gent und Kortryk genommen, ebenfo die Vimy⸗ hohen, 


Calais umſchloſſen und Boulogne gefallen. 


Calais in deutſcher Hand. In nord⸗Horwegen ein engliſcher 


Flugzeugträger verſenkt. 


Tiefer Einbruch bis dicht vor Ppern. 
. Der König von Belgien kapituliert mit feiner rund eine 


halbe Million Mann zählenden Armee. Die ſtarken fran⸗ 
zöſiſchen Grenzbefeſtigungen nördlich Valenciennes durchs 
brochen. Orchies und Douai genommen, ebenſo La Baffee 
und Hazebrouck. 


Brügge durchſchritten, Oſtende genommen und Dirmuiden 


erreicht. Ypern und der Remmel geftürmt, Armentières bes 
ſetzt. In Norwegen ift der Seind an der Erzbahn gelandet 
und von Norden her in Narvik eingedrungen. 


Der Kampf um Narvik dauert an. Unſere Truppen haben 
Bergſtellungen außerhalb der Stadt bezogen und werden 
verftärkt. Der Oberbefehlshaber der I. franzöſiſchen Armee, 
General Priour, gefangen genommen. 


Juni 1940: 


. Der Führer ordnet die Sreilaffung der gefangenen bolländis 


ſchen Soldaten an. 


Die Seftung Dünkirchen genommen und damit die geſamte 


beigifchsfranzöfifche Ranalküfte bis zur Sommemündung 
von deutſchen Truppen befetzt. Großangriff der Luftwaffe 
auf die militãriſchen Ziele von Paris. 


Il. 
13. 


18. 


Das ORW. meldet den Abſchluß der größten Vernich⸗ 
tungsſchlacht aller Zeiten. Die Verluſte der Franzoſen, 
Engländer, Belgier und Holländer betrugen an Gefangenen 
zuſammen über 1,2 Millionen Mann. Die Waffen⸗ und 
Gerãte⸗Ausſtattung von rund 75—80 Diviſionen mit Bes 
ſchützen bis zu den ſchwerſten Ralibern, Panzerwagen und 
Kraftfahrzeuge aller Art wurden zerftört oder erbeutet. 
Die deutſche Luftwaffe ſchoß vom 10. Mai bis 3. Juni 
1841 feindliche Stugzeuge ab, davon im Luftkampf 1142, 
durch Stat 699, mindeftens 1600 bis 1700 weitere Ma⸗ 
ſchinen wurden am Boden vernichtet. Verſenkt find: durch 
Bombenangriffe 5 Kreuzer, 7 Jerſtörer, 3 U-Boote, 9 fons 
ſtige Kriegsſchiffe, ſowie oo Handels⸗ und Transports 
ſchiffe. Außerdem wurden durch Bombentreffer befchädigt 
und teilweife vernichtet: 10 Kreuzer, 24 Zerftörer, 8 Tor⸗ 
pedoboote, 22 ſonſtige Kriegsſchiffe, ſowie 117 Handels⸗ 
und Transportſchiffe. Durch leichte Seeſtreitkrãfte wurden 
verſenkt: 6 Ferſtörer, 3 U-Boote, ein Transporter, ein 
Hilfskreuzer und ein ſonſtiges Kriegsſchiff. Demgegenüber 
ſtehen die im Verhältnis zur Größe des Erfolges geringen 
Verluſte der eigenen Wehrmacht vom 10. Mai bis 3. Juni. 


Es ſtarben den Seldentod 0 282 Offiziere, Unteroffiziere 


und Mannſchaften; die Zahl der Vermißten beträgt 2408. 
Verwundet wurden 42 528 Offiziere, Unteroffiziere und 
Mannſchaften. Die deutſche Slugwaffe verlor in der Zeit 
vom 10. Mai bis 3. Juni 432 Flugzeuge, während die 
deutſche Kriegsmarine vor der bolländifchen, belgiſchen und 
nordfranzöſiſchen Aüſte kein Schiff einbüßte. 


. Der Übergang über die Somme zwiſchen der Mündung 


und dem OifesAisnesBanal erzwungen und die dahinter 
im Aufbau befindliche ſogenannte Weygand⸗Linie an ver⸗ 
ſchiedenen Stellen zu Fall gebracht. 


Die Weygand⸗Linie auf der ganzen Front durchbrochen. 
. Der Sührer ſtiftet ein Eichenlaub zum e des 


Eiſernen Kreuzes. 


Im Nordmeer Verſenkung des engliſchen Slugzeugträgers 
„Glorious“. 


„Italien erklärt ſich ab 11. Juni mit Frankreich und Eng⸗ 


land als im Kriegs zuſtand befindlich. 
Die Engländer räumen Narvilł und flüchten aus Nord⸗ 
Norwegen. Die Refte des norwegiſchen Heeres kapitulieren. 


Die franzöfifche Regierung flieht nach Tours. 

Die Marne an vielen Stellen überſchritten. Chalons ge⸗ 

nommen, die Schlachtfelder von 1915 in unſerem Beſitz. 
Der Führer ſpricht den in Norwegen zum Einſatz ge⸗ 

kommenen Soldaten ſeine Anerkennung und ſeinen Dank 

aus. 


Le Havre genommen und der Südrand des Argonnerwaldes 


erreicht. Der Höbenrüden 304 (Toter em) nordweſtlich 
von Verdun geſtürmt. 

Die franzöfifche Regierung nach Bordeaur geflohen. 

Spanien beſetzt Stadt und Jone von Tanger. 

Abſchluß eines deutſch⸗türkiſchen Wirtſchaftsabkommens. 
Die Seftung Verdun genommen, die Maginotlinie N 
Saarbrücken in breiter Front durchbrochen. 
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DER FÜHRER VOR DEM REICHSTAG AM 19. JULI 1940: 
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enn ich dieſe rein mititäriche betrachtung der kreioniſſe 
abſchließe, dann zwingt mich die Wahrheit jur feſtſtellung 
der hiſtoriſchen Tatſache, daß alles das nicht möglich ge- 
weſen wäre ohne das verhalten der heimatfront - und hier 
an der Spitze ohne die Gründung, das Wirken und die Tätig- 
keit der Nationalfozialiftifhen Partei! 

gie hat in der Jeit des größten Derfalls ſchon im Jahre 
1919 in ihrem Programm die Wiederaufrichtung eines deut ⸗ 
ſchen Dolksheeres proklamiert und jahrzehntelang mit fa⸗ 
natifcher entſchloſſenheit vertreten. Ohne ihr Wirken wären 
alle vorausſetzungen entfallen für den Wiederaufftieg des 
Deutfchen fieiches und damit für die schaffung einer deut⸗ 
ſchen Wehrmacht. Sie hat aber auch vor allem dem kampf 
die weltanſchaulſche Grundlage gegeben. 

Aus ihrem Wirken ergibt ſich deshalb auch die im Welt⸗ 
krieg leider nicht vorhandene einheit jwiſchen front und 
heimat. 


ANHNUNANAAEIEHAHUKTUDIAUDUADLKUAERUNEAKKOANRUUUINIKRIUNMUNNIRURAARRANURURIUNRRADKAIANKANURUHRUNAMRARNARURENEKEKLOELRUDUEIREIRKLRKEANANKRARKEAUEUMENREUR AURORA KREIEREN unennmmnnauisün wü 


S"HAAMNRNUNNUTNNATMNNUUUUENNMBNDUUDKMARUAAGEONNNUE 


Die PARTEI ũnKxiqqe 


Als im Herbſt des vergangenen Jahres das deutſche 
Volk zu ſeinem Schickſalskampf antrat, ging die Bewe⸗ 
gung an ihre Arbeit im Zeichen der Forderung, welche 
der Führer in feinem Aufruf an die Partei vom 
8. September 1939 mit den folgenden Worten prokla⸗ 
miert hatte: 


„Daß das Deutſche Reich und Volk in dieſen Kampf 
mit unzerſtöõrbarer Einigkeit hinein⸗ und her⸗ 
ausgehen ſoll, ſei unſer aller Schwur. Darin liegt 
die höchſte Aufgabe der nationalſozüialiſti⸗ 
ſchen Bewegung.“ 


Seitdem iſt faſt ein Jahr vergangen und dieſe Jeit hat 
gezeigt, daß die Bewegung, genau wie früher, auf dem 
Poſten iſt, daß ſie alles eingeſetzt hat, um ihre Pflicht zu 
erfüllen. | 


Die Aufgabenſtellung ift dabei nicht neu, denn fie ums 
faßt nach wie vor das ureigenfte Arbeitsgebiet der Be⸗ 
wegung, nämlich die Menſchenführung und Er⸗ 
ziehung des Volkes zur Einheit bzw. zur Ges 
meinſchaft. Neu dagegen ſind nur die Verhältniſſe, 
unter denen nunmehr dieſe Arbeit geleiſtet werden muß. 
Stolz und ſelbſtbewußt kann aber die Bewegung heute 
feſtſtellen, daß ſie auch in dieſer neuen Situation ihren 
alten Schwung bewahrt, daß ſie die Verhältniſſe gemei⸗ 
ſtert und die ſich ihr entgegenſtellenden Schwierigkeiten 
überwunden hat. Dieſe Arbeit hat auch der Führer in ſei⸗ 
ner großen Reichstagsrede vom 19. Juli gewürdigt und 
mit Worten der Anerkennung belohnt. 


Auf dem Gebiet der politiſchen Führung des Volkes 
iſt die erfolgreiche Arbeit der vergangenen Jahre mit den 
gleichen Ergebniſſen fortgeſetzt worden. Wenn das deutſche 
Volk ohne Unruhe und mit ſiegesgewiſſer Juverſicht in 
den ihm aufgezwungenen Kampf hineingegangen iſt, fo 
iſt das nichts anderes, als das Ergebnis dieſer politi⸗ 
ſchen Aufklärungs- und §Sührungsarbeit, welche 
die Partei in den vergangenen Jahren geleiſtet hat 
und zugleich der beſte Beweis für die Richtigkeit dieſer 
Arbeit. Das Jeugnis für die je tzt geführte Arbeit aber iſt 
die Stimmung, mit welcher das Volk den kommenden 
Dingen entgegenſieht und mit der es die vergangenen 
Monate zurückgelegt hat und an der auch Belaſtungs⸗ 
proben beſonderer Art, wie fie die Unbilden und Folge⸗ 
erſchtinungen des vergangenen, ungewöhnlich ſtrengen 
Winters und die lange Wartezeit der durch das Wetter 
erzwungenen Ruhe an den Fronten dargeſtellt haben, 
nichts zu ändern vermochten. In den gleichen Rahmen 
gehört aber auch die vom deutſchen Volk an den Tag 
gelegte Haltung hinſichtlich der immer wiederkehrenden 
Verſuche der Seindmächte, Mißtrauen und damit Zwies 
ſpalt zu ſäen. 
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Neben der aufklärenden Tätigkeit von Preſſe und 
Rundfunk ſind es vor allem die nationalſozialiſtiſchen 
Kundgebungen und Verſammlungen, welche das 
Volk ſtets nicht nur über die Tagesereigniſſe auf dem lau⸗ 
fenden halten, ſondern es auch in die tieferen Urſachen und 
Auswirkungen der Dinge und in die Abſichten und Zicke 
einführen. Eine ſpätere Statiſtik wird aufzeigen, daß auch 
in den Rriegsmonsten und trotz der immer kleiner wer⸗ 
denden Zahl der zur Verfügung ſtehenden Redner die Zahl 
der Verſammlungen keine weſentlichen Anderungen, in 
vielen Gebieten ſogar eine ſtarke Steigerung erfahren hat. 
Daß die Verſammlungen nicht nur in den ſicheren inner⸗ 
deutſchen Gebieten, ſondern auch in den Grenzgebieten, 
ja ſelbſt, wie in den Städten und Dörfern des Oberrheins, 
unmittelbar hinter der Front abgehalten wurden und oft 
das Dröhnen der feuernden Kanonen den Hintergrund 
für die Ausführungen des Kedners abgab, iſt ebenfalls 
ein Jeichen dafür, daß die Arbeit der Bewegung keiner 
Schwierigkeit aus dem Wege ging. 

Als weiteres Aufklärungs material werden ſeit Atiegs⸗ 
beginn Film und Lichtbild verſtärkt zum Einſatz ge⸗ 
bracht. Die Tonfilmwagen der Partei ſind raſtlos unter⸗ 
wegs, um auch in den kinoloſen Orten den Volksgenoſſen 
das Geſchehen an der Front und gute Unterhaltungs filme 
zur Freude und Entſpannung nach ſchwerer Arbeit nahe⸗ 
zubringen. Daß Silme, wie z. B. „Ber Feldzug in Polen“, 
neben ihrer Laufzeit in den Lichtſpielhãuſern noch Millionen 
von Beſuchern durch Parteiaufführungen erzielten, zeigt, 
daß es wenige Orte im Reiche geben dürfte, die auf ſie 
verzichten mußten. 

Ahnlich iſt es mit dem Lichtbild. Die Wochenbild⸗ 
berichte, welche das Jeitgeſchehen vermitteln, ſowie eigene 
große Lichtbildvortragsreihen über intereſſante und aktuelle 
Themen geben den Volksgenoſſen neues Anſchauungs⸗ 
material. 

Dazu treten noch die Betriebs ver ſammlungen und 
Betriebsappelle der Deutſchen Arbeitsfront uſw. 


Die Summe der darin ſteckenden Arbeit und Leiſtungen 
der Parteiorganiſation wird deutlich, wenn man ſich vor 
Augen hält, daß die ganze damit verbundene Arbeit — von 
der verwaltenden Tätigkeit der Feſtſetzung, Einteilung 
uſw. über die Vorbereitung bis zum Einſatz in den Ver⸗ 
anſtaltungen — von einem, ſowohl im Gau, Kreis als 
auch in der Ortsgruppe, von Woche zu Woche kleiner 
werdenden Mitarbeiterſtab geleiſtet werden muß. Ein 
Mann muß heute die Arbeit erledigen und leiſten, die 
früher drei und vier Mann befchäftigte und dabei war 
damals bereits die Arbeitskraft bis zum letzten ausge wet⸗ 
tet. In anderen Stellen ſitzen neue Männer als Vertreter 
für eingerückte Kameraden und müſſen ſich ohne lange 
Einführungszeit durchkämpfen. Alles aber iſt trotzdem 


voeitergeführt worden, weil es weitergeführt werden muß, 
weil der Sührer es befohlen hat! 


Nicht anders ſteht es auf dem Sektor der wirtſchaft⸗ 
lichen Betreuung. Hier ſei nur an die gewaltige Arbeit 
erinnert, welche die Bewegung bei den Lebensmittelkarten 
zu leiſten hat. Die wenigen Fehlleitungen, welche ſich bei 
der ſchlagartig notwendig gewordenen erſten Verteilung 
im Auguſt des vergangenen Jahres ergaben, haben be⸗ 
wieſen, wie genau und ſchnell die Partei auch dieſe Ar⸗ 
beiten, vor die ſie ſich plötzlich geſtellt ſieht, erledigt. Mit 
chilfe der Ortsgruppen⸗ Amtsträger werden die Verteiler⸗ 
liſten in Ordnung gehalten, HJ. und BDM. bringen die 
Karten den Volksgenoſſen ins Haus. In den Verteilungs⸗ 
ſtellen aber leiſten die Frauen der Frauenſchaft und des 
Deutſchen Frauen werkes ehrenamtliche Arbeit für ihre 
Volksgenoſſen, von denen allerdings manche glauben, 
dieſe einſatzbereiten Menſchen dafür noch anmeckern zu 
dürfen. Ein weiteres wichtiges Gebiet iſt ferner die 
cHeranſchaffung und Verteilung der Lebensmittel durch die 
Partei bzw. den Keichsnährſtand, die Kohlenverſorgung, 
uſw. s 


Ein beſonders umfangreiches Gebiet ift dasjenige der 
ſozialen Betreuung. Es iſt heute ſo, daß der Volks⸗ 
genoſſe, der ein Anliegen, einen Wunſch, eine Beſchwerde 
oder ſonſt etwas hat, ſich zunächſt an die Ortsgruppe 
bzw. den für ihn am nächſten greifbaren Mann der Orts⸗ 
gruppe wendet. Die Ortsgruppen der Partei ſind gerade 
während des Krieges Mittelpunkte des öffentlichen Lebens 
geworden — und ſollen es auch ſein! Aber welche Mehr⸗ 
arbeit und Mehrbelaſtung iſt damit für die in vielen Fäl⸗ 
len ſehr wenigen Mitarbeiter verbunden. Dieſe Partei⸗ 
genoſſen, die ebenfalls ehrenamtliche Arbeit neben ihrer 
Berufsarbeit leiſten, ſind heute wirklich Vertreter des 
Volkes, ſeine Betreuer geworden. Der Ortsgruppenleiter 
erteilt Rat in Unterſtützungs angelegenheiten, läßt Geſuche 
und Bittſchriften ausarbeiten und kümmert ſich um das 
Wohlergehen der in ſeinem Arbeitsbereich wohnenden 
Volksgenoſſen, der Mann der NS. regelt häusliche 
Sorgen, der Obmann der DAs. hilft in betrieblichen und 
ſozialpolitiſchen Fragen, die Leiterin der Srauenfchaft gibt 
Rat und Unterſtützung in Dingen des Hausweſens, be⸗ 
ſorgt der kinderreichen Mutter eine Arbeitskraft, ſchafft 
der alleinſtehenden Mutter Rat in Kinderangelegenheiten, 
betreut auf dem Lande im Verein mit der NS. den Rins 
dergarten, führt die Slickbeutelaktion durch und tut noch 
hundert andere Dinge, die Entlaſtung für die ſchwer⸗ 
geplagte Bauersfrau bedeuten. 


So ließe ſich noch ſtundenlang aufzählen, wo überall 
die Partei beteiligt iſt, wo ſie eingreift, was ſie tut und 
wie ſie hilft. Dieſe wenigen Beiſpiele aber zeigen, wie 
vielſeitig das Wirken der Partei iſt, wie groß die Anfor⸗ 
derungen ſind, die an ſie geſtellt werden. 


Sie ſteht in der Heimat im Kampf um 
Deutſchland! Ihre Amtsträger, und zwar alle, ob es 
der Politiſche Leiter, der Mann der DAS. oder N SV., 
der SA.⸗Führer, der H J.⸗Sührer, die Leiterin der Frauen⸗ 


ſchaft oder ſonſt ein Mitarbeiter einer Gliederung oder 
eines angeſchloſſenen Verbandes iſt, tun ihre Pflicht und 
ſtehen auf ihrem Poſten. Das ſei insbeſondere jenen Jeit⸗ 
genoſſen geſagt, die manchmal die nicht gerade von viel 
Geiſt zeugende Frage ſtellen, warum 3.3. der Kreiss 
leiter E „noch immer zuhauſe“ ſei und der Gauamts⸗ 
leiter Y, der doch ſoviel vom kämpfen rede, nicht felbft 
an der Sront ſtehe, um dort zu kämpfen? Dieſe Männer 
kämpfen auf ihrem Sektor genau ſo, wie die Soldaten an 
der Front! Denn wir haben ja geſehen: fo felbftverftänds 
lich es iſt, daß ein Volk keinen Krieg gewinnen kann, wenn 
es eine ſchlechte oder mutloſe Armee hat, ſo ſelbſtver⸗ 
ſtändlich wird es jeden Krieg trotz der beften Armee ver: 
lieren, wenn es ſelbſt nicht in Ordnung iſt. Siehe Welt⸗ 
krieg! Dafür zu ſorgen, daß ſo etwas nicht wieder mög⸗ 


lich iſt, daß es keinen 9. November 1918 mehr geben kann, 


iſt Kreisleiter x und Gauamtsleiter Y in der Heimat! 
1934/18 haben fie gefehlt! Damals ftanden fie mit der 
Waffe in der Fauſt draußen und all ihr Kämpfen und 
Sorgen, ihr Mühen und ihre Entbehrungen, die ſie auf 
ſich genommen hatten, waren umſonſt, weil eine ſich ſelbſt 
überlaſſene, verhetzte und irregeleitete Heimat ihnen eines 
Tages in den Arm fiel und ihnen die Waffe entwand. 


Im übrigen: was bedeuten die wenigen Ausnahmen, 
in denen Amtsträger der Bewegung ihren Platz, auf den 
fie die Partei geftellt hat, nicht verlaſſen dürfen? Sür den 
einzelnen, der auf „reklamiertem“ Poſten ſteht, iſt dies 
ſchwer genug und bei vielen dieſer Parteigenoſſen mußte 
man, um ihre dadurch aufgekommenen Minder wertig⸗ 
keitskomplerxe zu beſeitigen, immer wieder auf die Not⸗ 
wendigkeit und Wichtigkeit ihrer Arbeit in der Heimat 
hinweiſen, in der Geſamtheit der Bewegung aber han⸗ 
delt es ſich dabei um verſchwindende Ausnahmen. Nicht 
anders kann es angeſprochen werden, wenn im Rahmen 
der Geſamtbewegung nur rund ein Sünfhundertſtel 
Prozent der in einem Amt tätigen Männer (ohne Ein⸗ 
rechnung der ſonſtigen Mitglieder) unabkömmlich geſtellt 
wurde. Dieſe Jahl iſt in Anbetracht der Größe der Be⸗ 
wegung und der von ihr zu leiſtenden Arbeit von keinerlei 
Bedeutung. 


Auf den Schultern dieſer wenigen Parteigenoſſen aber 
ruht die Verantwortung dafür, daß die gerade jetzt ver⸗ 
mehrte und doppelt wichtige Arbeit der Partei unver⸗ 
ändert weitergeht, daß alles getan wird, was getan wer⸗ 
den muß und daß keine Lücke, kein Fehler, aber auch kein 
Verſäumnis entſteht. Denn ſie alle ſind dem Führer dafür 
verantwortlich, daß das deutſche Volk fo aus feinem Frei⸗ 
heitskampf herausgeht, wie es zu ihm angetreten iſt: als 
ein geſchloſſener, eiſenharter und eiſern zuſammenſtehender 
Block von so Millionen, den nur ein Wille und eine 
Meinung beherrſcht: 


Deutſchland! 
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Gauhauptstellenleiter Georg Wagner, Reichenberg / Sudetenland schreibt über: 


Lichtbild und Wochenbildbericht 


Wir ſehen jede Woche aufs neue, welch ungeheueres 
Intereſſe die aktuelle Bildberichterſtattung fin⸗ 
det. Die Hauptprogramme der Kinos werden Nebenſache. 
Die großen Srontberichte beherrſchen das Feld. Die illu⸗ 
ſtrierten Jeitungen gehen reißend ab. 

Die verſtärkte Einſetzung der Bildberichte der RP. 
im Vortragsdienft kommt dem Bedürfnis der Volks⸗ 
genoſſen „zu ſehen und mitzuerleben“ entgegen, ſie 


paßt den Lichtbildvortrag den jetzigen Erforderniſſen an · 


und macht ihn dadurch zu einem der aktivſten Propa⸗ 
gandamittel der Partei. 


„Vergessen Sie nicht die Konkurrenz des Filmes! Das 
Stehbild ist überholt! Der Lichtbildvortrag wird von der 
Bevölkerung abgelehnt! Viele Bilder der Wochenberichte 
sehen wir auch in den illustrierten Zeitungen!“ 


Das find fo die üblichen Zwifchenrufe, die überall dort 
auftauchen, wo die Durchführung der Lichtbild vorträge 
auf überholten Vor ausſetzungen aufbaut, wo man 
ſich alſo über den Propagandawert und die Art 
der Auswertung des Lichtbildes im Vortrags⸗ 
dienſt noch nicht voll im klaren iſt. 

Im Gegenſatz zum Film, der unbeeinflußbar iſt und 
als unabänderliches Ganzes geboten wird und als ſolches 
zu wirken hat, ſtehen bei der Lichtbildreihe der perſön⸗ 
lichen Geſtaltungs fahigkeit und Geſtaltungskraft des Red: 
ners alle Möglichkeiten offen. Der Redner iſt in der 
Lage, das Bild lebendig zu geſtalten und zu untermalen, 
er kann die Reihe durch die Verarbeitung der letzten 
politiſchen und militäriſchen Geſchehniſſe im höchſten 
Maße aktuell geſtalten. Er weckt dadurch das Intereſſe 
der Zubörer, feſſelt fie, gewinnt und überzeugt fie und 
hat damit den propagandiſtiſchen Erfolg geſichert. 

Auf dieſe Weiſe iſt die Bildreihe dem Silm um eine 
Spanne voraus. Sie zu nützen und richtig auss 
zu werten, iſt Sache des erfahrenen Kedners. 
Die erfolgreiche Einſetzung der Lichtbildreihe in dem 
Gau, der die größte Rinodichte des Reiches aufzuweiſen 
bat, kann als Beweis der Richtigkeit dieſer Auffaſſung 
betrachtet werden. 

Selbſtverſtändlich iſt es das Jiel der Berichterſtattung 
und daher auch das der Wochenbildberichte, nicht nur 
die neueſten Bilder, ſondern vor allem noch nicht ver⸗ 
öffentlichtes Material zu zeigen. Es iſt nun aber leider 
eine Tatſache, daß bei großen aktuellen Ereigniſſen, auch 
wenn eine größere Anzahl von erfahrenen Bildberichts 
erſtattern arbeitet, nur wenig verſchiedene Bilder gemacht 
werden, die für das Ereignis charakteriſtiſch find. Dies 
liegt nicht in einem Mangel der Berichterſtattung, ſon⸗ 
dern in der Natur der Sache begründet. „Das Bild des 
Tages“ ift faſt immer jenes, das den Höhepunkt des Er⸗ 
eigniſſes zeigt. Dieſer Höhepunkt dauert aber nur ganz 
kurze Zeit und gewährt meiſt nur wenig verſchieden⸗ 
artige Blickpunkte zur Erfaſſung des charakteriſtiſchen. 


Bei einmaligen Aufnahmen, wie ſie vor allem in der 
SFrontberichterſtattung vorkommen, iſt meiſt nur ein Be⸗ 
richterſtatter bei einer beſtimmten Situation anweſend 
und das von ihm gemachte Bild läuft dann notgedrun⸗ 
gen durch die ganze Preſſe. 

Ein anſchauliches Beiſpiel dafür iſt wohl das Bild von 
der Ankunft des gefangenen franzöſiſchen Generals 
Giraud. Es war in faſt allen Jeitungen gleich. Anders 
war aber immer der Juſammenhang und der Rah⸗ 
men in dem es die einzelnen Jeitungen brachten. Die 
verſchiedene Aufmachung und die andere Be⸗ 
ſchriftung zeigten dann immer wieder neue Blick⸗ 
punkte, die dieſes ſchon wiederholt geſehene Bild immer 
wieder ſehens wert erſcheinen ließen. 

Ahnlich verhält es ſich bei der Bildreihe der Wochen⸗ 
berichte. Es wäre grundfalſch, ſie als eine willkürliche 
Solge von Bildern zu betrachten und die Aufnahmen 
daher auch als Einzelbilder zu „beſprechen“. Die Folge 
wäre, daß der mitgelieferte Tert nicht als Kednerunter⸗ 
lage, als die er gedacht iſt, ſondern als vorzuleſende 
Bilderklärung betrachtet wird. Die Wirkung, die unter 
dieſer Voraus ſetzung auf die Zuhörer erzielt wird, kann 
ſich jedermann lebhaft vorſtellen. Mit Propaganda 
hat dies jedenfalls nichts zu tun. 

Der Bildbericht der Woche muß vom Kedner als zus 
ſammenhängender Kurzbericht über die letzte politiſche 
und militärifche Lage betrachtet und von dieſem Geſichts⸗ 
punkte aus von ihm ſelbſt geſtaltet werden. Seine 
vollftändig freie Rede muß ſich der Bildfolge anpaſſen, 
ohne durch den Ablauf der einzelnen Bilder unterbrochen 
zu werden. Die rechtzeitige Weiterführung der Bilder 
muß vom Redner durch eine unauffällige Signalvorrich⸗ 
tung, die zum Vorführer führt, verbürgt werden. 

Alle die ſchulmäßigen Mängel, wie 

„Jeigeſtock, Klopfen, das nächſte Bild bitte!“ „Und 
bier ſehen Sie .., „Und im nächſten Bild zeige 
ich Ihnen 
die die Bildreihe in Mißkredit gebracht haben und noch 
bringen, find durch dieſe Arbeits weiſe ausgeſchaltet. Der 
Wochenbericht wird dann ein einheitliches, geſchloſſenes 
Ganzes und kann erſt in dieſer Sorm propagandiſtiſch 
voll ausgewertet werden. 

Die Frage, ob der Wochenbildbericht am Beginn oder 
am Schluß der Lichtbildveranſtaltung gezeigt werden ſoll, 
kann erſt nach Beurteilung des einzuſetzenden Saupt⸗ 
themas beantwortet werden. 

Aktuelle politiſche Vorträge und Kriegsthemen erhalten 
durch die Anhängung des neueſten Wochenberichtes 
eine wertvolle Ergänzung des Hauptvortrages. Neh⸗ 
men wir z. B. den Vortrag „Wir ſchmieden die Waf⸗ 
fen“. Dieſe Bildreihe zeigt die Durchführung des Vier⸗ 
jahresplanes, die Anſtrengungen des deutſchen Volkes 
um die wirtſchaftliche Unabhängigkeit und um die Siche⸗ 


rung des Reiches durch eine ſchlagkräftige Wehrmacht. 
Sie führt uns durch unſere gigantiſche Schwerinduſtrie 
und durch die großen Waffenſchmieden und endet mit der 
erſten Bewährung von Mann und Waffe in Polen und 
im Weſten. 

Der neueſte Bildbericht der Woche gibt dieſer Bildreihe 
einen hervorragenden aktuellen Abſchluß. 

Auch der Vortrag „Weltpirat England“ gewinnt durch 

die Ergänzung mit einer aktuellen Bildreihe der Woche 
ganz bedeutend an Intereſſe und Wirkung. 
Um in ſolchen Fällen einen pauſenloſen Übergang zum 
aktuellen Anhang zu erreichen, empfiehlt es ſich, die Titel⸗ 
bilder des Wochenberichtes herauszuſchneiden und den 
Streifen an das letzte Bild des Hauptvortrages anzu⸗ 
kleben. 

Am Beginn der Lichtbildveranſtaltung wird man 
den Wochenbildbericht als ſelbſtändigen aktuellen 
Lagebericht bringen, wenn das Hauptthema mit dem 
aktuellen Geſchehen nicht in direkte Verbindung gebracht 
werden kann. 

Eine weitere Möglichkeit der Ausnützung der 
Wochenbildberichte iſt durch die Juſammenſtellung neuer 
abendfüllender Vortragsreihen durch den Areisbildſtellen⸗ 
leiter gegeben. 

Beinahe jede Kreisbildſtelle bekommt mehrere Wochen⸗ 
berichte zugeteilt. Das techniſch beſte Stück wird nicht 


eingeſetzt, ſondern zerſchnitten. Die einzelnen Diapoſi⸗ 
tive werden unter 5 5 m⸗Gläſern gerahmt und archiv⸗ 
mäßig aufbewahrt. Die Kreisbildſtelle kann dann bei 
Eintreten beſonderer Ereigniſſe in Juſammenarbeit mit 
dem Kreispropagandaleiter aus eigenem heraus fofort 
aktuelle Rurzvorträge zuſammenſtellen. Nehmen wir als 
Beiſpiele: „Die Beendigung des Norwegenfeldzuges“, 
„Die Einnahme von Paris“ uſw. 

Die Aufnahmefähigkeit und der Bildhunger der Volks⸗ 
genoſſen iſt zu ſolchen Jeitpunkten beſonders groß. Ak⸗ 
tuelle Reihen ſtehen dann meiſt nicht zur Verfügung. 
Hier muß die per ſönliche Entſchlußkraft des Areis⸗ 
bildſtellenleiters einſetzen, der ſich aus ſeinem Diapoſitiv⸗ 
Archiv die paſſenden Einzelbilder herausſucht. Der Areis⸗ 
propagandaleiter, der ihn dabei berät, gibt einem fähigen 
Rreisredner die notwendigen Richtlinien zur Ausarbei⸗ 
tung des Vortrages, und in kürzeſter Zeit kann dann die 
Kreisbildſtelle die Lage meiſtern und propagandiſtiſch voll 
ausnützen. | 

Die geſchilderte Art der Einſetzung der Wochenbild⸗ 
berichte wird von faſt allen Rreisbildftellen des Sudeten⸗ 
gaues mit gutem propagandiſtiſchen Erfolg durchgeführt. 
Die Anlegung von Diapoſitiv⸗Archiven. und die ſchnelle 
Fuſammenſtellung von aktuellen politiſchen Bildreihen 
wurde in mehreren Kreiſen probe weiſe durchgeführt und 
hat ſich ebenfalls gut bewährt. 


Komm. Kreisleiter und Landrat Hans Neumann, Kempen (Wartheland) : 


Unmittelbar nach dem Einzug der deutschen Truppen 
begannen, während aus der Ferne noch das Dröhnen der 
Kanonen herüberklang, Partei und Staat mit der Aufbau- 
arbeit im befreiten Ostland. 

Die ersten Vertreter der nationalsozialistischen Ord- 
nung waren fast durchweg freiwillige Helfer, die ent- 
weder das Ostland schon kannten, oder aber von der 
Notwendigkeit überzeugt waren, daß diese Aufbauarbeit 
nur von einer opfer- und einsatzbereiten Generation 
durchgeführt werden kann. Sie fingen das schwierige 
Werk unter den primitivsten Verhältnissen an. Orts- 
gruppen- und Kreisleiter, gleichzeitig auch Bürgermeister 
und Landrat, saßen meist in einem von polnischen Be- 
amten und Angestellten verlassenen Dienstgebäude, um 
mit einem bis zwei reichsdeutschen Parteigenossen und 
ebensoviel getreuen Volksdeutschen, die sich freiwillig 
zur Mitarbeit zur Verfügung gestellt hatten, ihre Arbeit zu 
beginnen. Mit einigen wenigen Stunden Schlaf und mit 
kurzen Essenspausen wurde so in hunderten und tausen- 
den Dienststellen im befreiten Ostgebiet bis tief in die 
Nacht durchgearbeitet. Übernächtige blasse Menschen 
‚saßen in den Verwaltungsstellen und bemühten sich 
nebenbei den ungeheuren Sprechstundenverkehr zu be- 
wältigen. 

Und dabei waren alle herantretenden Fragen schwer- 
wiegend und wichtig: denn es waren vornehmlich Fra- 
gen nach dem Verbleib verschleppter oder ermordeter 
Familienangehöriger oder hilfe- und ratsuchende deutsche 


geordnet nach dem Osten 


Männer und Frauen, deren Häuser in Schutt und Asche 
lagen und endlich deutsche Bauern mit schweren Sorgen 
über Fragen der gefährdeten Feldbestellung. 

Und oft waren es Männer und Frauen, die nur deshalb 
viele Kilometer über das Land gekommen waren, um die 
Vertreter der nationalsozialistischen Ordnung nur zu 
sehen und zu sprechen. Sie alle mußten empfangen 
werden und wurden empfangen, denn sie hatten ja in 
vorderster Stellung für das deutsche Volkstum gekämpft. 
Mit dem großen Glücksgefühl der Befreiung und dem be- 
ruhigenden Bewußtsein, nationalsozialistische Kameraden 
bauen jetzt auf, kehrten sie dann wieder in ihre Dörfer 
und Siedlungen zurück. 

Diese im Osten eingesetzten Männer und Frauen stan- 
den wie ein Ostwall vor ihrem Vaterland, ein Ostwall 
der immer wieder von neuem berannt wurde. Schlachten 
der Arbeit wurden geschlagen! Evakuierungen, Ansiedlung 
der vom Führer gerufenen Balten- und Wolhyniendeut- 
schen, Volkszählungen, die Riesenarbeit der Erfassung 
und Eingliederung der Volksdeutschen usw. Jede ein- 
zelne dieser Aktionen hätte auch jede vollbesetzte Dienst- 
stelle im Altreich auf das äußerste angespannt und hier 
mußten diese und viele andere Probleme zugleich von 
unvollkommen besetzten, noch dazu im Aufbau befind- 
lichen Dienststellen neben der regulär anfallenden Ar- 
beit gelöst werden. 

Allein im Kreis Kempen im Warthegau haben zwei 
dieser Soldaten des Ostens ihre Einsatzbereitschaft mit 
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ihrem Leben bezahlt. Mitten in ihrer Arbeit brachen sie 
wegen Überanstrengung durch Herzschlag zusammen. 
Andere wurden erschöpft in Krankenhäuser eingeliefert 
und später in die Heimat entlassen. Soldaten des 
Ostens! — Namenlose Helden der Aufbauarbeit! — Vom 
Reichsstatthalter und Gauleiter bis zum letzten Mit- 
arbeiter! u 

Hart und pausenlos geht aber der Kampf weiter. Aus 
den Heimatgauen treffen Verstärkungen ein, Freiwillige 
-und Abgeordnete. 

Handelt es sich bei diesen nach Osten ziehenden Mit- 
arbeitern um Partei- und Volksgenossen, die ein Verständ- 
nis für die sie hier erwartenden, großen, idealen Auf- 
gaben mitbringen, dann finden sich diese sehr schnell zu- 
recht und reihen sich in die mustergültige Kameradschaft 
ein. Leider aber tauchen immer wieder Gestalten auf, 
die in der Heimat entweder unbequem und undiszipliniert 
den Vorgesetzten im Wege waren, oder so faul und 
dumm, daß jeder froh ist, wenn er sie aus seiner Dienst- 
stelle verschwinden sieht. 

Wenn wir in jedem, hier im Osten arbeitenden Volks- 
genossen, gleichgültig ob Mann oder Frau, einen Sol- 
daten des Ostens sehen, dann bedeutet das Entsenden 
von unfähigen und unlustigen Volksgenossen nach hier 
dasselbe, als wenn eine Regierung Verbrecher und Kriegs- 
dienstverweigerer zur Strafe an die Front als Stoßtrupp- 
soldaten abkommandieren würde. Das müssen die Dienst- 


Alfred Günther, Berlin: 


Als die Nachricht von der kurzen Rückkehr des Sührers 
Berlin erreicht, find es bis zum Einzug am 6. Juli 35 Uhr 
nicht mehr Tage, ſondern nur noch Stunden und doch iſt 
klar, daß gerade diesmal der Empfang, den die Reiches 
hauptſtadt dem größten Feldherrn und Sieger bereiten 
wird, alle Empfänge in den Schatten ſtellen muß. 

Die folgenden Stunden ſtellten die ungeheuere Schlag⸗ 
kraft einer wohl überlegten Organiſation erneut unter 
Beweis. Geſchlafen wurde in der letzten Nacht allerdings 
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stellenleiter und Behördenchefs des Altreichs beachten. 
Unfähige oder nur widerwillig auf ihrem neuen Platz 
arbeitende Partei- und Volksgenossen verletzen das An- 
sehen der nationalsozialistischen Partei- und Verwal- 
tungsarbeit vor den Augen der gläubigen Volksdeutschen, 
die in jedem deutschen Volksgenossen aus dem Altreich 
einen Vertreter des Nationalsozialismus erblicken und 
ihre Unfähigkeit und Unlust wirkt sich wie eine stete 
Sabotage an der schweren Aufbauarbeit im Osten aus. 


Wir sind es den Opfern, die der Osten brachte, an- 
gefangen von den Helden der nationalsozialistischen 
Wehrmacht bis zu den 58000 bestialisch gefolterten, 
gemordeten und geschändeten volksdeutschen Einwoh- 
nern schuldig, die Saubersten und Besten des Volkes 
zum großen Einsatz an des Reiches Ostgrenze zu rufen. 


Dieses wunderbare Land, mit seinen fruchtbaren Fel- 
dern, mit seinen landschaftlichen Schönheiten und treuen 
deutschen Herzen, ruft die Besten der Nation. 


Männer und Frauen, die würdig sind, eine edle Auf- 
gabe zu erfüllen, müssen die Auszeichnung erfahren, am 
Kampf im Osten teilnehmen zu dürfen. 


Wenn diese Einstellung von allen verantwortlichen 
Stellen geteilt wird, sind wir Ostdeutschen nicht in 
Sorge, daß die nationalsozialistische Bewegung die gro- 
Ben Aufgaben des Ostproblems zur Zufriedenheit un- 
seres Führers lösen wird. 
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nicht mehr. Die Gaupropagandaleitung war einem Stabs⸗ 
quartier vergleichbar, das Telefon ſtand nicht mehr ſtill 
und es wurden alle Hebel in Bewegung geſetzt, um den 
vorgeſehenen Plan — trotz der kurzen Zeit — zu vers 
wirklichen. 

Die Anfahrtsſtrecke vom Anhalter Bahnhof bis zur 
Reichskanzlei in der Wilhelmſtraße iſt rund 1500 Meter 
lang. 


(Bilder: 1 Atlantik, 1 Weltbild, Preſſebild⸗Jentrale.) 


Dafür find 
12000 Meter Friſchgirlanden, 
50000 Meter künſtliche Girlanden, 
6000 große Hakenkreuzfahnen 
(als zuſätzliche Beflaggung), 

400 ooo Papierfähnden, 

50 000 Meter Goldband 
als die weſentlichſten Materialien, neben anderen Aus⸗ 
ſchmückungsgegenſtänden ſchnellſtens zu beſchaffen, zu 
verarbeiten und anzubringen. Uber den Gauring werden 
die verſchiedenſten Organiſationen, Gliederungen und 
Verbände zur Mitarbeit herangezogen. Durch die Kreis⸗ 
bauernſchaft wird mit Unterſtützung durch Wehrmachts⸗ 
fahrzeuge das notwendige Tannengrün aus einem Um⸗ 
kreis bis zu 70 Kilometer herangeſchafft. In den Nacht⸗ 
ſtunden zum Sonnabend (6. Juli) rollt das letzte Grün 
heran und wird unter Mithilfe der Frauenſchaft vom 
Bindege werbe Berlins zu Girlanden verarbeitet. 

Die Aufmarſchſtraße ſoll in einen Blumenteppich ver⸗ 

wandelt werden. Hierzu werden der Landesbund der 
Kleingärtner und die Gärtnereibetriebe der Kreisbauern⸗ 
ſchaft eingeſchaltet. Die acht Stadtgruppen der Berliner 
Kleingärtner werden mobil gemacht und in kürzeſter 
Stift weiß der letzte 
Berliner Siedler und 
Gartenbeſitzer, wor⸗ 
um es geht. Am 
Morgen des Sonn⸗ 
abend türmen ſich 
die Blumenſträuße 
in den Sammelſtellen 
zu Bergen. Jeder 
Kleingarten Berlins 
iſt vertreten, jede 
Blume, jedes Straͤuß⸗ 
chen iſt ein Jeichen 
der Verehrung für 
den Führer. Neun⸗ 
zehn große Laſtkraft⸗ 
wagen herrlicher 
Sommerblumen aus 
Berlins Kleingärten 
treffen an der Auf⸗ 
marſchſtraße ein. Sie 


teppich, deſſen letzte 


werden in letzter Mi⸗ 
nute vom BDM. 
ausgelegt und der 
gewaltige Blumen⸗ 


Strecke am Wilhelms 
platz aus. Roſen und 
Edelweiß beſteht, iſt 
der Willkommens⸗ 
gruß Berlins. 

Um die Ausſchmüͤk⸗ 
kung ordnungsmã⸗ 
ßig leiſten zu können, 
wurden neben 8500 
Politiſchen Leitern 
und 300 Pionieren, 
100 Spezialarbeiter 
eingefegt. Ihnen 
ſtand ein großes Auf⸗ 
gebot an mechani⸗ 
ſchen — und Feuerwehrleitern zur Verfügung. 

Wahrend noch letzte Hand an die Dekorationen gelegt 
wurde, marſchierte bereits nach dem Plan der Aufmarſch⸗ 
leitung die aus SA., 5, NS RR. und N SSR. gebildete 
Abſperrmannſchaft auf und nahmen insgeſamt 35 Muſik⸗ 
korps der Partei und ihrer Gliederungen ſowie Kapellen 
vieler Betriebe Aufſtellung. Inzwiſchen vollzog ſich be⸗ 
reits der Anmarſch der Maſſen, deſſen reibungsloſe Durch⸗ 
führung nach dem feſtgelegten Plan der Aktiv⸗Propa⸗ 
ganda erfolgte. 

Wenn hier unter der Führung der Gaupropaganda⸗ 
leitung die Gliederungen der Partei ſowie Kleingärtner, 
Bauernſchaft und andere Organiſationen ſchlagartig eins 
geſetzt werden konnten, ſo iſt dies nur der jahrelangen 
kameradſchaftlichen Juſammenarbeit der Organiſationen, 
Gliederungen und angeſchloſſenen Verbände im Gauring 
zu danken. Eine vorſorgliche Arbeit, die in der Stille 
geleiſtet wurde, trug in dem Augenblick reiche Früchte, 
als der Führer durch den Jubel der Berliner in die Reiches 
hauptſtadt über eine Seftftraße einzog, die im wahrſten 
Sinne des Wortes hergezaubert wurde. Die Begeiſterung 
und der Jubel des Volkes kamen aus tiefſten Herzen, 
die Voraus ſſetzungen aber und den Rahmen für dieſen 
denkwürdigen Empfang ſchufen die Propagandiſten Berlins. 


August Heinrich Scherer, Gaupropagandaleiter des Gaues Mark Brandenburg: 


Unfaßbar ift uns oft und oft die Größe der heutigen 
dit. Da wir alle gleichermaßen mitwuchſen in den letzten 
Jahren, werden wir uns nur ſelten des großen Umbruchs 
bewußt; es mag wohl uns Jeitgenoſſen überhaupt uns 
möglich ſein, die Größe und die Ausmaße der Geſchehniſſe 
für die Jukunft zu ermeſſen. 


Täglich ſtaunen wir aufs neue über die unerhörten, 
nie dageweſenen Leiſtungen unſerer Wehrmacht, werden 
wir immer wieder aufs neue überraſcht, ſobald wir Ein⸗ 
blick nehmen in unſere heutige wirtſchaftliche und indu⸗ 
ſtrielle Produktion. Aus allen unſeren Werkſtätten geht 
eine bisher unvorſtellbare Qualitätsarbeit in noch nie 
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erreichten Mengen hervor, trotzdem unſere Wehrmacht 
den Arbeitsplätzen abertauſend Hände entzog. 

Und Tag für Tag haben wir immer wieder Gelegen⸗ 
heit, die prachtvolle Haltung unſeres geſamten Volkes 
gegenüber den doch harten Aus wirkungen des Krieges zu 
bewundern. 

Wahrhaftig, die große Jeit hat uns alle, hat jeden 
Deutſchen größer und geſtaltungskräftiger gemacht. 

Doch dieſe große Zeit, das Größerwerden des einzelnen 
zum deutſchen, lebendigen Gegen wartsmenſchen wuchs 
nicht fo ohne weiteres aus der Zeitbedingtheit heraus! 

Gewiß, die Jeit hat wohl den Nährboden geformt, 
gedüngt und aufnahmebereit für die Saat der heutigen 
Ernte gemacht. Aber es bedurfte eines gigantiſchen Pflü⸗ 
gens dieſer kräftehaltenden Scholle und eines Sämannes, 
der in ſeinem Herzen und ſeinem Willen das zeit⸗ und 
bodenbedingte, zielſicher fruchtverheißende Saatgut formte, 
in ſeine tatenfreudigen Hände nahm und mit kühnem 
Schwung und tiefem Vertrauen in den aufgebrochenen, 
ſchaffenshungrigen Lebensboden der Herzen feines Volkes 
warf. 

Es war die Saat des Führers, die in jedem Herzens⸗ 
grund, im Blute jedes Gegenwartsträgers des deutſchen 
Volkes ihren Nährboden fand. 

Wie ſchwer aber war dieſes Pflügen! 

Mußte doch jedes einzelne Herz aufgebrochen und um⸗ 
gepflügt werden, denn auf dem echten, reinen und allein 
wahren deutſchen Herzensgrund lagen Staub, Schutt 
und Schmutz weſens fremder Jahre, Jahrzehnte, Jahr⸗ 
hunderte. 

Pflugſchar war der Ruf „Deutſchland erwache“ ! 

Jeder Ver ſammlungstedner der damaligen Zeit war 
ein Pflüger der Herzen der einzelnen Deutſchen für das 
Saatgut des Führers. Um nichts anderes ging es, als 
durch eindringliche, aufwühlende, zur Beſinnung führende 
Kräfte des Wortes in jeder deutſchen Seele auf den 
Urgrund ſeines Heimatbodens im Herzen vorzuſtoßen. 

Dann aber brach die Gläubigkeit des einzelnen auf, 
und damit ſein Glaube an alles Deutſche, Große, an alles 
Ahnenererbte. Jeder Deutſche lernte es, mitzuſchwingen 
in ſeiner tiefſten Innerlichkeit. Er gewann ſich dadurch 
ſelbſt und damit fein Volk und feine Heimat. Klar wurde 
jedem, was es heißt, ein Deutſcher zu ſein. 

Das war die erſte Aufklärung des deutſchen Volkes, die 
den Ackergrund für des Führers weitere Saat klarlegte, 
des Ackergrundes, der nun willig, ſeines Wertes voll 
bewußt, mitarbeitete und mit der Saat des Führers in 
ſich dann neue Taten aus ſich heraus keimen ließ. Frei in 
ſeiner Innerlichkeit wurde jeder Deutſche, größer durch die 
Entdeckung feiner Perſönlichkeit und damit feines Pflicht: 
bewußtſeins im Blutſtrom feines Volkes, im Kräftekreis 
des Volksganzen. 

Deutſchland war erwacht! 

Jahrtauſendalte Kräfte unſerer Ahnen wurden erlöſt 
und jugendfriſch in die Gegenwart erweckt durch die Ge⸗ 
neration Adolf Hitlers. 

So ſteht heute unſer Volk in der klaren Erkenntnis 
ſeiner gewaltigen Kraft, im Bewußtſein feiner frühling⸗ 
haften Triebkraft bereit, ſich als höchſte Lebenspflicht⸗ 
erfüllung ſeine Gegenwart zu erkämpfen. 
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Die Saat des Führers aber keimt und ſproßt, grünt 
und blüht und treibt Früchte unabläſſig. 

Und jede Frucht wird neue Saat! 

Und jeder Blutsträger des Deutſchtums iſt zu ſeinem 
Teil Pflüger und Sämann geworden. Das allumfaſſende 


hohe Ziel iſt ein reines, voll lebendiges Deutſchland. 


Die Saat des Führers wächſt weiter! 

Deutſchland iſt zu ſeiner ganzen Lebendigkeit er wacht! 

Groß und ſtark und lebenstüchtig reckt ſich die Saat 
empor zur Sonne und verlangt gleich ihrer Lebens wer⸗ 
tigkeit ihren Lebensraum; zeigt in ihrem Wachstum die 
ſeit Jahrtauſenden aufgeſpeicherte Lebenskraft und kämpft 
in ungeahnter Stärke mit wahrhaftig exploſiver Gewalt. 

Die Dämme falſcher Lebens auffaſſung ſind durchbro⸗ 
chen, niedergeriſſen und die neue und doch uralte Kraft 
zeugt nun unbehindert Taten, die in Monaten, Wochen, 
ja ſelbſt in Tagen aufholen, was die Vergangenheit in 
Jahrhunderten verſäumte. | 

Wahrlich, da heißt es Schritt halten und mitwachſen! 

Immer wieder pflügen, ſäen und auch jäten! 

Es macht fo froh und glücklich, erleben zu können, daß 
es in der Heimat genau ſo iſt wie an der Front: dort 
marſchieren unſere Soldaten in Reih' und Glied, im 
gleichen Schrittmaß unabläſſig, marſchieren und mar⸗ 
ſchieren, wiſſen kaum noch, daß ſich ihre Beine bewegen, 
da ſie nur ein Jiel vor Augen haben und in der Seele 
tragen: „Vorwärts!“ Das eigene Leid, alle Mühen wer: 
den im Schwung überwunden, das hohe Jiel im zuver⸗ 
ſichtlichen Siegesbewußtſein macht beinahe körperfrei, 
ein jeder löſt ſich frei vom eigenen „Ich“ und baut ſich 
ein ins große „Wir“. So fühlt ein jeder ſich eins mit 
dem anderen, marſchiert und kämpft in der großen Ge⸗ 
meinſchaft. 

So iſt es auch heute in der Heimat, dem einzelnen 
vielleicht oft unbewußter. Iſt doch jeder mitge wachſen 
mit der großen Jielſtrebigkeit, nimmt den Schwächeren 
bei der Hand und lehrt ihn, das Schrittmaß mitzuhalten. 
Der Glaube an ſich ſelbſt wuchs mit der Gläubigkeit an 
den Führer und deſſen Sendung für ſein Volk. 


Das Werk der Volksaufklärung bat fein breites Sun⸗ 
dament im Wirken jedes einzelnen, der an die Volks⸗ 
gemeinſchaft glauben lernte und ſie nun lebt, ſelbſt wenn 
er im kleinen Alltagsraufen in robuſter Art nicht immer 
daran denkt. Und doch wirkt ein jeder ein auf ſeinen 
Naächſten. Das große, einheitlich verbundene Erleben gibt 
jedem täglich eine neue, klare, erweiterte Schau und findet 
ſich immer wieder im Juſammenwirken der geſamten 
Volkskraft als lebendiger Geſtaltungsteil des tatkräftigen 
Willens des Führers. 

Das reinigt und bindet und läßt Taten wachſen — 
Taten unerhörten Ausmaßes, aber auch viele, viele kleine 
des Alltags, die der großen Taten würdig ſind, ja dieſe 
erſt er möglichen. f 

Und aus jeder neuen Tat wächſt wieder neue Gläubig⸗ 
keit, wächſt Stolz, Juverſicht und damit neue Größe. So 
wurde und wird auch weiterhin das deutſche Volk Tag 
um Tag größer, härter und damit reicher. 


An der Front und in der Heimat. 
(Schluß im nachſten Heft) 


Das deutsche Volk hat seine innere Haltung vor allem unter Beweis gestellt, durch 
seine Söhne, die aul den Sdiladitfeldern kämpfen und die in wenigen Wocen den 


nach Deutschland stärksten militärischen Gegner geschlagen und vernichtet haben. 
Ihr Geist war und ist auch der Geist der deutschen Heimat. 


Böfe Beifpiele verderben gute Sitten! 


In vielen Städten und besonders in den Luxusgeschäf- 
ten der Großstädte sieht man auch heute noch in den 
Schaufenstern monotone und sture Schilder mit Auf- 
schriften wie: „Die im Fenster befindliche Ware ist un- 
verkäuflich‘“, „Schaustũcke“, „Attrappen“ usw. 


Man sagt, daß das Schaufenster die Visitenkarte 
des Geschäftes ist. Durch die besagten Schilder wird 
aber daraus ein Museumsschaukasten. Jeder ver- 
nünftige Werbefachmann wird eine solche Methode der 
negativen Geschäftswerbung ablehnen. Er wird sich 
daran erinnern, daß bereits vor dem Kriege die Lügen- 
und Hetzpropaganda ständig behauptet hat, Deutschland 
sei am Ende und in den Geschäftsauslagen der Städte 
seien nur noch Attrappen und Schaustücke ausgestellt. 
Er wird aus diesem Grunde seine Fenster nicht mit 
Schildern verunzieren, die den Behauptungen des Feindes 
Vorschub leisten. Er ist intelligent genug, um Mittel und 
Wege zu finden, sein Fenster auf eine voraus- 
schauende Werbung und auf die Kriegswirt- 
schaft einzustellen. 


Die meisten Volksgenossen läßt es kalt, wenn der aus- 

gestellte Fehmantel — ein Glanzstück seiner Art — un- 
verkäuflich ist. Kommt aber eine begüterte Interessentin, 
so wird man ihr sehr leicht klar machen können, daß 
solche Prachtexemplare eines Tages wieder lieferbar 
sein werden. Findet man dabei den richtigen Ton und 
notiert die Anschrift der kauflustigen Dame, dann hat 
man bestimmt eine bessere Geschäftswerbung betrieben, 
als mit den blöden Schildern, die jedermann vor den 
Kopf stoßen. 


Wenn gar ein Porzellangeschäft ankündigt, daß die 
ausgestellten Vasen, Ziergegenstände, Schalen usw. un- 
verkäuflich sind, so ist diese Mitteilung gänzlich belang- 
los für ein Neunzig-Millionen-Volk, das im Augenblick die 
Zukunft der nächsten Jahrhunderte gestaltet. Attrappen 
sind schon zu normalen Zeiten häßliche Anreißer, wenn 
man sie in rauhen Mengen auftürmt, um mit Leerpackun- 
gen ein Riesenlager vorzutäuschen. Hängt man nun an 
die inzwischen vergilbten Kartons Schilder mit der Auf- 


Adolt Hiller 


schrift: „Markenfreie Ware ausverkauft‘, so schlägt man 
sich mit dieser Werbung selbst ins Gesicht. Einem 
Kaffee-Spezialgeschäft wird es kein Mensch verübeln, 
wenn die bekannten Kaffeepackungen entfernt und zeit- 
gemäße Auslagen gemacht wurden. In Deutschland weiß 
jeder Mensch, daß es eines Tages wieder Kaffee geben 
wird. Solange dies nicht der Fall ist, verzichtet man 
gern auf die Attrappe der gewohnten Kaffeepackung. 


Es sei hier besonders vermerkt, daß die gesunde Re- 
aktion auf den Schilderunfug nicht ausgeblieben ist. In 
einem Berliner Geschäft sieht man geschmackvolle An- 
Kündigungen mit folgendem Wortlaut: „Die im Fenster 
befindlichen Waren sind selbstverständlich verkäuflich!“ 
Wieviel lästige und ängstliche Fragen der Kundschaft, 
ob die Ausstellungsobjekte auch verkäuflich seien, mö- 
gen den Geschäftsinhaber veranlaßt haben, zur Selbst- 
hilfe zu greifen. Das Beispiel zeigt aber auch zugleich, 
welches Unheil die „königlichen Kaufleute“ mit den an- 
geprangerten Schildern angerichtet haben. 


Wenn die Verkaufsstellen einer bekannten Keksfabrik 
die Attrappen restlos entfernt und dafür eine geschmack- 
volle Dekoration eingebaut haben, die von der Parole: 
„Alles wagen! Niemals klagen! England schlagen!“ be- 
herrscht wird, so wird auch damit gezeigt, daß ein Schau- 
fenster kein Problem ist. Frische Blumen vervollstän- 
digen die Dekoration und machen sie täglich zu einem 
neuen Anziehungspunkt. In diesem Geschäft wird man 
später gern seine Geschenkpackungen einkaufen. 

Müssen die eingangs geschilderten Bezeichnungen 
nicht ständig den Eindruck erwecken, es sei ein er- 
schreckender Warenmangel vorhanden? Also fort damit. 
Wir wollen sie nicht mehr sehen, weil sie uns das 
Beschauen der sehenswertesten Objekte verleiden. 
Schaufenster sind keine Museen, sondern Künder der 
Kraft und des Willens der Volkswirtschaft, wobei der 
letzte Mittler zwischen Volk und Wirtschaft der Kauf- 
mann ist. 


Der Propagandist kann hier eine Mission erfüllen, 
wenn er in seinem Aufgabengebiet dazu beiträgt, den 
Unfug zu beseitigen. Meistens wird ein kleiner Hinweis 
genügen, um die letzten Auswüchse einer unzeitgemäßen 
Auffassung zu beseitigen. Die vorhandenen guten Bei- 
spiele werden Schule machen und man wird das Schau- 
fenster wieder den Erfordernissen der Volksgemeinschaft 
zuführen, wozu es in erster Linie geschaffen wurde. G. 


An unſere Lefer! 
Vom Jahrgang 1938 der Zeitfchrift „Unſer Wille und Weg“ haben wir noch eine kleine Anzahl 
gebundener Bände vorrätig, die wir unſeren Leſern zum Preiſe von RM. 3,50 überlaffen können. 
Jentralverlag der NS DAp., §Srz. Eher Nachf., Abt. Sortiment, München 22, Thierſchſtr. ! 
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Demnächst 


A ud, LicflbilBooudeag Bus N. 


KAMPF UND SIEG IN NORWEGEN 


In der historischen Reichstagssitzung des 19. Juli 1940 
gab der Führer eine Übersicht über die stolzen Helden- 
taten unserer tapferen Wehrmacht im bisherigen Verlauf 
des Krieges. Dabei stellte er die Leistung im Norwegen- 


vortrag diesen 
kampf höchster strategi— 
scher und soldatischer 
Leistung zusammengefaßt, 
der für alle Zeiten ein 
wertvoller Beitrag zur Ge- 
schichte dieses Krieges 
bleiben wird. 

Der Eingang des Vor- 
trages behandelt zunächst 
die diplomatische Vorge- 
schichte der deutschen 
Aktion in Dänemark und 
Norwegen und zeigt dabei 
die rücksichtslose intri- 
gante Kriegsausweitungs- 


Helden- 


Feldzug ganz besonders 
heraus und sprach allen 
drei daran beteiligten 
Wehrmachtsteilen Worte 
höchsten Lobes und größ- 
ter Anerkennung aus. 
Die großen Anforderun- 
gen, die durch die Aktionan 
die Marine, das Landheer 
und die Luftwaffe gestellt 
wurden, 
zelnen Phasen der Ent- 
wicklung des Kampfes im 
hohen Norden ihr beson- 
deres Gepräge. Deshalb 
hat dieReichspropaganda- 
leitung in einem Lichtbild- 


geben den ein- 


absicht der Engländer auf. In deutlicher Klarheit werden 
die unleugbaren Dokumente der ausschließlich britischen 
Schuld an der Entwicklung vor Augen geführt. Es folgt 
eine eingehende Darstellung der Besetzungs- Strategie, 


wie sie in genialem Ein- 
satz der heute verfüg- 
baren Mittel das Unmög- 
liche wahr machte, näm- 
lich die rasche Bezwin- 
gung verteidigter Küsten 


und eine schnelle Beset- 


zung weiter und fernster 
Gebiete durch das Zusam- 
menwirken von See- und 
Luftflotten-Verbänden. 
Nach einer Würdigung 
der politisch klugen Hal- 
tung Dänemarks folgt in 
ausführlicher Darstellung 
die Geschichte des Nor- 
wegenkrieges. In ihr wird 


die erste Großtat der jun- 
gen Marine Großdeutsch- 
lands besonders gewür- 
digt, die trotz ihrer ge- 
ringen Zahl und Stärke 

das seebeherrschende 
England zu fast ohnmäch- 
tigem Zuschauen verur- 
teilte und den Briten jede 
Möglichkeit nahm, die 
deutsche Aktion ernstlich 
zu behindern oder gar 
ganz oder teilweise zu 
vereiteln. Bild und Text 
geben ferner eine ausführ- 
liche Darstellung von den 


(Bilder: 3 Photo-Hoffmann, 2 Weltbild, 1 Atlantik und l preſſ b. Bild⸗ Zentrale) 
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besonderen Schwierigkeiten der Operationen, die im 
Charakter des Landes bedingt waren. Beide zusammen 
werden damit Dokument für die große Leistung, die so- 
wohl in der soldatischen Tat, wie auch in der strategi- 
schen Anlage und der umfassenden Organisation .des 
Unternehmens gelegen sind. Ein besonderer Abschnitt 
behandelt den Kampf gegen die in zwei Gebieten Mittel- 
norwegens eingebrochenen Engländer. Die ereignis- 
getreuen Aufzeichnungen werden zugleich zur treffenden 
Charakterisierung der unfaßbaren britischen Feigheit und 
des schmählichen Verrates, den die Kriegsausweiter an 
dem von ihnen geopferten norwegischen Volk verübt 
haben. 


Der Schlußteil des Lichtbildvortrages behandelt das 
Heldentum unserer Matrosen und Gebirgsjäger in und 
bei Narvik. Die Verteidigung dieses schon jenseits des 
Polarkreises gelegenen Gebietes gegenüber einer aus 
Engländern, Franzosen, Polen und Norwegern zusam- 
mengesetzten gewaltigen Übermacht und der letztlich 
nur durch den rückhaltlosen kämpferischen Einsatz auch 
des letzten Matrosen und Soldaten errungene Sieg über 
die von britischen Geldsackinteressen ausgehaltene Ex- 
peditionsarmee der Alliierten ist ein einziges Heldenlied 
von Kampf und Opfer, von Entbehrung und todesmutiger 
Hingabe unter schwierigsten Umständen. Schon die 
Schlacht der deutschen Torpedoboote gegen eine unge- 
heure und erdrückende Überzahl britischer Marinekräfte 


im Westfjord vor Narvik war eine Großtat, die sich 
würdig an jenen heldenmütigen Kampf des Geschwaders 
unseres unvergessenen Grafen Spee im Weltkrieg an- 
reiht. Die dann folgende Umstellung unserer Matrosen 
auf den Landkrieg in den schroffen Felsenhöhen der 
rauhen, eis- und schneeverwitterten nordischen Berge, in 
denen sie zusammen mit den ostmärkischen Gebirgs- 
jägern wie ein verlorener Haufe gekämpft und dann 
schließlich allein durch ihre soldatischen Qualitäten 
über den übermächtigen Gegner gesiegt haben, das alles 
zeigt der Vortrag in einer eindringlichen Klarheit. 


Zum Abschluß zeigt dann der Lichtbildvortrag, in 
welche gefährliche strategische Lage und welche un- 
mittelbare Blockadebedrohung England durch den deut- 
schen Sieg gerade da geraten ist, wo seine verbreche- 
rische Absicht die Voraussetzungen zum verschärften 
mitleidlosen Hungerkrieg gegen R schaffen 
wollte. 

Dieser Lichtbildvortrag soll in allen Ortsgruppen und 
ganz besonders auf dem Lande in eindringlicher Weise 
das große Heldentum unserer tapferen Soldaten erklin- 
gen lassen. Zweifellos werden unsere deutschen Men- 
schen mit größtem Interesse und heiliger Begeisterung 
diesen dokumentarischen Ausführungen folgen, so daß 
das Material für unsere Propaganda eine wertvolle Be- 
reicherung darstellt. 

M: Davidts, RPL. 


Aus der Filmarbeit bei den Volksdeutfchen 


Die Rückführung der Volksdeutſchen aus Wolhynien 
und den übrigen ehemals polniſchen Gebieten hat nicht 
nur hinſichtlich der Organiſation dieſer Rückführung eine 
gewaltige Arbeit erfordert, ſondern auch beſonders die 
probleme der Betreuung dieſer Kückgeführten in der Uber⸗ 
gangszeit in den Lagern in den Vordergrund geſtellt. 
Es war dabei vor allem notwendig, die ſen Kückgeführten 
die Wartezeit zu verkürzen bzw. für eine entſprechende 
Unterhaltung zu ſorgen. Eine weſentliche Teilaufgabe 
hatte darin der Silm zu leiſten. Da die Lagerinſaſſen ihre 
Lager in der erſten Jeit nicht verlaſſen durften, mußte 
dieſe Filmarbeit vor allem durch die Wagen der Gau⸗ 
filmſtellen erfolgen. 

Bei der Vorführung von Filmen ſtellte ſich dabei ſehr 
ſchnell heraus, daß in der Auswahl der Filme für dieſe 
volksdeutſchen weſentlich andere Geſichtspunkte beachtet 
werden mußten, als bei den normalen Veranſtaltungen 
der Gaufilmſtellen. Die meiſten Volksdeutſchen hatten 
noch nie einen Film geſehen, und waren, deshalb auch 
nicht in der Lage, einer Handlung zu folgen, die auf die 
filmgewohnten Menſchen zugeſchnitten iſt. Serner mußte 


beachtet werden, daß die meiſten Volksdeutſchen die ver⸗ 


ſchiedenen Mundarten der deutſchen Sprache nicht ſo 
beherrſchen, daß fie alle Iwiegeſpräche erfaſſen können. 
zu den Filmvorführungen ſelbſt wurde feſtgeſtellt, daß 
dieſe das reſtloſe Intereſſe und den ungeteilten Beifall der 
voltsdeutſchen fanden, auch dann, wenn der Inhalt der 
Silme nicht voll verſtanden wurde. 

Da es aber nicht nur darauf ankam, die Volksdeutſchen 
mit dieſen Filmvorführungen zu unterhalten, ſondern 
dieſe auch die Aufgabe hatten, belehrend zu wirken und 


anderer ſeits den Juſchauern einen Einblick in das Weſen 
und in die Verhältniſſe im Reich zu geben, wurde in 
erſter Linie der propagandiſtiſche Kurzfilm und der die 
großen Ereigniſſe in Deutſchland behandelnde Film doku⸗ 
mentariſchen Inhalts aus dem Jeitgeſchehen eingeſetzt. 


Nicht weniger Eindruck hinterließ die bei dieſen Silms 
vorführungen gezeigte Wochenſchau. Wie ſehr die Men⸗ 
ſchen von dieſen Erlebniſſen gepackt waren, zeigt ſich 
darin, daß ſie am Schluß der Vorführung, nach ein paar 
abſchließenden Worten des Rreisleiters ſpontan die Lieder 
der Nation, deren Text fie auswendig gelernt hatten, 
anſtimmten. N 


Im übrigen gaben dieſe Filmvorführungen äußerſt wert⸗ 
volle Einblicke in das Innenleben und die Charakterſtärke 
dieſer Menſchen. Bei der Vorführung der Keichspartei⸗ 
tagfilme uſw. zeigte es ſich immer wieder, daß dieſe 
Menſchen meiſt keine Vorſtellung von dem beſaßen, was 
das Reich iſt. Trotzdem aber waren fie einſtmals, als der 
Ruf an fie ergangen war, in die ſes Reich heimzukehren, 
begeiſtert gefolgt. Sie hatten ja dabei nicht etwa vor 
Augen, daß ſie nun, wenn ſie ihren Hof, ihren Grund 
und Boden ‚verließen, in eine neue und ſchönere Um⸗ 
gebung kommen würden, daß ſie dort beſſere Verhältniſſe 
antreffen würden. Das alles waren für dieſe Menſchen 
keine Erwägungen, und zwar deshalb nicht, weil ſie ja 
diefes O:utſchland überhaupt nicht kannten und ſich das 
von auch keine Vorſtellung machen konnten. Trotzdem 
aber waren fie dem Ruf des Führers, den fie bis dorthin 
nie geſehen, vielleicht noch nicht einmal gehört hatten, 
bedingungslos gefolgt. 
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TOTE KAMERADEN] 


Vorbildlich, wie sie gelebt und gekämpft haben, starben vier Kameraden des Rednerkorps der 
Bewegung den Tod der Ehre. Sie haben mit ihrem Opfer ihrer Treue zu Führer und Volk die 
höchste Weihe gegeben und sind jenen Weg gegangen, der zu allen Zeiten Vorrecht der Besten 
einer Nation war. 


Es fielen: | N 


Reichsredner Pg. Otto NIPPO ULD 
Stellvertr. Gauleiter und Leiter des Reichspropagandaamtes München-Obb., 
Iräger des Goldenen Ehrenzeichens der Partei. 
Als Redner kämpfte er seit 1929 für den Führer. Geboren am 28. Februar 1902 in Meiningen, 
studierte er in München Forstwissenschaſt und später als Werkstudent Rechtswissenschaft. Als 
Justiz-Referendar wurde er 1930 von Gauleiter Adolf Wagner zum Geschäftsführer in den da- 
maligen Gau „Groß-München“ gerufen. Er fiel wenige Tage vor der Geburt seines dritten Kindes. 


Stoßtruppredner Pg. Hannes SCHNEIDER 
Reichshauptstellenleiter im Reichsbund der Deutschen Beamten, 
Iräger des Goldenen Ehrenzeichens der Partei. 
Geboren am 5. Mai 1902, übernahm er als Werkstudent 1926/27 die Führung des NS.-Studenten- 
bundes in Breslau. 1932 schied er aus dem Staatsdienst und arbeitete von da an hauptamtlich 
für die Partei. Eine zahlreiche Familie trauert um ihn. Die Partei verlor mit ihm einen ihrer 
besten Redner. 


Gauredner z. V. der NI. Wilhelm HAUG 


Gauamtsleiter der NSDAP. in Darmstadt, Leiter des Amtes für Volkswohlfahrt im Gau Hessen-Nassau, 
Träger des Goldenen Ehrenzeichens der Partei. 
Geboren am 11. Oktober 1904, bekannte er sich schon im Jahre 1925 zum Führer. Von Anfang 
an bewegten ihn die sozialen Fragen unseres Volkes. Er wurde deshalb zum Gaubeauftragten 
des Winterhilfswerkes berufen und setzte sich dort unermüdlich für die Linderung der Not 
und für ein neues starkes Selbstvertrauen ein. 


Gauredner z. V. der RPL. Dr. Helmuth UMHAU 


Reichshauptstellenleiter beim Hauptamt für Kommunalpolitik. 
Geboren am 23. Mai 1905 zu Hohenpeißenberg, mußte er als Werkstudent, und zwar als Berg- 
arbeiter, Terazzo- und Asphaltarbeiter sich hart sein Geld zum Studium verdienen. 1929 trat 
erindieParteiein und kämpfte seit 1930 aktiv als Redner. Auch er hinterläßt Frau und drei Kinder. 


Mag das Einzelschicksal auch zuweilen hart und unerbittlich sein, mag der Tod der Besten auch 
oft an die letzten Fragen rühren, wir wissen, daß, wenn ein Volk leben soll, dafür Opfer ge- 
bracht werden müssen. Je besser und edler das Blut, das dafür fließt, um so schöner und leuch- 
tender wird die Zukunft der Nation sein. 


Voll Stolz und Trauer neigen wir uns vor unseren toten Kameraden. Sie leben weiter in unseren 
Herzen, als Vorbild für kommende Aufgaben und Kämpfe. Heimgegangen zum Sturm Horst 
Wessels, tragen ihre Stirnen den Lorbeer der Unsterblichkeit. 
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Die wichtigſten Ereigniffe 


Juni 1940: 


Die Maginot⸗Linie zwiſchen St. Avold und Saaralben 
durchbrochen und öſtlich Colmar der Oberrhein im Ans 
griff überfchritten. 


Re vn aud zurückgetreten. Neuer Minifterpräfident Mars 
ſchall Pot ain. Marſchall Pot ain erklärt in einer Rund⸗ 
funkanſprache, daß Frankreich die Waffen niederlegen müffe 
und gibt bekannt, daß er die Reichsregierung um die 
Waffenſtillſtandsbedingungen gebeten habe. 

Orlẽans genommen, Übergabe der Seftung Metz. Süds 
§ſtlich Beſandon die Schweizer Grenze erreicht. An der 
Saarfront Chateau⸗Salins, Dieuze und Saarburg ge⸗ 
nommen. 


Der Führer und der Duce treffen ſich in München zu 
einer Beſprechung. 

Die Seſtungen Belfort und Dijon genommen ſowie die 
Waffenſchmiede Frankreichs, Le Creuzot, beſetzt. Am Ober⸗ 
rhein Colmar genommen. 

Vereinbarungen zufolge ſind ſowjetruſſiſche Truppen 
in Lettland und in Eſtland einmarſchiert. 


Schnelle Truppen nehmen Cherbourg, bei Rennes iſt 
die Bretagne erreicht, Le Mans nach Süden durchſchritten. 
Nancy, £uneville und Toul in deutſcher Hand. Auf dem 
Straßburger Münſter weht die deutſche Slagge. 

Der franzöſiſche Kriegshafen Breſt genommen und der 
Unterlauf der Loire von Nantes bis Tours erreicht. 

Die franzöſiſche Regierung richtet an die italieniſche 
Regierung ein Waffenſtillſtandsgeſuch. 

Der Sührer und Oberſte Befehlshaber der Wehrmacht 
empfängt im hiſtoriſchen Wald von Compiègne die fran⸗ 
zöſiſche Abordnung zur Entgegennahme der Waffenſtill⸗ 
ſtandsbedingungen. Generaloberſt Keitel verlieſt im Auf⸗ 
trag des Sührers die Prãambel zu den Waffenſtillſtands⸗ 
bedingungen. 
Unterzeichnung des deutſch⸗franzöſiſchen Waffenſtill⸗ 
ſtands vertrages. 

Die in Elſaß⸗Lothringen eingeſchloſſenen franzöſiſchen 
Armeen in Stärke von ca. 500000 Mann, darunter die 
Oberbefehlshaber der 3., 5. und 3. Armee, haben kapitu⸗ 
liert. In der Bretagne St. Malo und Lorient genommen. 
Im Büftenbereih des Atlantik ſtiegen bewegliche Abteis 
lungen bis in Höhe von La Rochelle vor. Der franzöſiſche 
Kriegshafen St. Nazaire genommen. Südweftlid Genf 
der Übergang über die Rhone erzielt. 

Unterzeichnung des italieniſch⸗franzöſiſchen Waffenſtill⸗ 
ſtands vertrages. Einſtellung der Feindſeligkeiten gegen 
Srankreich am 28. Juni, 1.38 Uhr deutſcher Sommerzeit. 
Der Fuhrer verfügt die Rückkehr der Bevölkerung in die 
geräumten deutſchen Gebiete. 

Entſprechend den Beſtimmungen des Waffenſtillſtands⸗ 
vertrages rückten unſere Truppen bis Bordeaux vor. 
Im Zuge der Erfüllung des Waffenſtillſtands vertrages 
befindet ſich nunmehr die geſamte Kanals und Atlantik⸗ 
küſte Srankreichs in unſerem Beſitz. 


Im gegenſeitigen Einvernehmen gibt Rumãnien an die 
Sowjetunion Beſſarabien und die nördliche Bukowina ab. 


39. Marſchall Balbo abgeſtürzt und in den Flammen ums 


J. 


2. 


gekommen. 


Juli 1940: 


Marſchall Graziani ũbernimmt den Oberbefehl der 
italieniſchen Streitkräfte in Nordafrika. 


Das ORW. veröffentlicht einen Schlußbericht über den 
Seldzug in Frankreich. Der Bericht meldet eine Gefange⸗ 
nenzahl von über 1900 000 Offizieren und Mannſchaften, 
ſowie den Verluſt von insgeſamt 792 feindlichen Slug⸗ 
zeugen, 20 Sperrballons, 495100 BRT. Schiffsraum 
und die Ausrüftung von mindeſtens 55 Diviſionen. Ebenſo 
befindet ſich faſt die geſamte ſchwere Artillerie Frank⸗ 
reichs in unſerem Beſitz. Dagegen ſtehen ungewöhnlich 
geringe deutſche Verluſte. In der Zeit vom 10. Mai bis 
zum Waffenſtillſtand wurden verwundet 111034, ver⸗ 
mißt 18334 und fielen 27 074 Offiziere, Unteroffiziere 
und Mannſchaften. 
Die britiſchen Kanalinſeln Jerſep und Guernſey durch 
Handſtreich der Luftwaffe und eines Stoßtrupps der 
Kriegsmarine in unſerer Hand. . 
Die franzöſiſche Regierung fiedelt nach Vichy über. 


. Auf der Reede von Oran überfallen Engländer Teile der 


franzöfifchen Stotte, wobei fie das Schlachtſchiff „Düns 
kirchen! , den Flottillenführer „Mogador“ in Brand ſchie⸗ 
Ben, während das Schlachtſchiff „Bretagne“ auf eine 
engliſche Mine läuft und in die Luft fliegt. Das Schlacht⸗ 
ſchiff „Strasbourg“ und ein Teil der leichten franzöſiſchen 
Seeſtreitkrafte ſchlagen ſich nach einem franzöfifchen Hafen 
durch. 


“ 


Die franzöſiſche Regierung beſchließt den Abbruch der 


diplomatiſchen Beziehungen zu England. 
Triumphaler Einzug des Sührers in der Reichshauptftadt. 


Der Führer empfängt den italieniſchen Außenminiſter 
Graf Ciano, außerdem den ungariſchen Minifterpräfis 
denten Graf Teleki und den ungariſchen Außenminiſter 
Graf Cſaky in München. 


Bis einſchließlich 2. Juli verſenkte die deutſche Kriegs⸗ 
marine und Luftwaffe im Handelskrieg gegen England 
durch Torpedotreffer und Minenerfolge unſerer U⸗Boote: 
1920439 BRT., durch Uberwaſſerſtreitkräfte: J 302 40 
BRT., durch Angriffe der Luftwaffe: 1046313 BRC. 
Insgeſamt wurden demnach ſeit Kriegsbeginn 4329 215 
BRT. feindlichen oder dem Seind nutzbaren Sandels⸗ 
ſchiffsraums vernichtet. Dazu kommen noch über 300 
Schiffe, die 3. T. fo ſchwer getroffen wurden, daß ihre 
Weiterbenützung ausfällt oder durch notwendig werdende 
Inſtandſetzung für Monate hinaus nicht verwendungs⸗ 
fähig ſind. 

Der bisherige franzöfifhe Staatspräſident Lebrun 
hat ſein Amt niedergelegt. Sein Nachfolger wurde Mar⸗ 
ſchall Pötain, der den Titel eines „Chefs des franzöſi⸗ 
ſchen Staates! führt. 
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Mit unferen Fahnen ilt der Sieg! 


1. Sept. 1939 


12. Sept. 1939 
19. Sept. 1939 


25. Sept. 1939 


9. April 1940 


10. Mai 1940 
14. Mal 1940 
16. Mai 1940 


27. Mai 1940 
4. Juni 1940 
7. Juni 1940 

11. Juni 1940 

44. Juni 1940 


15. Juni. 1940 
16. Juni 1940 


17. Juni 1940 


20. Juni 1940 


21. Juni 1940 


23. Juni 1940 


25. Juni 1940 
27. Juni 1940 


Deutiche Truppen rücken In Polen ein. 
60 000 Polen ſtrecken bei Radom die Waffen. 


Die „Schlacht im Weichſelbogen“ (beiKutno)beendet. 170000Polen 
gefangen. Die Operationen gegen Poien praktifch be- 
endet. 


Warlchau kapituliert. Über 100000 Polen gehen in Gefangenfchaft. 


Dänemark und Norwegen unter deutfchen Schuß gefteiit. 
Die wichtigſten Städte bis jenleits des Polarkreiles in deuticher 
Hand. 


Deutſcher Einmarſch in Holland, Beigien und Luxemburg. 
Holland kapituliert. 


Die Maginotlinie in Nordfrankreich auf 100 Kilometer Breite durch- 
brochen. Brüffel befett. 


Kapitulation der beigifchen Armee in Stärke von rund 
500000 Mann. 


Die Flandernichlacht mit der Einnahme von Dünkirchen beendet. 
Die franzöliiche Nordarmee vernichtet, das englilche Expeditions- 
korps aufgerieben. Bisher 1,2 Millionen Gefangene. 


Die „Weygandlinie’' an der Somme durchbrochen. 
Die Engländer aus Narvik geworfen. 

Einzug der deufichen Truppen in Paris. 

Die Maginotlinie bei Saarbrücken durchbrochen. 


Der Oberrhein überſchritten und die Maginotlinie erneut durch- 
ſtohen. 


Die franzölilchen Armeen in Ellaß-Lothringen eingekeſſelt. Frank- 
reich biffet um Waffenſtfiliſtand. 


Brelt am Atlantilchen Ozean erreicht. 


Die Waffenttiliftandsbedingungen im * von Com- 
plègne unterzeichnet. 


Die in Elfaß-Lothringen eingeſchloſſenen Armeen kapitulieren in 
Stärke von 500000 Mann. 


Der Waffenttillftand mit Frankreich in Kraft getreten. 
Bordeaux beletjt. Deuſſche Truppen an der ſpaniſchen Grenze. 
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Die Welt wird 
frei werden 
von England 


Adolf Hitler am 4. September 1940 im Berliner Sportpalaft: 


Was auch kommen mag: England wird niederbrechen! 
So oder fo! Ich kenne keinen anderen Termin als diefen! 


Die klare Entſcheidung kann nur die ſein, daß dieſes 

Regime erbärmlicher und niederträchtiger Kriegshetzer 

beſeitigt und ein Juſtand hergeſtellt wird, in dem es 

unmöglich iſt, daß eine Nation in Zukunft ganz * 
zu tyranniſieren vermag. 


Dieſe Welt wird frei fein! 


des Führers Appell 
zum 2. Kriegswinterhilfswerk 


wir erziehen die Menſchen zu einer einheitlichen Zebensauffaffung, 
zu einer einheitlichen, gleichmäßigen Pflichtauffaſſung und wir ſind der 
Überzeugung, daß nach einem gewiſſen Zeitalter diefer Erziehung die 
Menſchen die Produkte diefer Erziehung ſein werden. 


Immer größer werden die Aufgaben und an ihnen werden wir unſer 
volk immer mehr zueinander erziehen und in eine immer engere und 
innigere Gemeinſchaſt verwandeln. 


Das Winterhilfswerk iſt eine gewaltige Gemeinſchaſtskund gebung der 
heimat angeſichts der gewaltigſten Kundgebungen der Gemeinſchaſt 
unſerer Front. 


Es iſt der Geiſt unferer Volksgemeinſchaſt, der uns alles ertragen und 
unſer Volk ſtark ſein läßt für alle Auseinanderſetzungen und Entſchei⸗ 
dungen der Jukunſt 


Menſchen, die getrennt voneinander ihrer Wege gehen, kann man brechen, 
85 Millionen aber, die einen Willen haben, einen Entſchluß und zu einer 


Tat bereit ſind, bricht keine Macht der Welt! 


WIR EHREN UNSERE TOTEN HELDEN 


Die Amtsleitung Kultur der RPL. hat Mitte August 
im Auftrage des Reichspropagandalelters die 
folgende Anordnung an die Gaupropagandaleiter und 
Gaukulturstellenleiter hinausgegeben: 


1. In allen Ortsgruppen sind öffentliche Gedenkfeiern für 
die aus ihrem Hoheitsbereich bisher gefallenen Volks- 
genossen durchzuführen, ganz gleich, ob schon konfes- 
sionelle Feiern aus diesem Anlaß stattgefunden haben 

oder nicht. Bei der Gestaltung des Programms ist be- 
sonderer Wert auf die berechtigte öffentliche Wür- 
digung der Hinterbliebenen zu legen. 


2. In allen Ortsgruppen sind in Zukunft regelmäßige Ge- 
denkfeiern durchzuführen, wenn neue Verluste unter 
Soldaten aus dem Hoheitsbereich eintreten. 


3. Die Kreis- und Ortsgruppenleiter sorgen dafür, daß 
den Hinterbliebenen der Gefallenen ihres Hoheits- 
bereiches durch die Partei soforf nach Bekanntwerden 
des Heldentodes des Soldaten die Anteilnahme der 
Volksgemeinschaft übermiltelt wird. 


4: Die Kreis- und Ortsgruppenleiter sind dafür verant- 
wortlich, daB die Grabfeiern für die in Lazaretten ge- 
storbenen Soldaten in würdiger Form durchgeführt 
werden. Die Grab- und Überführungsfeiern sind unter 
Einsatz aller Mittel so zu gestalten, daß sie in der 
Öffentlichkeit wie auch den Hinterbliebenen gegenüber 
einen würdigen Eindruck erwecken und die unaus- 
löschliche Dankbarkeit und Ehrerbietung des ganzen 
Volkes zum Ausdruck bringen. 


5. Die örtlichen Parteidienststellen nehmen mit etwa am 
Ort befindlichen Wehrmachtsdienststellen Fühlung, da- 
mit die notwendigen Maßnahmen im gegenseitigen 
Einvernehmen getroffen werden können. 


6. Für die Durchführung dieser Anordnung sind die Gau- 
propagandaleiter verantwortlich. Sie sorgen dafür, daB 
die einzelnen Gliederungen der Partei zu den gestellten 
Aufgaben herangezogen werden. Die Gaukulturstellen- 


leiter erlassen die näheren Anweisungen für die Feiern 


bzw. für die sonstigen anfallenden Gestaltungsauf- 
gaben. 


Sofern derartige Feiern in den einzelnen Gauen bisher 
schon durchgeführt worden sind, müssen sie bei Wieder- 
holung mit den angeführten Richtlinien abgestimmt werden. 

Technische Hinweise und Gestaltungsmaterial zu den 
gegebenen Anordnungen werden von der Amtsleitung 
Kultur der Reichspropagandaleitung in der August-Folge 
der Zeitschrift „Die neue Gemeinschaft“ veröffentlicht. 
Im übrigen wird von den Gaupropagandaleitern bzw. 
Gaukulturstellenleitern eine unmittelbare und weitgehende 
Eigeninitiative bei der gestellten Aufgabe erwartet. 


Es ist nunmehr Aufgabe der Propagandaleiter, in Zu- 
sammenarbeit mit den Parteigenossen des Amtes Kul- 
tur, würdige und entsprechende Feiern für die bisher 
Gefallenen durchzuführen, sowie entsprechende Vor- 
bereitungen für künftige Feierakte zu treffen. 

Die Partei hat damit eine der schönsten Aufgaben 
überhaupt zu erfüllen. Sie, als die Treuhänderin des 
deutschen Volkes, ist dazu berufen, den Gefallenen des 
Volkes den Dank der Nation für ihr Opfer abzustatten 
und den Hinterbliebenen in ihren schweren Stunden die 
Gewißheit und Überzeugung zu geben, daß das Opfer, 


Propagandiften! 
Aulturftellenleiter! 


Ill 
Ill 
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Sendet Bilder von durchgeführten Gedenkfeiern 
an die Schriftleitung „Unfer Wille und Weg” 


das die gefallenen Soldaten und deren Hinterbliebene 
gebracht haben, im nationalsozialistischen Staat höchste 


Würdigung und Anerkennung findet. Die Partei hat mit 


diesen Gefallenenehrungen aber auch sichtbar vor dem 
gesamten Volk zum Ausdruck zu bringen, wofür diese 
Menschen ihr Leben hingegeben haben. Wir wissen, daß 
an manchem Ort Bestrebungen im Gange waren und 
sind, welche das Opfer unserer Gefallenen für bestimmte 


gebundene Zwecke, vor allem für sich in Anspruch neh- 


men möchten. Solchen Bestrebungen halten wir die 
eherne Tatsache entgegen, daß der Opfertod unserer 
heldenhaften Soldaten im Schicksalskampf Deutschlands 
nicht erfolgte für bestimmte kleine Interessen, sondern 
daß diese Menschen ihr Leben hingaben für Deutsch- 
land, seine Freiheit und das ewige Bestehen 
des deutschen Volkes. 

Diese Kenntnis schließt damit auch aus, daß die von 
der Partei veranstalteten Feiern etwa nur für Partei- 
genossen erfolgen würden. Denn einmal soll damit des 
Opfertodes unserer tapferen Soldaten in würdiger und 
entsprechender Form gedacht werden und zum anderen 
ist jener Dank, der diesen Helden abgestattet wird, 
nicht jener allein der Partei, sondern des gesamten 
Volkes, welches durch die Partei vertreten wird. 


Die Bedeutung, die gerade diesen Feiern zukommt, 
bedingt es, daß diese mit aller Sorgfalt vorbereitet und 
bis in die letzten Einzelheiten durchdacht werden. Scha- 
blonenhafte Durchführungen sind ebensowenig am Platze 
wie rührseliger, sentimentaler Kitsch. Besonders zu be- 
achten ist, daß es sich nicht um Trauerfeiern 
handelt, sondern um Ehrungen jener Männer, die für das 
Leben ihres Volkes das Höchste gegeben haben und 
deren Hinterbliebenen in der Gestaltung der Feiern die 
Kraft gegeben werden soll zur Überwindung des Schmer- 
zes, den der Heldentod ihrer Angehörigen für sie be- 
deutet. 

Wie der gesamte Ablauf der Ehrung dem Anlaß ihrer 
Durchführung entsprechend zu gestalten ist, so auch die 
Einzelheiten. Attrappen, Papiergirlanden und ähnliches 
haben bei diesen Ehrungen nichts zu suchen. Was ver- 
wendet wird, muß würdig und echt sein. In gleicher 
Weise muß der äußere Rahmen beschaffen sein. So 
untrennbar verbunden der Versammlungsraum in einer 
Gaststätte mit Aufstieg und Entwicklung der Bewegung 
ist, so wenig ist der Raum jedoch für die Gefallenen- 
ehrungen geeignet. Wenn daher passende Räume (Kon- 
zertsaal oder ähnliches) nicht zur Verfügung stehen, ist 
es besser, die Feier unter freiem Himmel abzuhalten. 
Mittelpunkt kann hierfür das Kriegerdenkmal sein oder, 
wenn dieses nicht auf öffentlichem Grund steht, ein 
sonst dafür geeigneter Platz. 


Genaue Einzelheiten mit ausführlichen Darstellungen, 
Skizzen usw. für die würdige Gestaltung von Gedenk- 
feiern für die gefallenen Volksgenossen sind in der 
August-Lieferung „Die neue Gemeinschaft“ (Herausgeber: 
Reichspropagandaleitung, Amtsleitung Kultur) enthalten. 


Propagandisten! Kulturstellenleiter! Beachtet diese 
Ausführungen und macht sie zur Grundlage euerer Arbeit! 
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Reichshauptstellenleiter Karl Wilhelm Trelz, Berlin: 


A Öffen liche“ Mitgliederversammlung ? 


Nach dem Willen des Führers follen alle Deutfchen zu 
Nationalſozialiſten erzogen werden. Die beften National⸗ 
ſozialiſten ſollen in die Partei berufen werden. Die beſten 
Parteigenoſſen wiederum ſind zur Leitung der Bau 
und des Staates auserfeben. 


Die Partei ift ein Orden, der die Aufgabe hat, die 
menſchen zu führen. Zur Menſchenführung gehört 
in gewiſſen Abſtänden eine gewiſſe Ausrichtung der 
Parteigenoſſen durch den zuſtändigen SHoheitsträger, der 
ihnen einen tieferen Einblick in die Dinge gewährt, als 
er den übrigen Volksgenoſſen gegeben wird. 


Aus dieſem Grunde ruft der Führer in gewiſſen Zeit: 
abſtänden ſeine Gauleiter zuſammen und macht ihnen 
Mitteilungen, die für die Öffentlichkeit nicht beſtimmt 
find. Die Gauleiter rufen ihre Gauamtsleiter und Kreis⸗ 
leiter und die Kreisleiter wiederum ihre Ortsgruppen⸗ 
leiter zuſammen und geben ihnen dieſe vertraulichen Mit⸗ 
teilungen weiter. Die Ortsgruppenleiter haben nun die 
Aufgabe, das vom Kreisleiter Gehörte in geeigneter Sorm 
an die Parteigenoſſenſchaft weiterzugeben. Dabei kann 
es natürlich vorkommen, ja es iſt ſogar ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß ein erheblicher Teil dieſer vertraulichen Mit⸗ 
teilungen nur für den Soheitsträger beſtimmt iſt. Trotz⸗ 
dem bleibt noch manches, das an die Parteigenoſſen 
weitergegeben werden muß. Dazu kommen örtliche Dinge, 


die ſich angeſammelt haben und auch einmal zur Sprache 


gebracht werden müſſen. 


Für dieſen Zweck iſt die mitgliederverſammlung 
das geeignete Sorum. Eine ſolche Mitgliederverſammlung 
iſt ſelbſtverſtändlich eine abſolut interne Angelegenheit, 
zu der nur Parteigenoſſen und Parteianwärter 
Futritt haben. Die Parteianwärter ſind, da ſie noch 
nicht vereidigt ſind, auf abſolute Geheimhaltung zu ver⸗ 
pflichten. Ein Verſtoß gegen dieſe Schweigepflicht hat 
den Verluſt der Parteianwartſchaft zur Solge. Der Partei⸗ 
genoſſe muß das Gefühl haben, daß er in der Mitglieder⸗ 
verſammlung ſein geiſtiges Rüſtzeug mit auf den Weg 
bekommt, er muß wiſſen, daß er einem Orden angehört, 


deſſen Aufgabe die Sührung des deutſchen Volkes iſt. Dies 


ſtärkt fein Selbſtbewußtſein, ja es wird in ihm ein voll⸗ 
kommen neues Wertbewußtſein erwecken. Deshalb kön⸗ 
nen zur Mitgliederver ſammlung nur Parteigenoſſen und 
parteianwärter zugelaſſen werden. Das hat nichts mit 
Geheimniskrämerei zu tun. Ju ſolchen Mitglieder ver⸗ 
ſammlungen iſt es auch nicht notwendig, extra einen 
Keichs⸗ oder Gauredner zu beſtellen. 


Im Gegenſatz zur Mitgliederverſammlung ſteht die 
öffentliche Verſammlung oder Kundgebung. 
In dieſer ſind parteiinterne Dinge überhaupt 
nicht zu erörtern. Es geht einfach nicht, daß 
ein Ortsgruppenleiter in aller Gffentlichkeit 


parteigenoſſen rügt oder gar beſchimpft, wie 


man dies als Redner immer wieder erleben kann. Der 
Ortsgruppenleiter, der ſeinen Politiſchen Leitern und 


Parteigenoſſen nichts zu ſagen weiß, greift gern zu dem 
Mittel einer „offentlichen Mitglieder verſamm⸗ 
lung“. Ju dieſer Verſammlung beſtellt er ſich dann einen 
Baus oder Reichsredner, der ihm als Jugmittel dienen 
ſoll, um ſeine Schäflein zuſammenzubekommen. Er be⸗ 
ginnt die „öffentliche Mitgliederverſammlung“ zunächſt 
mit den amtlichen Bekanntmachungen, darauf kommt 
ſeine „große Wäſche“, und wenn er dann vor aller 
Öffentlichkeit ſämtliche Mißſtände und unliebſamen Er⸗ 
ſcheinungen behandelt hat, darf der beſtellte Redner noch 
ein weltanſchauliches Referat halten. Man ſoll jetzt nicht 
kommen und ſagen, dies ſeien Einzelerſcheinungen, ich 
habe dieſe Einzelerſcheinungen im letzten Winter am lau⸗ 
fenden Band erlebt. 

Es gibt keine öffentlichen Mitgliederver⸗ 
ſammlungen. Entweder die Verſammlung iſt 
nur für die Parteigenoffen beſtimmt oder fie 
ift öffentlich. Wenn der Ortsgruppenleiter feinen 
Parteigenoſſen nichts zu ſagen weiß, dann ſoll er den 
Mut aufbringen, ſein Amt niederzulegen und den Platz 
einem fähigeren Mann freimachen. Nach der Stärke des 
Verſammlungsbeſuchs kann man zuverläſſige Schlüſſe 
auf die Qualität der Sührung ziehen. Wo der Orts⸗ 
gruppenleiter richtig iſt, iſt der Laden in Ordnung und 
die Verſammlung gut beſucht. 

Dafür aus der Praxis zwei Beiſpiele: ich habe inner⸗ 
halb desſelben Monats in zwei großen Induſtrieſied⸗ 
lungen in öffentlichen Kundgebungen geſprochen. Die 
erſte Siedlung zählte zirka 6000 Einwohner, darunter 
320 Parteigenoſſen; außerdem ein Sturm SA., ein 
Sturm NS RK., DAS., N S.⸗Irauenſchaft, J., Ben., 
Keichskriegerbund. Verſammlungsbeginn war 20 Uhr. 
Die Kundgebung wurde um 2 Uhr, alſo mit einer 
Stunde Verſpätung, mit einem Maſſenbeſuch von 
go Mann eröffnet. Kommentar überflüſſig. — In der 
anderen Induſtrieſiedlung waren die äußeren Verhältniſſe 
ganz ähnlich. Einwohnerzahl zirka 7500, Parteigenoſſen 
zirka 400, Gliederungen wie oben. Die öffentliche Kund⸗ 
gebung wurde um 20 Uhr pünktlich eröffnet, Beſuch 
zirke 1200 Perſonen. Der Saal war derart überfüllt, 
daß kein Apfel zur Erde fallen konnte. Man ſieht alſo, 
es geht, wenn der richtige Mann an der Spitze ſteht. 
Der Ortsgruppenleiter der erſten Siedlung iſt ein Mann 
ohne jede Autorität, ſchwach in ſeinem Auftreten, träge 
in ſeiner Arbeit. Der Ortsgruppenleiter der anderen 
Siedlung dagegen iſt eine motoriſche Kraft, ein Mann 
von energiſchem Auftreten und Autorität. Wenn dieſer 
Ortsgruͤppenleiter feine Ortsgruppe zuſammenruft, weiß 
jeder einzelne Volksgenoſſe, daß ſein weltanſchauliches 
Wiſſen eine weſentliche Bereicherung erfährt, ſo daß 
er aus eigenem Antrieb die Verſammlung gerne und 
freudig beſucht. 

Es iſt dabei auch unbedingt notwendig, die Partei⸗ 
genoſſen ſtärker zur Mitarbeit heranzuziehen, auch 
wenn dieſe kein Amt bekleiden. Jeder Parteigenoſſe muß 
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Propagandiſt für die Bewegung ſein. Wenn in den 
Kampfjahren zwei oder drei Parteigenoſſen ſich getroffen 
haben, war ihr einzigſter Geſprächsſtoff die Politik. 
Wenn eine Verſammlung bevorſtand, hat einer den 
anderen darauf aufmerkſam gemacht, jeder Parteigenoſſe 
hat noch mehrere Volksgenoſſen mitgebracht. Dieſe Ak⸗ 
tivität iſt leider in einem ſehr großen Maße verloren⸗ 
gegangen. Das Juſammengehörigkeitsgefühl, das in den 
Jahren vor der Machtübernahme jeden Parteigenoſſen 
befeelte, iſt einer Gleichgültigkeit gewichen. Wenn ſich 
früher zwei vollkommen fremde Menſchen trafen, von 


Gauhauptstellenleiter Georg Wagner, Reidienberg: 


denen jeder ein Hakenkreuz trug, fo ging ein Leuchten 
über ihr Geſicht, ſie grüßten ſich und jeder wußte vom 
anderen: das iſt einer von meiner Garde, ein deutſcher 
Steibeitstämpfer. Wenn fie wieder auseinandergingen, 
war jeder über dieſe Begegnung beglückt, — damals war 
die Partei wirklich ein Orden. Das muß heute und in 
der Zukunft genau fo fein. Jeder Narteigenoſſe iſt Träger 
der Idee und ihr Propagandiſt, wo immer es auch ſei. 
In dieſer Beziehung ſteht ſeine Arbeit heute im gleichen 
Jeichen wie in der Kampfzeit und verlangt die Bewe⸗ 
gung den gleichen reſtloſen Einſatz. 


Lichtbildvortrag oder Lichtbildveranstaltung ? 


Wenn wir Lichtbildveranftaltungen als Propaganda⸗ 
mittel einſetzen, bedienen wir uns des geſprochenen Wor⸗ 
tes als tragenden Elements. Das Wort hat ſowohl die 
Verbindung zu ſchaffen zwiſchen dem Redner und den 
Juhörern, es hat auch den Übergang zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Bildern zur Erzielung jener Geſchloſſenheit und 
Eindruckskraft herzuſtellen, die die propagandiſtiſche Wir⸗ 
kung verbürgt. Wenn nun vereinzelt Entgleiſungen und 
Verſager vorkommen, ſo liegen dieſe nicht etwa an der 
techniſchen Unzulänglichkeit des Propag andamittels, 
ſondern meiſt im perſönlichen Unvermögen des Red⸗ 
ners, dieſes Propagandamittel richtig einzuſchätzen und 
danach zeitgemäß zu nützen. f 

Die einen machen z. B. den Fehler, daß ſie die Licht⸗ 
bildveranſtaltungen als „Vorträge“ mit allen den 
alten Fehlern und Nachteilen aufziehen. Die anderen 
wieder haben die Entdeckung gemacht, daß ſich Lichtbild⸗ 
vorträge ganz hervorragend für die Schulung und 
Einarbeitung des Rednernachwuchſes verwen⸗ 
den laſſen und wieder andere, es ſind dies meiſt jene, die 
ſich ſelbſt für Kednerkanonen halten, fühlen ſchon bei 
der Nennung des Themas, daß dies ja für ſie kein 
redneriſches Problem ſei, das einer weiteren Vorberei⸗ 
tung bedarf. | 

Sriſch und munter gehts dann los. Und das Ergebnis 
in dieſen und ähnlichen Fällen lautet: „Der Lichtbild⸗ 
vortrag war ſchlecht!“ Das iſt allerdings dann das 
Urteil der großen Maſſe, deren Sache es nicht iſt, nachzu⸗ 
forſchen und das „warum“ und „weshalb“ feſtzuſtellen. 
Sie urteilt über den Geſamteindruck der Veranſtaltung 
und ſtellt den Verſager feſt. Wir müſſen aber der Urſache 
auf den Grund gehen, und dann lautet, allerdings das 
Urteil: „Der Redner hat verſagt!“ 

Unter den geſchilderten falſchen Vorausſetzungen ſind 
wohl Fehlſchläge auch nicht zu vermeiden. 

Beim Einſatz der Bildreihe als propagandiſtiſches Aus⸗ 
drucksmittel muß vor allem die Ankündigung und die 
Werbung ſo erfolgen, daß nicht der Eindruck erweckt 
wird, man wolle den Volksgenoſſen nun einen „Vor⸗ 
trag halten“, man wolle fie „ſchule n“ oder gar 
„ſchulmeiſtern“. Dieſen ſchlechten Beigeſchmack vers 
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dankt der Begriff „Vortrag“ den mehr oder minder 
trocken⸗ſachlichen und daher erſchreckend langweiligen 
Abenden der ehemaligen Volksbildungs vereine und aͤhn⸗ 
licher Inſtitutionen. 

Um nun Mißverftändniffe gleich von vornherein aus⸗ 
zuſchalten, ſind die Vorführungen der Gaubildſtelle nicht 
als „Lichtbild vorträge“, ſondern beſſer als Lichtbild: 
veranſtaltungen anzukündigen. 3. B.: 


Die Gaubildstelle der NSDAP. „Sudeten- 
land“ ruft Euch zur Lichtbildveranstaltung 


„Wir schmieden die Waffen“ 
Es spricht der Kreisredner Pg... 
oder 


Kreisredner Pg... 
Thema 


„Wir schmieden die Waffen“ 


zu einer Lichtbildreihe der Gaubildstelle 
Sudetenland der NSDAP. 


... spricht über das 


Damit ift gleich von vornherein jedes Mißverſtändnis 
ausgeſchaltet, denn, wir wollen ja gar keine „Vor⸗ 
träge“ halten und wir wollen auch nicht „ſchulen“. 
Wir wollen in unſeren Veranſtaltungen in lebendiger 
Sorm nationalſozialiſtiſches Ideengut ver: 
mitteln und mit Hilfe von Lichtbildern ein⸗ 
prägſam geſtalten. 

Der Redner hat nun die keineswegs zu unterſchätzende 
Aufgabe, die einzelnen Bilder einer Bildreihe lebendig 
zu geſtalten. Er muß es verſtehen, die Übergänge von 
Bild zu Bild in flüſſiger, verbindender Rede zu über⸗ 
brücken, er hat der Bildreihe den einheitlichen Guß zu 
geben und muß durch geſchickte Ausnützung der Steige⸗ 
rungsmöglichkeit die Volksgenoſſen mitzureißen verſtehen. 

Die gleichzeitig abrollenden Bilder unterſtützen, feſtigen 
und vertiefen den Eindruck und prägen das Gehörte feſt 
ein. 

Daß Redneranwärter dieſe Aufgabe nicht zu löſen 
imſtande ſind, iſt wohl klar. Wie kommt man alſo immer 
wieder auf die abwegige Idee, Anfänger für dieſe ſchwere 


redneriſche Aufgabe herauszuſtellen? Nur durch Verken⸗ 
nung der Aufgaben der Lichtbildpropaganda und durch 
Verkennung der Schwierigkeiten, die ein Lichtbildner zu 
meiſtern hat. Man hört da oft: „Die Redneranwärter 
ſollen ſich erſt ihre innere Sicherheit zur freien Rede er: 
arbeiten und da iſt der Lichtbild vortrag fabelhaft ge⸗ 
eignet. Sie haben ein vollftändiges Konzept ihrer Rede 
zur Hand. Sie ſprechen vor verdunkeltem Saal, was das 
Lampenfieber nicht ſo aufkommen läßt und ſie haben fer⸗ 
ner das Lichtbild vor ſich, das ihnen ſchlimmſtenfalls 
immer wieder Rückhalt und Anregung bietet.“ 

Nein, liebe Parteigenoſſen! So einfach iſt das denn 
doch nicht. Aus ſolchen Sprechern werden nie 
Redner, ſondern eben nur „Vortragende“ ohne 
inneren Kontakt mit dem Stoff und ohne Kontakt mit 
den Zuhörern. Ihnen wird es nie gelingen, überzeugend 
zu wirken und ſie werden daher auch immer nur mehr 
oder weniger gute Vorleſer ſein und bleiben. Nach den 
gemachten Erfahrungen muß geſagt werden, daß die ein⸗ 
wandfreie Geſtaltung einer Lichtbildreihe erheblich mehr 
redneriſche Sähigkeiten erfordert als die Erſtattung eines 
politiſchen Lageberichtes. Der Lichtbild⸗Redner ift von 
vornherein auf eine ganz beſtimmte Linie feſtgelegt, er 
kann keine Seitenſprünge machen und darf ſich nicht 
gehen laſſen. Er hat vor allem in der Art der Bildfolge 
ein feſtes Gerüſt vorgezeichnet, das dem ungeübten Red⸗ 
ner ſchwer zu ſchaffen macht und ſeine Entfaltungsmög⸗ 
lichkeiten in gewiſſem Maße hemmt. 

Ein eingehendes Studium des Stoffes und des inneren 
Aufbaues der Bildreihe iſt unbedingt erforderlich. Das 
gilt in erfter Linie für die ſogenannten „Auch: Kanonen“. 
Sie verrennen ſich ſonſt ſehr oft, werden durch die Bild⸗ 
folge aus dem Konzept gebracht und ſind dann nicht 
fähig, den Kern der Bildreihe herauszuſchälen und zu 
vermitteln. Ihre Rede iſt dann leer, inhaltslos und 
nichts ſagend. 


Weltgeschehen im Film 


Die Deutsche Wochenschau ist ein unver- 
gleichbares Zeit dokument, wie es bisher kein Volk 
der Welt aufzuweisen vermag. Sie ist Künder eines 
Heroismus, der einmalig ist. 

In tausend Metern Filmband rolit wöchentlich nur ein 
kleiner Ausschnitt aus den vielen Kilometern Aufnahmen 
an uns vorüber, die unter Einsatz des Lebens Woche für 
Woche aufgenommen werden. Nur schlaglichtartig be- 
leuchtet die deutsche Wochenschau das gewaltige Ge- 
schehen dieser Tage. Sie wurde in den Stahlgewittern 
einer neuen Zeit mit Blut geschrieben und ist Künder 
der unermeßlichen Kraft der deutschen Nation. 

Auch auf diesem Gebiete hat der Gegner nichts Eben- 
bürtiges entgegenzustellen. Es zeigt sich, daß uns die 
Zukunft gehört, weil wir über der Gegenwart stehen. 
Wer Gelegenheit hatte, die Machwerke der Feindfilm- 
propaganda einschließlich der Wochenschauen zu sehen, 
der ist erschüttert über die Primitivität. Nur Machwerk, 
gestellte Aufnahmen mit lügnerischen Zwischentexten 
anreißerisch zurecht gemacht. Man spekuliert auf die 
Tränendrüsen, zeigt Not und Elend, für die allein die Kriegs- 


StegreifsRebner, die aus der Kampfzeit gewohnt 
waren, eine Kundgebung wetternd und donnernd aus 
dem Handgelenk zu ſchütteln, haben bei Lichtbildveran⸗ 
ſtaltungen keinen Erfolg. Ihnen allen fehlt die Beherr⸗ 
ſchung des Stoffes. Dieſe müſſen ſie ſich aber erſt erar⸗ 
beiten. Sie müſſen aus dem vollen Wiſſen ſchöpfen kön⸗ 
nen, dann ſind ſie auch in der Lage, ihr redneriſches 
Können bei Lichtbildveranſtaltungen unter Beweis zu 
ſtellen. 


Was vor allem als beſonders wichtig für den propa⸗ 
gandiſtiſchen Erfolg der Lichtbildveranſtaltungen ange⸗ 
ſehen werden muß, iſt die Bildung der inneren Bezie⸗ 
hung zwiſchen Redner und Juhörern. Ein ganz erſt⸗ 
klaſſiger und mitreißender Redner äußerte ſich da in die⸗ 
ſem Juſammenhang nach ſeinem erſten Lichtbild⸗Einſatz, 
daß er nie mehr zu einer Lichtbildreihe werde ſprechen 
können, da ihn der verdunkelte Saal zu unſicher mache. 
Er ſei gewohnt, die Volksgenoſſen, zu denen er ſpreche, 
vor ſich zu ſehen. Er müſſe das Juſammenwachſen der 
Maſſe ſpüren und müſſe fühlen, daß man ihn verſtehe, 
und daß feine Rede überzeuge, um ſich immer mehr zu 
entzünden und um mitreißen zu können. 


Ich habe dieſem Umſtand ſehr bald Rechnung getragen 
und verlange, daß der Redner, bevor die Bildreihe ge⸗ 
zeigt wird, bei beleuchtetem Saal 20— 30 Minuten zu 
dem geſtellten Thema frei ſpricht. In dieſer Jeit muß 
es ihm gelingen, die Fühlung mit den Zuhörern herzu⸗ 
ſtellen. 


Wenn dann die Bilder folgen, die bei einer Sprech⸗ 
dauer von durchſchnittlich je 30— 45 Sekunden flüſſig 
vorüberziehen, dann prägen ſich Wort und Bild unver⸗ 
gänglich in die Herzen und Hirne ein und verbürgen 
den propagandiſtiſchen Erfolg, den jede gut aufgezogene 
und wirkungsvoll vorbereitete A haben 
muß. 


hetzer verantwortlich sind und versucht aus dem weiner- 
lichen Geschrei politisches Kapital zu schlagen. 


Der groß aufgemachte englische Propagandafilm „Der 
Löwe hat Flügel“ ist finsterster Kientopp im Jugendstil 
des Jahres 1910. Eine sentimentale, kitschige und ver- 
logene Handlung wird mit Atelier-Trickaufnahmen über 
angebliche Heldentaten der englischen Luftwaffe ver- 
sehen und diesen aufgelegten Schwindel wagt man der 
Welt vorzusetzen. Man läßt englische Gentleman-Offi- 
ziere gegen Schurken und Verbrechertypen kämpfen und 
will den Anschein erwecken, daß es sich um deutsche 
Flieger handelt. 


Beim Feind ist der Kriegsfilm Theater; eine Angele- 
genheit der jüdischen Regisseure und Schauspieler im 
sicheren Atelier. 


Uns ist der Kriegsfilm eine ernste Sache; der unbe- 
stechliche Zeuge der Ruhmestaten der jungen national- 
sozialistischen Armee. Er wächst über den reinen Pro- 
pagandazweck hinaus. Die lebensechten Bilder, die 
wuchtigen Märsche, die Lieder, die Musik und die Sprache 
sind Ausdruck einer neuen Zeit, die geformt wurde von 
dem unbändigen Lebenswillen des im Nationalsozialismus 
geeinten Volkes. G. 


103 


Propagandiſt für die Bewegung fein. : Wenn in den 
Kampfjahren zwei oder drei Parteigenoſſen fich getroffen 
haben, war ihr einzigfter Geſprächsſtoff die Politik. 
Wenn eine Verſammlung bevorſtand, hat einer den 
anderen darauf aufmerkſam gemacht, jeder Parteigenoſſe 
hat noch mehrere Volksgenoſſen mitgebracht. Dieſe Als 
tivität iſt leider in einem ſehr großen Maße verloren⸗ 
gegangen. Das Juſammengehörigkeitsgefühl, das in den 
Jahren vor der Machtübernahme jeden Parteigenoſſen 
beſeelte, iſt einer Gleichgültigkeit gewichen. Wenn ſich 
früher zwei vollkommen fremde Menſchen trafen, von 


Gauhauptstellenleiter Georg Wagner, Reichenberg : 


denen jeder ein Hakenkreuz trug, fo ging ein Leuchten 
über ihr Geſicht, ſie grüßten ſich und jeder wußte vom 
anderen: das iſt einer von meiner Garde, ein deutſcher 
Sreiheitskämpfer. Wenn fie wieder auseinandergingen, 
war jeder über dieſe Begegnung beglückt, — damals war 
die Partei wirklich ein Orden. Das muß heute und in 
der Jukunft genau ſo ſein. Jeder Narteigenoſſe iſt Träger 
der Idee und ihr Propagandiſt, wo immer es auch ſei. 
In dieſer Beziehung ſteht ſeine Arbeit heute im gleichen 
Zeichen wie in der Kampfzeit und verlangt die Bewe⸗ 
gung den gleichen reſtloſen Einſatz. 


Lichtbildvortrag oder Lichtbildveransfaltung? 


Wenn wir Lichtbildveranſtaltungen als Propaganda⸗ 
mittel einſetzen, bedienen wir uns des geſprochenen Wor⸗ 
tes als tragenden Elements. Das Wort hat ſowohl die 
Verbindung zu ſchaffen zwiſchen dem Redner und den 
Juhörern, es hat auch den Übergang zwiſchen den eins 
zelnen Bildern zur Erzielung jener Geſchloſſenheit und 
Eindruckskraft herzuſtellen, die die propagandiſtiſche Wir⸗ 
kung verbürgt. Wenn nun vereinzelt Entgleiſungen und 


Verſager vorkommen, ſo liegen dieſe nicht etwa an der 


techniſchen Unzulänglichkeit des Propagandamittels, 
ſondern meiſt im perſönlichen Unvermögen des Red⸗ 
ners, dieſes Propagandamittel richtig einzuſchätzen und 
danach zeitgemäß zu nützen. ö 

Die einen machen z. B. den Fehler, daß ſie die Licht⸗ 
bildveranſtaltungen als „Vorträge“ mit allen den 
alten Fehlern und Nachteilen aufziehen. Die anderen 
wieder haben die Entdeckung gemacht, daß ſich Lichtbild⸗ 
vorträge ganz hervorragend, für die Schulung und 
Einarbeitung des Rednernachwuchſes verwen⸗ 
den laſſen und wieder andere, es ſind dies meiſt jene, die 
ſich ſelbſt für Rednerkanonen halten, fühlen ſchon bei 
der Nennung des Themas, daß dies ja für ſie kein 
redneriſches Problem ſei, das einer weiteren Vorberei⸗ 
tung bedarf. 

Stifh und munter gehts dann los. Und das Ergebnis 
in dieſen und ähnlichen Fällen lautet: „Der Lichtbild⸗ 
vortrag war ſchlecht!“ Das iſt allerdings dann das 
Urteil der großen Maſſe, deren Sache es nicht iſt, nachzu⸗ 
forſchen und das „warum“ und „weshalb“ feſtzuſtellen. 
Sie urteilt über den Geſamteindruck der Veranſtaltung 
und ſtellt den Verſager feſt. Wir müſſen aber der Urſache 
auf den Grund gehen, und dann lautet. allerdings das 
Urteil: „Der Redner hat verſagt!“ 

Unter den geſchilderten falſchen Vorausſetzungen ſind 
wohl Fehlſchläge auch nicht zu vermeiden. 

Beim Einſatz der Bildreihe als propagandiſtiſches Aus⸗ 
drucksmittel muß vor allem die Ankündigung und die 
Werbung ſo erfolgen, daß nicht der Eindruck erweckt 
wird, man wolle den Volksgenoſſen nun einen „Vor⸗ 
trag halten“, man wolle ſie „ſchulen“ oder gar 
„ſchulmeiſter n“. Dieſen ſchlechten Beigeſchmack vers 


102 


dankt der Begriff „Vortrag“ den mehr oder minder 
trocken⸗ſachlichen und daher erſchreckend langweiligen 
Abenden der ehemaligen Volksbildungs vereine und ahn⸗ 
licher Inſtitutionen. 

Um nun Mißverſtändniſſe gleich von vornherein aus⸗ 
zuſchalten, ſind die Vorführungen der Gaubildſtelle nicht 
als „Lichtbild vorträge“, ſondern beſſer als Lichtbild⸗ 
veranſtaltungen anzukündigen. 3. B.: 


Die Gaubildstelle der NSDAP. „Sudeten- 
land“ ruft Euch zur Lichtbildveranstaltung 


„Wirschmieden die Waffen“ 
Es spricht der Kreisredner Pg... 


oder 


Kreisredner Pg. ......... spricht über das 
Thema 


„Wir schmieden die Waffen“ 


zu einer Lichtbildreihe der Gaubildstelle 
Sudetenland der NSDAP. 


Damit ift gleich von vornherein jedes Mißverftändnis 
ausgeſchaltet, denn, wir wollen ja gar keine „Vor⸗ 
träge“ halten und wir wollen auch nicht „ſchulen“. 
Wir wollen in unſeren Veranſtaltungen in lebendiger 
Sorm nationalſozialiſtiſches Ideengut vers 
mitteln und mit Hilfe von Lichtbildern ein⸗ 
prägſam geſtalten. 

Der Redner hat nun die keineswegs zu unterſchätzende 
Aufgabe, die einzelnen Bilder einer Bildreihe lebendig 
zu geſtalten. Er muß es verſtehen, die Übergänge von 
Bild zu Bild in flüſſiger, verbindender Rede zu übers 
brücken, er hat der Bildreihe den einheitlichen Guß zu 
geben und muß durch geſchickte Ausnützung der Steige⸗ 
rungsmöglichkeit die Volksgenoſſen mitzureißen verfteben. 

Die gleichzeitig abrollenden Bilder unterſtützen, feſtigen 
und vertiefen den Eindruck und prägen das Gehörte feſt 
ein. 

Daß Redneranwärter dieſe Aufgabe nicht zu löſen 
imſtande ſind, iſt wohl klar. Wie kommt man alſo immer 
wieder auf die abwegige Idee, Anfänger für dieſe ſchwere 


redneriſche Aufgabe herauszuſtellen? Nur durch Verken⸗ 
nung der Aufgaben der Lichtbildpropaganda und durch 
Verkennung der Schwierigkeiten, die ein Lichtbildner zu 
meiſtern hat. Man hört da oft: „Die Redneranwärter 
ſollen ſich erſt ihre innere Sicherheit zur freien Rede er⸗ 
arbeiten und da iſt der Lichtbild vortrag fabelhaft ge⸗ 
eignet. Sie haben ein vollftändiges Konzept ihrer Rede 
zur Hand. Sie ſprechen vor verdunkeltem Saal, was das 
Lampenfieber nicht ſo aufkommen läßt und ſie haben fer⸗ 
ner das Lichtbild vor ſich, das ihnen ſchlimmſtenfalis 
immer wieder Rückhalt und Anregung bietet.“ 

Nein, liebe Parteigenoſſen! So einfach iſt das denn 
doch nicht. Aus ſolchen Sprechern werden nie 
Redner, ſondern eben nur „Vortragende“ ohne 
inneren Kontakt mit dem Stoff und ohne Kontakt mit 
den Juhörern. Ihnen wird es nie gelingen, überzeugend 
zu wirken und ſie werden daher auch immer nur mehr 
oder weniger gute Vorleſer ſein und bleiben. Nach den 
gemachten Erfahrungen muß geſagt werden, daß die ein⸗ 
wandfreie Geſtaltung einer Lichtbildreihe erheblich mehr 
redneriſche Säbigkeiten erfordert als die Erſtattung eines 
politiſchen Lageberichtes. Der Lichtbild⸗Redner iſt von 
vornherein auf eine ganz beſtimmte Linie feſtgelegt, er 
kann keine Seitenſprünge machen und darf ſich nicht 
gehen laſſen. Er hat vor allem in der Art der Bildfolge 
ein feſtes Gerüſt vorgezeichnet, das dem ungeübten Ked⸗ 
ner ſchwer zu ſchaffen macht und ſeine Entfaltungsmög⸗ 
lichkeiten in gewiſſem Maße hemmt. 

Ein eingehendes Studium des Stoffes und des inneren 
Aufbaues der Bildreihe iſt unbedingt erforderlich. Das 
gilt in erſter Linie für die ſogenannten „Auch: Kanonen“. 
Sie verrennen ſich ſonſt ſehr oft, werden durch die Bild⸗ 
folge aus dem Konzept gebracht und ſind dann nicht 
fähig, den Kern der Bildreihe herauszuſchälen und zu 
vermitteln. Ihre Rede iſt dann leer, inhaltslos und 
nichtsſagend. 


Weltgeſchehen im Film 


Die Deutsche Wochenschau ist ein unver- 
gleichbares Zeitdokument, wie es bisher kein Volk 
der Welt aufzuweisen vermag. Sie ist Künder eines 
Heroismus, der einmalig ist. 

In tausend Metern Filmband rollt wöchentlich nur ein 
kleiner Ausschnitt aus den vielen Kilometern Aufnahmen 
an uns vorüber, die unter Einsatz des Lebens Woche für 
Woche aufgenommen werden. Nur schlaglichtartig be- 
leuchtet die deutsche Wochenschau das gewaltige Ge- 
schehen dieser Tage. Sie wurde in den Stahlgewittern 
einer neuen Zeit mit Blut geschrieben und ist Künder 
der unermeßlichen Kraft der deutschen Nation. 

Auch auf diesem Gebiete hat der Gegner nichts Eben- 
bürtiges entgegenzustellen. Es zeigt sich, daß uns die 
Zukunft gehört, weil wir über der Gegenwart stehen. 
Wer Gelegenheit hatte, die Machwerke der Feindfilm- 
propaganda einschließlich der Wochenschauen zu sehen, 
der ist erschüttert über die Primitivität. Nur Machwerk, 
gestellte Aufnahmen mit lügnerischen Zwischentexten 
anreißerisch zurecht gemacht. Man spekuliert auf die 
Tränendrüsen, zeigt Not und Elend, für die allein die Kriegs- 


StegreifsRebner, die aus der Kampfzeit gewohnt 
waren, eine Kundgebung wetternd und donnernd aus 
dem Handgelenk zu ſchütteln, haben bei Lichtbildveran⸗ 
ſtaltungen keinen Erfolg. Ihnen allen fehlt die Beherr⸗ 
ſchung des Stoffes. Dieſe müſſen ſie ſich aber erſt erar⸗ 
beiten. Sie müſſen aus dem vollen Wiſſen ſchöpfen kön⸗ 
nen, dann ſind ſie auch in der Lage, ihr redneriſches 
Können bei Lichtbildveranſtaltungen unter Beweis zu 
ſtellen. 


Was vor allem als beſonders wichtig für den propa⸗ 
gandiſtiſchen Erfolg der Lichtbildveranſtaltungen ange⸗ 
ſehen werden muß, iſt die Bildung der inneren Bezie⸗ 
hung zwiſchen Redner und Juhörern. Ein ganz erfts 
klaſſiger und mitreißender Redner äußerte ſich da in dies 
fen Juſammenhang nach ſeinem erſten Lichtbild⸗Einſatz, 
daß er nie mehr zu einer Lichtbildreihe werde ſprechen 
können, da ihn der verdunkelte Saal zu unſicher mache. 
Er ſei gewohnt, die Volksgenoſſen, zu denen er ſpreche, 
vor ſich zu ſehen. Er müſſe das Juſammenwachſen der 
Maſſe ſpüren und müſſe fühlen, daß man ihn verſtehe, 
und daß feine Rede überzeuge, um ſich immer mehr zu 
entzünden und um mitreißen zu können. 


Ich habe dieſem Umſtand ſehr bald Rechnung getragen 
und verlange, daß der Redner, bevor die Bildreihe ges 
zeigt wird, bei beleuchtetem Saal 20— 30 Minuten zu 
dem geſtellten Thema frei ſpricht. In dieſer Jeit muß 
es ihm gelingen, die Fühlung mit den Juhörern herzu⸗ 
ſtellen. 


Wenn dann die Bilder folgen, die bei einer Sprech⸗ 
dauer von durchſchnittlich je 30—45 Sekunden flüſſig 
vorüberziehen, dann prägen ſich Wort und Bild unver⸗ 
gänglich in die Herzen und Hirne ein und verbürgen 
den propagandiſtiſchen Erfolg, den jede gut aufgezogene 
und wirkungsvoll vorbereitete nn haben 
muß. 


hetzer verantwortlich sind und versucht aus dem weiner- 
lichen Geschrei politisches Kapital zu schlagen. 


Der groß aufgemachte englische Propagandafilm „Der 
Löwe hat Flügel“ ist finsterster Kientopp im Jugendstil 
des Jahres 1910. Eine sentimentale, kitschige und ver- 
logene Handlung wird mit Atelier-Trickaufnahmen über 
angebliche Heldentaten der englischen Luftwaffe ver- 
sehen und diesen aufgelegten Schwindel wagt man der 
Welt vorzusetzen. Man läßt englische Gentleman-Offi- 
ziere gegen Schurken und Verbrechertypen kämpfen und 
will den Anschein erwecken, daß es sich um deutsche 
Flieger handelt. 


Beim Feind ist der Kriegsfilm Theater; eine Angele- 
genheit der jüdischen Regisseure und Schauspieler im 
sicheren Atelier. 


Uns ist der Kriegsfilm eine ernste Sache; der unbe- 
stechliche Zeuge der Ruhmestaten der jungen national- 
sozialistischen Armee. Er wächst über den reinen Pro- 
pagandazweck hinaus. Die lebensechten Bilder, die 
wuchtigen Märsche, die Lieder, die Musik und die Sprache 
sind Ausdruck einer neuen Zeit, die geformt wurde von 
dem unbändigen Lebenswillen des im Nationalsozialismus 
geeinten Volkes. G. 
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Gaustellenleiter Erich Büchner, Karlsruhe: 


Gemeinfchaftsappelle bei Behörden 


Mit der Machtübernahme des Führers am 30. Januar 
1933 wurde die nationalsozialistische Weltanschauung 
zur tragenden Idee unseres neuen Staates. Sie war mit 
dem historischen Tage dazu berufen, das gesamte staat- 
liche Leben auf eine neue Grundlage zu stellen und auch 
die Vertreter des Staatsapparates, nämlich die Beam- 
ten, nach ihrem inneren Gesetz und Ziel auszurichten. 


Diese kurzen Einleitungsworte sind erforderlich, um 
begreiflich zu machen, welche Aufgabe den verantwort- 
lichen Parteidienststellen — dem Hauptamt für Be- 
amte der NSDAP. Reichsleitung und den Ämtern 
für Beamte bei den Gau- und Kreisleitungen — in dieser 
Hinsicht erwuchs. Sie standen vor der Frage, in kür- 
zester Frist die besten Wege zu finden, das Beamten- 
tum auf die nationalsozialistische Idee auszurichten, den 
Staatsgedanken des Nationalsozialismus in die Beamten- 
schaft hineinzutragen, aus ihr schließlich ein national- 
sozialistisches Beamtenkorps zu schaffen und vor allem 
dem Führer ein schlagkräftiges Instrument in die Hand 
zu geben. 


Es wird sich nun für manchen die Frage erheben, wie 
es möglich war, die Beamtenschaft, die doch zum großen 
Teil schon in der wilhelminischen Zeit und in der Zeit 
der „Demokratie“ ihren Dienst verrichtete, so schnell 
und reibungslos in das Ideengut des Nationalsozialismus 
hineinzuführen, viele Kräfte zum Aufbau zu wecken und 
vor allem in der Kriegszeit das Ausrichtungswerk fort- 
zuführen. 

Gewiß, diese Arbeit war keineswegs leicht. Sie for- 
derte planvolle Vorbereitung, Organisation und vor allem 
ausgezeichnete Propagandisten und Redner. Aber schließ- 
lich gibt es ja für uns kein „Unmöglich“. In unzähligen 
Beamtenversammlungen, in Tagungen und Sonderveran- 
staltungen bei Kreistagen, in Gauschulen der Ämter für 
Beamte der NSDAP. und auch durch Wochenendschu- 
lungen für Politische Leiter wurde die nationalsoziali- 
stische Idee in die Beamtenschaft hineingetragen, an 
den großen politischen Ereignissen weltanschaulich ge- 
deutet, das Erleben der Gemeinschaft gefördert und 
schließlich in Großkundgebungen mit Tausenden von Be- 
amten ein Höhepunkt der Erziehungsarbeit geschaffen. 


Der dem Großdeutschen Reiche aufgezwungene Krieg 
stellte in der Versammlungstätigkeit plötzlich neue Pro- 
bleme, die z.B. für den Gau Baden als südwestlichem 
Grenzland gegen Frankreich nicht ganz einfach zu lösen 
waren. Aber wo ein Ziel erkannt ist, findet sich auch ein 
Weg zu ihm. So entstanden im Gau Baden durch die 
Initiative des Amtes für Beamte der NSDAP. im Monat 
März 1940 die „Gemeinschaftsappelle in den 
Behörden“. Sie hatten den Zweck, die Beamten, An- 
gestellten und Arbeiter aller Behörden, Verwaltungen, 
Gemeinden, Körperschaften usw. in bestimmten Abstän- 
den nach Dienstschluß dienststellenweise zu erfassen 
und durch die Behandlung eines aktuellen und genau 
festgesetzten, für den ganzen Gau Baden geltenden 
Themas mit Kampf, Aufgaben und weltanschaulichen 
Auseinandersetzungen der Gegenwart vertraut zu machen, 
den Glauben an den Sieg zu stärken und die Treue zum 
Führer immer noch mehr zu festigen. Insgesamt wurden 
seit dem Monat März folgende Themen herausgegeben: 
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Deutschland kämpft um Leben und Zukunft 

Die Waffen der Heimat 

Den Entscheidungen entgegen 

Die große Abrechnung 

Frankreich ist geschlagen — England steht allein! 


Diese Themen waren also den jeweiligen Erforder- 
nissen angepaßt und so konnte eine klare Führung der 
Beamtenschaft und der sonstigen Staats- und Gemeinde- 
bediensteten gewährleistet werden. Dies trug wesentlich 
dazu bei, auch in der gesamten Bevölkerung, die ja mit 
dem Beamten durch dessen dienstliche Aufgaben in enge 
Berührung kommt, aufklärend und betreuend zu wirken. 


Die Appelle selbst wickelten sich knapp und sol- 
datisch ab: 


1. Kurze Eröffnung durch den Behördenleiter, zustän- 
digen Vertrauensmann des Amtes für Beamte der 
NSDAP. oder DAF.-Walter, 

2. Worte des Führers, R 

3. Ansprache, etwa 15 bis 20 Minuten, 

4. Gruß an den Führer. 


Die Lieder der Nation waren naturgemäß ganz beson- 
deren Anlässen vorbehalten. 

Als Redner wurden eigene Redner, DAF.-Redner und in 
großen Dienststellen Redner der Kreispropagandaieitung 
oder auch des Kreisschulungsamtes eingesetzt. Durch 
ein gedruckt ausgegebenes Thema konnte in gewissem 
Rahmen Freizügigkeit bei der Rednerauswahl gewährt 
werden. In der Gauhauptstadt Karlsruhe sprach auch der 
badische Ministerpräsident zu seiner Gefolgschaft. 

Die Behördenleiter, sowohl an den Zentralstellen in 
der Gauhauptstadt Karlsruhe wie im Gaubereich, brach- 
ten den Gemeinschaftsappellen größtes Verständnis ent- 
gegen und unterstützten ihre Durchführung in jeder 
Weise. So arbeiteten Partei und Staat für eine wichtige 
Aufgabe Hand in Hand. Zum Beispiel wurden die Redner- 
themen in engster Verbindung mit der Gaupropaganda- 
leitung herausgebracht. 

Während früher in einem Winterhalbjahr im Gau Baden 
rund 700 Beamtenversammlungen durchgeführt wurden, 
deren Höhepunkt jeweils ein großer Jahresappell mit 
einer Rede des Gauleiters und Reichsstatthalters, Par- 
teigenossen Robert Wagner, war, werden nach Ab- 
schluß des fünften und vorläufig letzten Gemeinschafts- 
appelles rund 2000 Appelle durchgeführt worden sein. 
Die Besucherzahl wird die Zahl 200000 überschreiten, 
so daß im Durchschnitt bei der Periode eines Appelles 
40000 Beamte und sonstige Behördenmitarbeiter erfaßt 
wurden. Das entspricht etwa der Zahl derjenigen, die 
nach allgemeinem Dienstschluß erfaßbar sind, wobei bei 
den Verkehrsbetrieben Reichbahn und Reichspost natur- 
gemäß durch die dienstlichen Verhältnisse erhebliche 
Einschränkungen zu machen sind. Maßgebend ist jedoch 
nicht die Zahl, sondern der innere Wert des Erfolges 
und dieser zeigte sich in der Haltung der gesamten Be- 
völkerung des Grenzlandes Baden während der Kämpfe 
im Westen. Die Bewährungsprobe wurde bestanden! Die 
„Gemeinschaftsappelle in den Behörden“, als einzige im 
Reich in dieser Form im Gau Baden durchgeführt, waren 
ein wesentlicher Bestandteil hierfür. 


Das Gerücht 


Das Gerücht ist die beliebteste politische Waffe der 
anderen. Sie ist uns nicht unbekannt. Die weltanschau- 
lichen Gegner im Kampf um die Macht im Inneren 
benutzten sie ebenfalls verzweifelt, um uns damit zu 
bekämpfen. Eine ganze Lügen- und Hetzpresse lebte 
auch bei uns einmal nur von Gerüchten. Sie wurden 
benutzt, um Zwiespalt in die kleinsten Zellen der jungen 
Bewegung zu säen. Mit ihnen wurde versucht, die Führer 
der Bewegung im Volke unmöglich zu machen. Wer den 
Kampf mitgemacht hat, hat sich bereits damals mit 
Gerüchten. auseinander gesetzt. Dem Gegner haben sie 
nichts genützt. Er ist trotzdem vor die Hunde gegangen. 

Es ist kein Zufall, daß zu den „unerschöpflichen Hilfs- 
quellen“ der Kriegstreiber das Gerücht gehört. In allen 
Variationen sollte es in das deutsche Volk geträufelt 
werden und dort seine zersetzende Wirkung ausüben. 
Unbedachtes Geschwätz, Miesmacherei und unkontrol- 
lierbare Behauptungen konnte man ja leicht über den 
Rundfunk in die Welt setzen. Trotz Verbot würden sich 
dann schon Leute finden, die dem Gerücht willig ihr Ohr 
schenken und es wichtigtuerisch unter dem Siegel der 
Verschwiegenheit weitertragen. In manchen Kreisen ge- 
hört ja das Gerücht direkt zum guten Ton. Man braucht 
es nur in die Welt zu setzen; seinen Weg geht es dann 
schon ganz allein. Es geht von Mund zu Mund. Die Sekre- 
tärin hört es, als es der Chef telefonisch einem Ge- 
schäftsfreund weitergibt. Sie beeilt sich, es dem Freund 
an der Front mitzuteilen. Die Mutter trägt es in den 
Gemüseladen. Wie ein Lauffeuer wird es weiterverbreitet 
und während das letzte Gerücht noch nicht verdaut ist, 
jagt ein neues heran. 

Eine fabelhafte Waffe im modernen Krieg — und so 
billig. Man braucht dafür keine Fabriken zu bauen, man 
braucht kein Kapital anzulegen. Es genügt ein Schreib- 
tisch und ein Sender. Die Völker fallen todsicher darauf 
herein. Zwar sind die deutschen Heeresberichte sehr 
zuverlässig und nüchtern und in Zeiten großer militäri- 


scher Aktionen ist das deutsche Volk für Gerüchte kaum 
empfänglich, aber in Zeiten der Ruhe blüht der Weizen. 
Dann berauscht man sich furchtbar gern am Gift des 
Gerüchtes. Man wird williges Opfer der dümmsten Nach- 
richten und versucht sie noch durch eigene Quellen zu 
ergänzen. Da hat der Sohn des Nachbarn geschrieben, 
daß sein Truppenteil zu einer neuen Front fährt. Span- 
nungen im Ostraum werden geflüstert. Was wollten die 
Ungarn in München? Wo befindet sich der Kaiser? Leise 
grollend frägt man, warum dem Volk die Wahrheit vor- 
enthalten wird, um bei der nächsten großen Sache selbst 
festzustellen, daß die Führung eines kämpfenden Volkes 
es sich nicht leisten kann, mit dem Rauschgift des Ge- 
rüchtes das Land in Unruhe zu versetzen. Die deutsche 
Propaganda arbeitet nicht mit Kombinationen, sondern 
mit Tatsachen und Wahrheiten. 

Es ist nur zu wünschen, daß endlich der letzte Volks- 
genosse gegen das Gerücht immun wird, wie die Partei- 
genossenschaft der Kampfzeit es war. 

Hier bietet sich dem Propagandisten im entlegensten 
Dorf ein dankbares Arbeitsfeld. Das politische Verständ- 
nis zu wecken, ist heute so leicht gemacht. Man nehme 
die deutschen Heeresberichte, die amtlichen Weiß- 
bücher und die übrigen amtlichen Veröffentlichungen und 
schlage sie denen um die Ohren, die aus der Zeit nichts 
gelernt haben, sondern vielfach aus Geltungsbedürfnis, 
aus Instinktlosigkeit oder aus Dummheit zum Bazillen- 
träger einer Seuche werden, die zu einer ungeheueren 
Schwächung der Widerstandskraft des Volkes führen muß. 

Die Führung kann nicht jedes Gerücht dementieren. 
Der Gegner möchte ja gerade, daß die Gerüchte beant- 
wortet werden. Er triumphiert dann: „Seht, es wird de- 
mentiert. Der Schlag hat gesessen, es ist doch wahr!“ 
In solchen Zeiten muß sich die Führung auf das Volk 
verlassen können und das Volk der Führung vertrauen. 
Beide sind eine Einheit, an der so lächerliche Dinge wie 
Gerüchte abprallen, wie ungefähr die Schrotkugeln des 
englischen Heimatkrieges von den deutschen Panzern 
abprallen. G. 


August Heinridi Scherer, Gaupropagandaleiter des Gaues Mark Brandenburg: 


(Schluß von Heft 3.) 


Welch bindende Kraft und ſtärkende Größe im Schritt⸗ 
maß unſerer Zeit liegt doch im Briefwechſel zwiſchen 
Sront und Heimat! N 

Das iſt das herrlichſte Dienen am gegenſeitigen inneren 
Aräfteaustauſch. 

Sind die ſe Briefe nicht mit Herzblut geſchrieben? 

Wie werden fie er wartet und erſehnt. Und niemals 
wurde Geleſenes mit mehr Inbrunſt und ſeeliſchem 
Gleichklang aufgenommen zur feſteſten Bindung über 
tauſende von Kilometern. 

Ihr Soldaten empfindet mit, wie Mutter, Frau, Braut 
oder Vater dem Poſtboten entgegenharren in fälliger 


Stunde und ſich fragen, ob von „ihm“ wohl etwas 
kommt. 

Und in allen den Briefen ſteht vom kleinen „Ich“ gar 
wenig darin, in jedem aber von der Jukunft, von Deutſch⸗ 
land und vom Führer. ö 

Dieſes tiefe gemeinſchaftliche Erleben drängt die Men⸗ 
ſchen enger zuſammen in dem Bedürfnis, ſich gegenſeitig 
immer mehr zu geben zu gleichem tiefen Schauen und 
Empfinden. Dies zeigt ſich heute klar in der Heimat beim 
Beſuch der Kundgebungen und Ver ſammlungen. Niemals 
fanden die Redner der Bewegung tiefgläubigere und 
empfangsbereitere offene Herzen für ihre Worte. Noch 
niemals war der Beſuch der Verſammlungen ſo gut und 
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fo ein ſelbſtverſtändliches Eingehen auf die durch den 
Redner vermittelten Sorderungen der Zeit. 

Noch niemals ift das geſprochene Wort jo unmittelbar 
in aufgeſchloſſene Herzen bereitwilligſt eingefloſſen. Auch 
dem Redner wird heute jede Verſammlung genau ſo wie 
dem Verſammlungsbeſucher zu einem köſtlichen Erlebnis, 
denn der Redner und die Zuhörer verſchmelzen in der 
Einzieligkeit unſerer Zeit zu einem einzigen lebendigen 
pulsſchlag. Die Volksaufklärung wird hier ſtets zur Bes 
ſtätigung des gemeinſamen Denkens und Empfindens, 
das ſich zur heiligen Andacht ſteigert. Dieſes Juſammen⸗ 
fein in den Verſammlungen wird heute immer zur lebens 
digen Kundgebung der bedingungsloſen Hingabe, zum 
heiligen Schwur für den Führer und für unſer groß⸗ 
deutſches Vaterland. 

So wächſt aus den Verſammlungen innerer Reichtum, 
der ſich dann umformt in die Äußerungen des Alltags⸗ 
leben, in dem jedoch die propagandiſtiſche volksaufklärende 
Kette nicht abreißt, um jeden, auch den letzten reif zu 
machen für die Köftlichkeit des wachen Mitempfindens 
und frohem Mitgeſtalten der großen Zeit. 

Während des Tages Arbeit werden wohl auch immer 
die Geſchehniſſe der Zeit von Mund zu Mund geben, 
wodurch die Erfüllung der Schaffenspflicht als Teil der 
großen Ereigniſſe erkannt wird. In der Mittagspauſe 
und erſt recht am Abend iſt für jeden heute der erſte Griff 
nach der Jeitung. Sie iſt heute jedem ein Stück ſeines 
eigenen Weſens geworden. 

cheute weiß das ganze deutſche Volk, daß die Schrift⸗ 
leiter und Jour naliſten in ihren Zeitungen nicht Mei⸗ 
nungsfabrikate eigenbrödleriſcher Iweckbeſtimmung ihren 
Leſern vorſetzen, ſondern daß dieſe wie ſie lebensfriſche, 
jeder Stunde den Geſchehniſſen zeitnahe Menſchen ihres 
Blutes und ihres Geiſtes ſind. Deutſche Menſchen, die mit 
vollem Verantwortungsbewußtſein, mit ihrer ganzen 
Perſönlichkeit ihr geſchriebenes Wort aus innerſtem Er⸗ 
lebnis weitergeben und kein höheres Ziel kennen als das 
eine, das jeder Deutſche in ſich trägt: 

Ich diene meinem Volke und meiner Zeit, will helfen 
meinem Führer am Aufbauwerk des neuen Reiches! 

Durch dieſen Gemeinſchaftsgeiſt und Willen entſteht 
die einheitliche Jielſetzung unſerer Jeitungen, und das 
ſchenkt unſeren Berichtern die klare, ſaubere und lebens⸗ 
friſche Sprache. Aus der gleichen Quelle entſpringen für 
eine Zeitung jene fundamentalen deutſchen Geſetze, welche 
gleichzeitig einzig und allein das Vertrauen der Leſer 
erringen: Wahrheit und Ehrlichkeit! 

Auf dieſem natürlichen Fundament iſt heute jede deut⸗ 
ſche Zeitung gebaut und ſpricht deshalb fo ſtark ihre 
Leſer an, weil dieſe ſich ſelbſt mit ihrem Wollen, Hof⸗ 
fen, Ringen und Kämpfen in ihrer Zeitung beftätigt 
finden. 

Mehr denn je ſtellt heute die geſamte deutſche preſſe 
im Volksleben eine Macht dar, aber nicht in der Art wie 
dieſe ſich früher im Eigennutz Einzelner aus wirkte, ſon⸗ 
dern einzig und allein deshalb, weil ſie als Mittlerin des 
deutſchen Fühlens und Denkens dient. Die Gläubigkeit, 
das Vertrauen und die Herzen des deutſchen Volkes hat 
ſie gewonnen, weil ihr innewohnender Wert zur Pflug⸗ 
ſchar des deutſchen Herzgrundes geworden iſt, und weil 
ſie mitſät die Früchte der großen Zeit Adolf Sitlers. 
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Welch beglückende Aufgabe hat ſie als Mittlerin zwi⸗ 
ſchen Heimat und Front; bringt doch dem Kämpfer im 
Selde jede neu erſcheinende Ausgabe ein Stück des blut: 
friſchen Atems ſeiner engeren Heimat und führt ihn damit 
wieder zurück in ſeinen engſten heimatlichen Lebenskreis. 

Dem Feinde gegenüber aber iſt unſere deutſche Preſſe 
ein Schwert von wuchtiger Schlagkraft geworden, in ibr 
wird alle und jede Lüge der Seindmächte dokumentariſch 
aufgedeckt und widerlegt; Kampfgeiſt, Mut und die 
Größe des deutſchen Volkes vor Augen geführt und alle 
diplomatiſchen Winkelzüge ans Tageslicht gezerrt. So 
wurde die Preſſe ein ſchlagkräftiges Kampfmittel in dem 
großen Kriege. 

In gleicher Weiſe wie bei der Preſſe Wahrheit und 
Ehrlichkeit das Fundament ihrer Auswirkung find, gilt 
dies für die modernſte Waffe in der Kriegs⸗ und Volks⸗ 
führung, für den Rundfunk. 

Ungeheuer und ungeahnt groß iſt deſſen aufklärende 
Tätigkeit, aber nicht nur aufklärend allein, ſondern alles 
verbindend zu engſter Nähe; Heimat, Front, Auslands⸗ 
deutſchtum und die ganze Welt. 

Wie reich und innerlich frei wird das ganze deutſcht 
Volk immer wieder aufs neue, wenn unſer Führer über 
den Rundfunk zu feinem Volke ſpricht. Unmittelbar drang 
ſein Wort in das Herz jedes deutſchen Blutsträgers. 

Unmittelbar iſt jeder einzelne deutſche Menſch durch das 
Wort des Führers eingeſchaltet in die gigantiſche Erleb⸗ 
nisreihe des deutſchen Aufbaues. Jeder einzelne fühlt ſich 
immer perſönlich angeſprochen, und dieſes „Mitdabei⸗ 
ſein“ als Mithörer ſteigert ſich zur heiligen Verpflichtung, 
Mitkämpfer zu werden. 

Und jetzt im Krieg! 

Wie lauſcht die Heimat den Frontberichten, den Er⸗ 
lebnisberichten vom Kampfe! Wie unendlich nah ver⸗ 
ſpürt ſich dabei jeder in der Heimat der kämpfenden 
Truppe. 

Ganz wunderbar iſt der Rundfunk Ausdruck einer 
Ausgeglichenheit der Stimmung im Volke. Soldaten⸗ 
lieder und Maͤrſche erleben tiefſten Widerhall in den 
cherzen aller Hörer und find zu einem lebens notwendigen 
Bedürfnis geworden. Wie ſtark ift die Kraft des Kund⸗ 
funks durch ſeine ſchnelle Aufklärung zur Abwehr der 
Gerüchtemacherei und wie raſch ſtellt er die lächerlichen 
Neuigkeitskrämer kalt. 

Die Echtheit feiner Berichte ſteigerten immer mehr und 


mehr das Vertrauen und die Sicherheit und durch ihn 


wuchs das ſtolze Bewußtſein, daß ſelbſt der Feind den 
ſtets beſtätigten Wahrheiten der Nachrichten Glauben 
ſchenken mußte. Das eindringliche Wort über den Laut⸗ 
ſprecher ſchenkte immer mehr und mehr dem ganzen deut⸗ 
ſchen Volke einen klaren Geſichtskreis, brachte Erweite⸗ 
rung und Steigerung des wachen Geiſtes für das Gegen⸗ 
wartsempfinden und damit eine Steigerung des Kraft- 
einſatzes bis zum eindeutigen Bewußtſeinsgefühl, Mit⸗ 
kämpfer zu fein an der großen Zeit! 

So ſteht das ganze deutſche Volk heute mit ſeiner 
ganzen Innerlichkeit in felſenfeſter Siegeszuverſicht, in 
reſtloſer Hingabe an die Pflichterfüllung das Ziel zu 
erreichen und aus der Gegenwart mit Adolf Hitler ein 
neues tauſendjähriges Deutſches Reich zu ſchaffen. 


Gauamisleiter Lowin, Krakau: 


NSV.=Einfat in Polen 


Die Aufgabengebiete, welche die N SvV.⸗Einſatzgruppe 
unmittelbar nach dem Einrücken in Polen vorfand, unters 
ſcheiden ſich grundſätzlich nach: 

1. Sofortaktionen, die im Juge der Aktionen der Wehr⸗ 

macht und der damit verbundenen Slüchtlingsbewes 
gungen Volksdeutſcher, Polen, Ukrainer uſw. und 


fpäter durch die Rüdfiedlung der Wolhyniendeutſchen 


erforderlich waren, 

2. Erfaſſung und ftändige Betreuung der anſäſſigen 
Volksdeutſchen und der übrigen Bevölkerung in 
beſonderen Notſtandsgebieten. | 

Die vordringlichfte Aufgabe der NS. nach dem Ein⸗ 

rũcken in den beſetzten Oſtgebieten war die Durchführung 
der Slüchtlingsaktion. Die mit dieſer Aktion ver⸗ 
bundenen ungeheuren Schwierigkeiten waren dadurch be⸗ 
dingt, daß die Operationen der Wehrmacht in Polen bis 
Ende September währten, und daß in dieſer Zeit alle 
Unterkunfts möglichkeiten, Transportmittel und Straßen 
in erſter Linie dem Heer zur Verfügung ſtehen mußten. — 
Trotzdem war es in kameradſchaftlicher Juſammenarbeit 
mit der Wehrmacht bald gelungen, in den kampffreien 


Gebieten große Lager zur Aufnahme der geflüchteten Be⸗ 


völkerung zu errichten, und weitere Räumlichkeiten zur 
Aufſtapelung der zur Verſorgung der Flüchtlinge not⸗ 
wendigen Materialien zu beſchaffen. 

In der Zeit von Anfang September bis Ende Novem⸗ 
ber wurden durch das jetzige Generalgouvernement durch 
25 große Lager mit einer Geſamtaufnahmefähigkeit von 
35600 Menſchen rund 445 ooo Flüchtlinge in die vers 
ſchiedenſten Gegenden weiterbefördert, und zwar mit 
einem Einſatzſtab von zirka 50 reichsdeutſchen Mitarbei⸗ 
tern, die für die Organiſation und die reibungsloſe Ab⸗ 
wicklung dieſer Aktion die Verantwortung trugen. Dieſe 
Männer hatten für die Unterbringung und Verpflegung, 
für die Herbeiſchaffung von Stroh, Bekleidungsſtücken 
und Schuhwerk, für die Verteilung derſelben, für die 
Betreuung der Kranken und Verwundeten, der Säug⸗ 
linge und Kleinkinder, für die Überwachung der Lager 
und nicht zuletzt auch für das Vieh der Slüchtlinge zu 
ſorgen. 

Die Beendigung der Kampfhandlungen erleichterte die 
Arbeit, wenn auch das sSlüchtlingsweſen danach noch 
größere Sormen annahm, beſonders in den zuletzt be⸗ 
ſetzten öſtlichſten Gebieten Polens. Einerſeits waren bei 
Beginn des Krieges ſehr viele Volksdeutſche nach dem 
Oſten verſchleppt, anderſeits war die in den Induſtrie⸗ 
zentren Polens wohnhafte Bevölkerung, ſowie die Grenz⸗ 
bevölkerung evakuiert worden. Die NS. fand dort eine 
Not vor, die ſich kaum beſchreiben läßt. Nach der langen 
Dauer der Flucht fehlte den Flüchtlingen alles, was fie 
zum notdürftigſten Leben brauchten; teilweiſe waren ihnen 
ihre Habſeligkeiten geſtohlen worden. Das Elend unter 
den Säuglingen und Kindern war beträchtlich. 

Wenn trotz dieſer Juſtände anſteckende Krankheiten 
und Seuchen nicht ausgebrochen ſind, und verhältnis⸗ 
mäßig wenig Sterbefälle vorkamen, ſogar unter den 


Säuglingen, ſo iſt das in erſter Linie darauf zurückzufüh⸗ 
ren, daß die N SV. immer wieder für die Sauberhaltung 
der Lager ſorgte, und daß ſie ausreichend Milch und 
Kakao für die Säuglinge und Kleinkinder, ſowie Stärs 
kungsmittel und kräftige Roft für die durch Hunger 
geſchwächten Erwachſenen beſchaffte. Die Einrichtungen 
ermöglichten ſogar in beſonders ſchweren Fällen die Ver⸗ 
abreichung von Diätkoft. 

Im Zuge der FSlüͤchtlingsaktion wurde verſchiedentlich 
auch die Verſorgung polniſcher Kriegsgefangener der 
NSD. übertragen, um das Heer in feinen Aktionen nicht 
zu behindern. 

Die zweite große Sofortaktion, deren Durchführung 
der NS. in Polen übertragen wurde, war die Ders 
pflegung der Wolhpyniendeutſchen auf der Durch⸗ 
reife nach den Auffanglagern in Litzmannſtadt. Die NS ., 
die bewußt als Vertreterin der NSDAP. in Polen 
wirkte, war ſich neben der organiſatoriſchen auch der 
kulturpolitiſchen Aufgabe an den Wolhpniendeutſchen bes 
wußt, denen ſie die erſte Berührung mit dem ſozialiſti⸗ 
ſchen Großdeutſchen Reiche vermittelte. Die Vorberei⸗ 
tungen wurden daher unter Anwendung aller aus der 
Slüchtlingsaktion gewonnenen praktiſchen Erfahrungen 
mit einem größeren Mitarbeiterſtab noch ſorgſamer ge⸗ 
troffen, und die aus der Flüchtlingsaktion vorhandenen 
Lager nicht nur erweitert, ſondern auch vermehrt. So 
wurden in der Zeit vom 20. Dezember 1939 bis 31. Jan. 
1940 von der NS. 127 ooo heimkehrende Wolhynien⸗ 
deutſche für kürzere oder längere Zeit verpflegt, bekleidet 
und ſanitär verſorgt. An die im Diſtrikt Lublin durch⸗ 
geſchleuſten Wolhpniendeutſchen wurden allein über 
500 000 Eſſenportionen ausgegeben. 

Diejenigen, die wegen Transportſchwierigkeiten län⸗ 
gere Jeit in unſeren Lagern verweilen mußten, bekamen 
durch kurze Vorträge einen Einblick in das Gedankengut 
des Nationalſozialismus und wurden im Rahmen der 
Steizeitgeftaltung durch die Soldaten mit deutſchem Lied⸗ 
gut, deutſchen Geſellſchaftsſpielen uſw. bekanntgemacht. 
Sie verließen oft das Lager nur ungern und bedankten 
ſich ſpäter von Deutſchland aus brieflich für die gute 
Aufnahme in dieſer ſchweren Zeit. 

Neben dieſen beiden großen Aktionen liefen noch klei⸗ 
nere, wie die Verpflegung der aus wandernden Polen 
und Juden nach UdSSR., die wegen ihrer Organiſation 
bei der ruſſiſchen Kommiſſion größtes Erſtaunen hervor⸗ 
gerufen hat. Auch hier wurden insgeſamt 10361 Pers 
ſonen von der NS. betreut. 

Die letzte Sofortaktion, welche die NS. aber nur 
teilweiſe durchführte, war die Verpflegung von zirka 
54.000 polniſchen Landarbeitern in Lagern und auf Bahn⸗ 
ftationen in der Zeit vom 1. Sebruar bis 15. März 1940. 

Von Anfang an wurden neben dieſen Sofortaktionen 
planmäßig die anſäſſigen Volksdeutſchen karteimäßig er⸗ 
faßt und betreut, und zwar nach den im Keich üblichen 
Grundſätzen für Bedürftigkeit und Würdigkeit. Für die 
Volksdeutſchen aus niedergebrannten Dörfern galt es 
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Deutſche als Slüchtlinge auf dem eigenen Seimatboden 


Unterkunftsräume, ſowie die zu ihrem Lebensunterhalt 
nötigen Vorausſetzungen zu beſchaffen. Es war nicht da⸗ 
mit getan, ſie vorübergehend mit Lebensmitteln zu ver⸗ 
ſorgen, vielmehr war die Beſchaffung von Saatgut, 
Pferdematerial und Ackergeräten zur Beſtellung ihrer 
Selder notwendig, wie auch die Verſorgung mit Kar⸗ 
toffelvorräten für den Winter. Zur Wiederherſtellung 
ihrer beſchädigten Häuſer und Stallungen wurden ihnen 
Beihilfen für Reparaturen ausgezahlt. Während der 
ganzen Zeit des NS.⸗Einſatzes wurden die Volks⸗ 
deutſchen 14tägig betreut, und zwar mit Mehl, Brot, 
Sleiſch, Jucker, Salz, Grieß, Grütze, Graupen, Butter, 
Marmelade, Kunſthonig, Gemüſekonſerven, Eintopfſup⸗ 
pen, ferner mit Bekleidungsſtücken und Schuhen. Es 
wurden insgeſamt ee 


Lebensmittel 7532706 kg 


Bekleidungs⸗ und Wäſcheſtücke 519600 Stück 
Schuhe und Stiefel 17 500 Paar 
Betten 1400 Stück 
Heizmaterial 4790000 kg 


Durch die vom Wow. zur Verfügung geftellten 
go Waggons Altbekleidung war es möglich, in einer 
großzügigen Sonderaktion alle Volksdeutſchen mit den 
notwendigen Kleidern, mit Wäſcheſtücken und Schuhen 
zu verſorgen. 


Bar id 1411. 


Die polniſche „Kulturnation“ ließ die Deutſchen verhungern. 
NS. und Wehrmacht waren oft die Retter in letzter Stunde 
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Die Rückkehr aus polniſchem Terror 


Neben dieſer allgemeinen Betreuung wurden 107787 
Sälle im Rahmen des Hilfswerks Mutter und Kind bes 
arbeitet (Mütterberatungen, Hausbeſuche uſw.), 74 Kin⸗ 
dertagesſtätten und Schulſpeiſungen errichtet, in drin⸗ 
genden Fällen Krankenhauskoſten übernommen, Heilver⸗ 
ſchickungen durchgeführt und Arzneimittel beſchafft. Die 
Volksdeutſchen gewannen in kurzer Jeit Vertrauen zur 
RS., die ihnen in jeder Lebenslage mit Rat und Tat 
zur Seite ſtand. 

Als treue Begleiterin war die NS. auf der ganzen 
Linie bei der kämpfenden Truppe, um überall geſchlagene 
Wunden des Krieges im Rahmen des irgendwie Mög⸗ 
lichen zu heilen. Ihre Tätigkeit muß als Grundlage der 
Sürſorgearbeit im Generalgouvernement angeſehen wer⸗ 
den. Daß ihr bei ihren Aufgaben die Zeit fehlte, ſich ans 


fangs mit der Problematik der Fürſorgegeſetze zu bes 


faſſen, weil ſie mit den ihr zur Verfügung ſtehenden 
mitteln praktiſch die Not anpacken mußte, iſt nicht ver⸗ 
wunderlich. Sie hat ſich dabei auf das klare, ſcharfe Den⸗ 
ken ihrer Mitarbeiter, zum Vorteil der Betroffenen, auf 
ihre lange Praxis aus der NSV.⸗Arbeit des Reiches, 
auf Geiſtesgegenwart und kameradſchaftliche Juſammen⸗ 
arbeit mit allen damals in Polen arbeitenden Dienſt⸗ 
ſtellen der Wehrmacht und der Zivilverwaltung ver: 
laſſen. 


Die NSV.⸗Jentrale in Krakau 
(2 Weltbild, 2 Preſſe⸗Hoffmam) 


10. 
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Die wichtigſten Ereigniſſe 


Juli 1940. 
Ein U-Boot meldet die Verſenkung von 23600 BRT. 
ein weiteres U⸗Boot die Verſenkung von 9000 BRC. 
Weiter gelang es der Luftwaffe 18000 BRT. zu vers 
ſenken. 


Einberufung des Großdeutſchen Reichstages. Letzter Ap⸗ 


pell des Sührers an die Vernunft der engliſchen Kriegs⸗ 
betzer. Gleichzeitig Ehrung und Auszeichnung verdienter 
Heerführer. Der Führer ernannte General feldmarſchall 
Hermann Göring zum Reichsmarfchall und verlieh ihm 
das Großkreuz des Eiſernen Kreuzes. Ferner beförderte er 
zwölf Generäle zu Generalfeldmarſchällen. 

Litauen hat mit ſofortiger Wirkung die ſowjetiſche Ver⸗ 
faſſung eingeführt und iſt als Käteſtaat anzuſehen. 

Das neugebildete lettiſche Parlament beſchloß die Um⸗ 
geſtaltung Lettlands zu einer Sowjet⸗Republik und die 
Angliederung an die UdSSR. 


Die eſtniſche Kammer beſchloß den Eintritt Eſtlands in 


die Union der Sozialiſtiſchen Sowjet⸗ Republiken. 


Bei Angriffen deutſcher Kampfflugzeuge im Kanal gelang 
es, 40000 BRT. zu verſenken. Die Geſamtverluſte der 
feindlichen Luftwaffe betragen acht Slugzeuge. 

Deutſche Kampfflugzeuge vernichteten fünf Handelsſchiffe 
mit 37000 BRT. Ein U-Boot verſenkte zwei bewaffnete 
Handelsſchiffe von 14000 BRT. In der Nordſee gelang 


es einem KAampfflieger, ein U⸗Boot zu verſenken. 


Deutſche Rampfs und Sturzkampfflugzeuge verſenkten elf 
Handelsſchiffe mit 43000 BRT. Die Geſamtverluſte der 
feindlichen Luftwaffe betragen zehn Slugzeuge. 


Der Führer empfängt den rumäniſchen Minifterpräfidenten 
Gigurtu und den rumäniſchen Außenminiſter Manoi⸗ 
lescu in Salzburg. 

Die Geſamtverluſte der feindlichen Luftwaffe betragen 
25 Flugzeuge. Die Geſamttonnage der am 25. 8. durch 
Sees und Luftſtreitkräfte verſenkten e Schiffe 
beträgt 63 000 BRT. 


Keichsminiſter Dr. Goebbels ſpricht zur Eröffnung der 
„Großen Deutſchen Runftausftellung 1940“ im Haus der 
Deutſchen Runft in München. Der Stellvertreter des Süh⸗ 
rers, Rudolf Heß, eröffnet die Ausſtellung. 

Der Führer empfängt in Salzburg den bulgariſchen 
Miniſterpräſidenten Siloff und den bulgariſchen Außen» 
miniſter Popoff. 

Ein U⸗Boot verſenkte ſechs Handelsſchiffe mit 88 700 
BRT., ein weiteres 20386 BRT., während ein drittes 
UsBoot den bewaffneten Handelsdampfer „Sambre“ vers 
ſenkte. Schnellboote verſenkten 32000 BRT. und ein Han⸗ 
delsſchiff von 2000 BRT. 


Der Führer empfängt in Salzburg den flowakiſchen Staats» 
präfidenten Dr. Joſef Tiſo, den ſlowakiſchen Miniſter⸗ 
präfidenten Dr. Tuka und Sano Mach. 

Ein U-Boot unter Führung von Kapitänleutnant Rolls 
mann hat fünf bewaffnete Schiffe mit 48000 BRT., for 
wie weitere 6000 BRC. verſenkt. 45 britiſche Slugzeuge 
wurden abgeſchoſſen. 


J. 


18. 


14. 
18. 


Auguſt 1940: 
Nach Angaben der deutſchen und italieniſchen Wehrmachts⸗ 
berichte wurden feit der Unterzeichnung des Waffenſtill⸗ 
ſtandes mit Frankreich verſenkt: 1207 017 BRC. feindlicher 
Handelsſchiffraum, 2 U-Boote, 2 Kreuzer, 4 Ferſtörer, 


1 Hilfstreuzer, 1 Tanker und 3 Handelsſchiffe mit unbe⸗ 


kannter Tonnage. Schwer beſchädigt bzw. torpediert wur⸗ 
den rund 70 feindliche Handelsſchiffe, 4 Schlachtſchiffe, 
8 Flugzeugträger, 7 Kreuzer, 2 Jerſtörer, 1 U-Boot, 
3 Filfskreuzer, J Minenſuchboot und o Vorpoſtenboote. 


. Ein U-Boot unter Führung von Kapitänleutnant Kretſch⸗ 


mer hat 7 bewaffnete feindliche Handelsſchiffe mit 50 118% 
BRT. verſenkt. Die Luftwaffe verſenkte weitere 16.000 
BRC. 


. Deutfche Kampfflugzeuge griffen engliſche Schiffswerften, 


Tanklager und Slakſtellungen mit Erfolg an. 


Anläßlich der Vollendung des 70. Lebensjahres verlieh 
der Führer Dr. Rrupp von Bohlen und Halbach 
das Goldene Ehrenzeichen der NSDAP. und die Bezeich⸗ 
nung „Pionier der Arbeit“, ſowie den Adlerſchild des 
Deutſchen Reiches und das Kriegsverdienſtkreuz I. Kl. 


. Ein U-Boot verſenkte 16 875 BRT. Unſere Luftwaffe ers 


zielte acht Abfchüffe engliſcher Slugzeuge. 


. Der Führer ernannte Baldur von Schirach unter Bei⸗ 


behaltung ſeiner Eigenſchaft als Keichsleiter für die Ju⸗ 
genderziehung der NSD Ap. zum Keichsſtatthalter und 
Gauleiter in Wien. Obergebietsführer Arthur Axmann 
wurde zum Reichsjugendführer der NSDAP. beſtellt. Der 
bisherige Stabsführer Hartmann Lauterbacher 
wurde vom Führer zum Stellvertretenden Gauleiter er⸗ 
nannt. Weiter ernannte der Führer Gauleiter Bürckel 
in Lothringen, Gauleiter Robert Wagner im Elſaß 
und Gauleiter Simon in Luxemburg zum Chef der Zivils 
verwaltung. 


Ein deutſches Kriegsſchiff verſenkte in über ſeeiſchen Ge⸗ 
wäſſern 13000 BRT. 


. Deutfche Schnellboote verſenkten 17000 BRT. Die deutfche 


Luftwaffe verſenkte 12 Schiffe mit insgeſamt 55 000 BRT. 
Ein U⸗Boot verſenkte weitere 16000 BRT. Im Verlauf 
eines Luftkampfes und bei Aktionen der deutſchen Luft⸗ 
waffe gelang es 49 engliſche Slugzeuge abzuſchießen. 


.Die Zahl der unter dem 7. $. als verſenkt gemeldeten Han⸗ 


delsſchiffe hat ſich auf 32 erhöht. 
Ein U⸗Boot meldet die Verſenkung von 8700 BRT. 


In heftigen Luftkämpfen gelang es, 93 engliſche Slugzeuge 
abzuſchießen, ſowie eine Reihe von Handelsſchiffen zu vers 
ſenken. 


. Abſchuß von 92 britiſchen Slugzeugen im Verlauf von 


£uftlämpfen über Portsmouth und anderen Stellen des 
Kanals. 


Abſchuß von 133 Flugzeugen fowie von 12 Sperrballonen 
und Verſenkung zweier britiſcher Vorpoſtenſchiffe. 


22 engliſche Slugzeuge abgeſchoſſen. 
80 Flugzeuge abgeſchoſſen. 
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Das geht Dich an, 
Propagandaleiter! 


Das neue Einsatzmittel dev Reichspropaganda- 
leitung, das aktuelle politische 


Bild der Weche 


gehört in jeden Schaukasten Deines Orbeitsboreiches! 


Alles nähere sagt Dir das folgende Rundschreiben der RPL.: | 
Betr.: „Das Bild der Wode“. 


Die Reichspropagandaleitung gibt ab sofort einen aktuellen Bilderdienst heraus, der im Rahmen der Kriegs- 


propaganda als 
„Das Bild der Woche“ 
in allen der Partei zur Verfügung stehenden Schaukästen zum Aushang gelangen soll. 


„Das Bild der Woche“ wird im Format 18 x 24 cm wöchentlich vier hervorragende aktuelle 8 des 
Zeitgeschehens bringen. Diese Bilder sind mit einem propagandistischen Kurztext beschriftet und sollen ein wir- 
kungsvolles Hilfsmittel der aktiven Propaganda sein. Die Ortsgruppen der Partei erhalten bei jeder Auslieferung 
eine Serie von vier Bildern zunächst kostenlos. 
Die Ortsgruppen sind anzuweisen, daß die gelieferten vier Bilder in einem Schaukasten geschlossen zum A 
hang kommen. Für diesen Aushang soll derjenige Schaukasten gewählt werden, der für eine propagandistishe 
Wirkung am günstigsten placiert ist und die allgemeine Aufmerksamkeit der Partei- und Volksgenossen auf sich 
zieht. Ich bitte, durch entsprechende Anweisung und geregelte Kontrolle dafür zu sorgen, daß die für den A- 
hang gewählten Schaukästen eine möglichst lange Erhaltung der Bilder in gutem Zustand gewährleisten. Zu dem 
Zweck ist den Ortsgruppen zu empfehlen, den Propagandaleiter oder einen geeigneten Stellvertreter mit der Be- 
treuung des Schaukastens zu beauftragen. Der Beauftragte hat dafür zu sorgen, daß die Sauberkeit und propa- 
gandistische Wirksamkeit des Aushanges unseres Bilderdienstes gewährleistet bleibt. 


Die Ortsgruppenleiter erhalten mit der ersten Lieferung eine ausführliche Verwendungsanweisung. 
Heil Hitler! 


gez. Hugo Fischer 
Oberbefehlsleiter. 


Ondöguiippunsuopagandalside! Mus Yu „a6 Kilo 
Bar Mofa” no nik anfallen ſald. (o dall fee 
as BUI Bun Mofı ui diba zii f Jain! 


Die Völker Europas, ja der ganzen Welt, find fich 
heute darüber im klaren, daß ſich augenblicklich das größte 
hiſtoriſche Drama abſpielt, das die Geſchichte der euro⸗ 
päiſchen Menſchheit überhaupt kennt. 

Sieger in dieſem Entſcheidungskampf wird nicht das 
alte plutokratiſche Inſelreich am Rande Europas fein, 
ſondern die jungen nationalſozialiſtiſchen und faſchiſtiſchen 
Staaten im Herzen unſeres Kontinents: Deutſchland 
und Italien. 

In dem Augenblick aber, in dem die engliſche Macht zu 
Boden ſtürzt, iſt uns die Möglichkeit gegeben, Europa 
neu zu organiſieren, und zwar nach Geſichts⸗ 
punkten, die den ſozialen, wirtſchaftlichen und 
techniſchen Möglichkeiten des 20. Jahrhun— 
derts entſprechen. 

Unſer Deutſches Reich hat vor etwa hundert Jahren 
einen ähnlichen Prozeß durchgemacht. Es iſt damals 
genau ſo in viele größere und kleinere Teile zerſpalten 

geweſen, wie das heute mit Europa der Fall iſt. Dieſe 
Kleinſtaaterei war ſolange erträglich, als die techniſchen 
Hilfsmittel, vor allem die Verkehrsmittel, noch nicht jo 
weit ausgebaut waren, daß der Übertritt von einem 
kleinen Land ins andere eine zu kurze Zeit beanſprucht 
bätte. Durch die Erfindung der Dampfkraft aber wurde 
der alte Juſtand unmöglich gemacht. Denn, wenn man 
bisher, um von einem kleinen Land ins andere zu kom⸗ 
men, etwa 24 Stunden gebrauchte, ſo benötigte man nun 
nach der Schaffung der Eiſenbahn für dieſen Weg viel⸗ 
leicht nur noch drei oder vier Stunden. Wenn man vor 
Erfindung der Dampfkraft immerhin 24 Stunden reiſen 
mußte, bis man an eine neue Jollſchranke kam, dann 
brauchte man jetzt zuerſt fünf, dann drei, dann zwei, 
ſchließlich eine halbe Stunde, fo daß dieſer Juſtand auch 
für den föderaliſtiſchſten Fanatiker ein Nonſens wurde. 

Es hat auch damals Kräfte im Reich gegeben, die ver: 
ſuchten, dieſen Juſtand auf dem Verhandlungswege zu 
überwinden. Dieſe Kräfte ſind durch die geſchichtliche 
Entwicklung widerlegt worden, und zwar auf eine Weiſe, 
wie ſie häufiger feſtzuſtellen iſt. Die Geſchichte nämlich 
vollzieht ſich doch nach härteren Geſetzen, als ſie im 
allgemeinen am Verhandlungstiſch zu gelten pflegen. 
Das Wort Bismarcks, daß die deutſche Einheit nicht 
durch Reden und Beſchlüſſe vollzogen würde, ſondern daß 
ſie einmal mit Blut und Eiſen geſchmiedet werden müſſe, 
iſt bekannt. Dieſes Wort iſt damals viel umſtritten 
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worden, es hat aber ſpäter feine geſchichtliche Berechti⸗ 
gung erhärtet. Tatſächlich iſt ja auch die Einheit des 
Reiches auf den Schlachtfeldern geſchmiedet worden. Es 
wurden dabei eine ganze Menge von Eigentümlichkeiten 
der einzelnen Länder, von Vorurteilen, Beengtheiten, 
kirchturmpolitiſchen Vorſtellungen uſw. überwunden. Sie 
mußten überwunden werden; denn ſonſt wäre das Reich 
nicht in der Lage geweſen, ſeine Einheit zu vollziehen, 
um in dem großen Konkurrenzkampf der Mächte in 
Europa mit anzutreten. Daß wir überhaupt eine ſtaats⸗ 
politiſche Einigung vollziehen konnten, iſt darauf zurück⸗ 
zuführen, daß wir damals dieſe beengenden Schranken 
überwunden haben. 

Selbſtverſtändlich hat ſich damals der Bayer oder der 
Sachſe oder der Württemberger oder der Badener irgend⸗ 
wie übervorteilt gefühlt; bis dann am Ende doch unter 
der Dynamik dieſes neuen Juſtandes ſich die Vorurteile 
mehr und mehr abſchliffen und die Blicke der Menſchen 
ſich ſtärker auf die großen Ziele richteten, die nun dem 
Reich geſtellt waren. 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Bayer ein Bayer blieb, 
der Sachſe ein Sachſe, der Preuße ein Preuße. Aber ſie 
haben über dieſe ſtammesmäßigen Beengtheiten hinaus 
eine Gemeinſamkeit geſehen und dann auch im Laufe der 
Jahrzehnte verſtehen gelernt, daß erſt unter Berückſichti⸗ 
gung dieſer Gemeinſamkeit eine ganze Reihe Fragen wirt⸗ 
ſchaftlicher, finanzieller, außenpolitiſcher und militäriſcher 
Art gelöſt werden konnten. 

Die Größe des Reiches iſt auf dieſen Prozeß zurück⸗ 
zuführen — einen Prozeß, der una, heute faſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich erſcheint, den damals aber die Jeitgenoſſen nicht 
immer verſtehen wollten und konnten. Sie waren ſo in 
der Jeit und ihren Vorurteilen verhaftet, daß ſie nicht 
die Kraft beſaßen, über dieſe Zeit hinauszublicken und ſich 
einen Juſtand konſtruktiv vorzuftellen, der einmal kommen 
würde, den aber nur die Seher der damaligen Zeit vor⸗ 
ausgeſehen und auch vorbereitet haben. 

Heute nun iſt nicht mehr die Eiſenbahn das moderne 
Verkehrsmittel unſerer Zeit, fie iſt mittlerweile vom Slug: 
zeug abgelöſt worden. Den Raum, den wir ehedem mit 
der Eiſenbahn in zwölf Stunden durchquerten, durch⸗ 
queren wir heute in einem modernen Flugzeug in andert⸗ 
halb oder in einer Stunde. Die Technik hat nicht nur 
Stämme, ſondern auch Völker viel näher zuſammen⸗ 
gerückt, als das früher überhaupt vorſtellbar war. Wäh⸗ 
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rend man früher 24 Stunden benötigte, um auf dem 


Umweg über die Preſſe von Berlin nach Prag zu 
ſprechen, braucht man heute dafür nicht eine Sekunde. 
Wenn man an das Mikrophon tritt, kann man im 
gleichen Augenblick in Prag, in der Slowakei, in War⸗ 
ſchau, in Brüſſel und Den Haag gehört werden. Wenn 
man früher zwölf Stunden brauchte, um mit der Eiſen⸗ 
bahn nach Prag zu fahren, benötigt man heute dorthin 
mit dem Flugzeug nur eine Stunde. Das heißt: die Tech⸗ 
nik hat wiederum einmal, ein Jahrhundert ſpaͤter, die 
Völker näher zuſammengerückt. Es iſt gewiß kein Zufall, 
daß dieſe techniſchen Hilfsmittel gerade jetzt entſtanden 
ſind. Denn es ſind ja der Menſchen mehr geworden in 
Europa, und die Vielzahl von Menſchen hat die euro⸗ 
päiſche Geſellſchaft vor ganz neue Probleme geſtellt, — 
Probleme ernährungs⸗ und wirtſchaftspolitiſcher, finan⸗ 
zieller und militäriſcher Art. Durch die Juhilfenahme 
dieſer techniſchen Errungenſchaften find nun ſelbſtver⸗ 
ſtaͤndlich auch die Kontinente einander näher gerückt. Unter 
den europäifchen Völkern aber bricht ſich mehr und mehr 
das Bewußtſein Bahn, daß vieles von dem, was wir 
untereinander auszumachen haben, im Grunde doch nur 
Samilienſtreitigkeiten find, gemeſſen an den großen Fragen, 
die heute die Kontinente zu löſen haben. 

Man kann nun feſt davon überzeugt ſein: genau ſo, 
wie wir heute nur noch mit einem gewiſſen Lächeln auf 
die kirchturms⸗horizontartigen Auseinanderſetzungen der 
deutſchen Stämme in den vierziger und fünfziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts zurückſchauen, werden ſich in 
fünfzig Jahren unſere nachfolgenden Geſchlechter mit 
einer gewiſſen Beluſtigung die Auseinanderſetzungen vor 
Augen führen, die ſich augenblicklich politiſch in Europa 
abſpielen. Sie werden in den „dramatiſchen Völkerkon⸗ 
flikten ! mancher kleinen europäiſchen Staaten nur noch 
Samilienſtreitigkeiten ſehen. In fünfzig Jahren wird man 
nicht mehr nur in Ländern denken — viele unſerer 
heutigen Probleme ſind dann vollkommen verblaßt, und 
es wird nicht viel mehr von ihnen übrig geblieben ſein; 
man wird dann in Kontinenten denken, und ganz 
andere, vielleicht viel größere Probleme werden das 
europäifche Denken erfüllen und bewegen. 

Wenn wir nun einen gewiſſen Ordnungsprozeß in 
Europa vollziehen, tun wir das nicht, um einzelnen 
Völkern das Leben abzuſchneiden. Wir erkennen aber, 
daß der Freiheitsbegriff eines Volkes in Übereinftimmung 
gebracht werden muß mit den Gegebenheiten, vor denen 
wir heute ſtehen, und mit einfachen Fragen der Zwed: 
mäßigkeit. Wie in einer Familie nicht ein Samiltenmits 


glied das Recht haben kann, dauernd durch Eigenſüchte 


den inneren Srieden zu ftören, fo darf auch ein Einzelvolk 
in Europa auf die Dauer nicht die Möglichkeit haben, ſich 
einem allgemeinen Ordnungsprozeß zu widerſetzen. 


Wir haben nun an ſich niemals die Abſicht gehabt, die⸗ 
fen Ordnungs- oder Umorganiſierungsprozeß Europas 
mit Gewalt durchzuführen. Wenn wir als großdeutſch⸗ 
denkende Menſchen kein Intereſſe daran haben, die wirt⸗ 


ſchaftlichen, kulturellen oder ſozialen Eigenheiten, etwa 


des baperiſchen oder des fächfifchen Stammes zu verletzen 
— ſo kann es ebenſowenig in unſerem Intereſſe liegen, 
die wirtſchaftlichen, kulturellen oder ſozialen Eigenheiten, 
etwa des tſchechiſchen Volkes zu verletzen. Nur muß 
dann zwiſchen den beiden Völkern eine klare Verſtän⸗ 
digungsbaſis geſchaffen fein. Sie müſſen ſich entweder 
als Freunde oder als Seinde begegnen. 

Die Völker, die ſich in dieſen Ordnungsprozeß ſchon 
hineingefügt haben oder noch hineinfügen, ſtehen nun 
vor der Frage, ob fie dieſen Einfügungsprozeß gern und 
aus willigem Herzen, ſozuſagen aus Loyalität mitmachen 
oder ob ſie ſich ihm innerlich widerſetzen wollen. An den 
Tatſachen ſelbſt ändern ſie dadurch nichts; denn wenn 
die Achſenmächte England niedergerungen haben, werden 
ſie an den machtpolitiſchen Tatſachen einer Neuorgani⸗ 
ſation Europas nach großen, politiſchen, wirtſchaftlichen 
und ſozialen Geſichtspunkten nichts mehr ändern laſſen. 
Wenn England daran nichts zu ändern vermochte, wird 
das auch ein anderes Volk nicht fertig bringen. 

Es iſt dabei faſt ſelbſtverſtändlich, daß die Schaffung 
eines ſolchen neuen Juſtandes nicht ſofort alle Beteilig⸗ 
ten zufrieden ſtellt. Das war ja auch bei der Durch⸗ 
führung der deutſchen Einigung nicht ſo. Aber man darf 
hier nicht nach dem urteilen, was heute die Menſchen 
ſagen. Es iſt auch nicht Sache und Aufgabe des Durch⸗ 
ſchnittsmenſchen, für die Notwendigkeiten von Gegen⸗ 
wart und Jukunft vorauszuplanen. Es iſt aber die Auf⸗ 
gabe der Intelligenz, ſich über den engen Geſichtskreis zu 
erheben und in einem weiteren Kreiſe Umſchau zu halten, 
ſich in der Santafie einen Juſtand vorzuſtellen, der einmal 
ſein wird und gegen den nicht die Tatſache zeugt, daß er 
noch nicht da iſt. Es iſt immer Aufgabe der Intelligenz 
eines Volkes, Bahnbrecher eines kommenden Juſtandes 
und nicht blinder Anbeter eines gegenwärtigen Juſtandes 
zu ſein. 

Wie ſich der einzelne mit dieſen Notwendigkeiten ab⸗ 
findet, iſt mehr oder weniger unerheblich. Erheblich iſt 
nur, daß den vielen Millionen in Europa eine gemein⸗ 
ſame Lebensbaſis und auch ein gemeinſames Lebensideal 
gegeben wird. Geſtört worden iſt dieſes Ideal bisher von 
England. England hat Europa in Unruhe halten wollen, 
weil es darin die beſte Sicherung für ſeine inſulare Exi⸗ 
ſtenz ſah. Dieſer Unruheherd wird jetzt durch die gigan⸗ 
tiſchen Schläge unſerer Wehrmacht beſeitigt werden. 
Dann haben wir die Möglichkeit, Europa den Frieden 
zu geben. 


| Die Monatsparolen für die Winter Propaganda - Aktion: 
Ein Jahr Kampf ein lahr Sieg. 


Oktober: : 


November: 


Lieber das Leben als die Treue opfern! 


Dezember: Opfer ſchufen Großdeutichland — urn Opfer wird es ewig fein! 
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Max Davidts, Reidispropagandaleitung, Berlin: 


Mit der neuen Aktion der Reichspropagandaleitung, 
„Das Bild der Woche“, wird den Propagandisten der 


Ortsgruppen unserer Bewegung ein wirksames Mittel pro- 
pagandistischer Menschenführung und aktueller Bericht- 


erstattung in die Hand gegeben. Es ist eine alte Erfah- 
rung, daß unsere Volksgenossen von Bildern immer am 
meisten angesprochen werden. Man kann in den Städten 
beobachten, daß vor Zeitungskiosken, vor allem aber an 
Zeitungsredaktionen, sich die Menschen vor den aus- 
gestellten Bildern drängen und dabei mit eiferndem in- 
teresse die dazu gegebenen Texte studieren. 


In einer Zeit großen politischen und kriegerischen Ge- 
schehens wie heute, ist dieses allgemeine Interesse an 
bildhafter Darstellung verständlicherweise ganz beson- 
ders rege. Das hat die Reichspropagandaleitung veran- 
laßt, ihre vielseitigen Propagandamaßnahmen durch den 
Einsatz der Aktion „Das Bild der Woche“ zu ver- 
stärken. 


„Das Bild der Woche“ bringt bei jeder Auslieferung 
jeweils vier aktuelle Bilder des Zeitgeschehens. Diese 
Bilder werden so kurz wie möglich betextet, wobei in der 
Textgestaltung auf größtmöglichste Wirkung gesehen 
wird. Es ist dabei das Bestreben der Reichspropaganda- 
leitung, in der Auswahl der Bilder nicht so sehr danach 
zu streben, ausschließlich bisher unveröffentlichtes Ma- 
terial herauszustellen, sondern in der Gesamtanordnung 
eine bestimmte Linie zu wahren, die propagandi- 
stisch und erzieherisch wirkt. Damit wird den Par- 
teigenossen die Möglichkeit gegeben, diesen Propaganda- 
oder Erziehungsgedanken durch geeignete Mundpropa- 
ganda zu vertiefen. Es sei deshalb hier angeregt, die 
wöchentlich erscheinenden Bilder nicht nur auszuhängen, 


sondern sie auch zum Gegenstand einer ernsten Bespre- 


chung ihres jeweiligen tieferen Sinnes und Zweckes inner- 
halb der politischen Leiterschaft der Ortsgruppe zu 
machen. Von dieser können die Gedanken dann in die 
Parteigenossenschaft und von da wiederum in unser Volk 
hineingetragen werden. 


Wenn z.B. in der ersten Ausgabe die vier hervor- 
stechendsten Plutokratenhäuptlinge des britischen Kriegs- 
kabinetts gezeigt wurden, dann war damit prinzipiell das 
Thema Plutokratie und Kriegsverbrechen angeschnitten. 
Die Tagespresse, der Rundfunk, hier besonders die Vor- 
träge des Ministerialrates Dr. Fritzsche, geben unendlich 
viele Anregungen für eine mundpropagandistische Be- 
handlung dieses Themas. Die Unterschriften ermöglichen 
die Vertiefung des Gedankens in der Behandlung der ein- 
zelnen Persönlichkeit. So z.B. bei Churchill, dem Anführer 
und Hauptschuldigen der gesamten Kriegsverschwörung 
der jüdisch-plutokratischen Welt. Dabei mögen seine ver- 
brecherischen Maßnahmen in diesem Kriege, wie sie ge- 
genwärtig in den fortgesetzten Angriffen englischer Flie- 


Das BILD dc docht 


ger auf deutsche Arbeitersiedlungen, Krankenhäuser, Kir- 
chen, Friedhöfe, Kulturstätten und nationale Symbole ge- 
geben sind, in den Vordergrund der Diskussion gestellt 
werden. 


Die Persönlichkeit eines Duff Cooper regt zu einer 
Betrachtung der schamlos-verlogenen Propaganda des 
britischen Informations ministeriums an. Auch hierüber 
geben unsere Presse und der Rundfunk fast täglich 
authentisches Material. 


Halifax, der frömmelnde, bibelbewehrte Kriegsfanatiker, 
kann in seiner ebenso arroganten wie verbrecherischen 
Friedensvereitelung, die er in seiner heuchlerischen Ant- 
wortrede auf das großzügige Friedensangebot des Füh- 
rers vom 19. Juli 1940 offenbarte, unseren Volksgenossen 
charakterisiert werden. 


Eden, der einst als der „schöne Anthony‘ bekannte 
britische Handelsreisende in Hetzreden und Einkreisungs- 
diplomatie, gibt ebenso genügend Anlaß zu einer kenn- 
zeichnenden Charakterisierung. 


An diesen wenigen Beispielen können unsere Propa- 
gandisten ermessen, welche Möglichkeiten die neue Pro- 
paganda-Aktion bietet. 


Die zweite Auslieferung von „Das Bild der Woche“ 
hat ebenso in einer gedanklichen Linie propagandistisch- 
erzieherische Möglichkeiten an die Hand gegeben. Wenn 
das Bild der Verniggerung Frankreichs die grausigen Fol- 
gen der liberalen Menschheitsidee in schwarzen Mischlings- 
kindern aufwies, ein anderes Bild von volks- und gemein- 
schaftsfremder Erziehung von Plutokratensprößlingen er- 
zählte, ein drittes Bild die Gewissenlosigkeit dokumen- 
tierte, mit der die kriegsschuldigen Plutokraten ihre Kinder 
von den selbsterzeugten Kriegsschrecken nach Amerika 
in Sicherheit brachten, und dann das vierte Bild einen 
sechzehnjährigen deutschen Jungen mit dem Eisernen 
Kreuz zeigte, das er sich, ohne Soldat zu sein, als Aus- 
zeichnung für Tapferkeit vor dem Feinde erworben hat, 
dann war damit die große Möglichkeit des propagandisti- 
schen und erzieherischen Gespräches zwischen Partei- 
und Volksgenossen aufgezeigt. 


Die Aktion „Das Bild der Woche“ würde nun aber 
völlig wirkungslos sein, wenn sich unsere Propagandisten 
nicht mit verantwortungsvollem Eifer der sauberen und 
propagandistisch wirksamen Veröffentlichung der 
Bilder annähmen. Die Schaukästen der Partei sind nach 
zahllosen Mitteilungen, die von verschiedenen Seiten, so- 
gar von seiten der Staatspolizei, vorliegen, in vielen Orts- 
gruppen in einem oft nicht wiederzugebenden Zustand 
der Verkommenheit, Vernachlässigung und Verschmutzung. 
Erstes Gebot unserer Propaganda muß sein, daß sie alles, 
was sie ins Volk trägt, unserem Volk auch sauber und 
gefällig darbietet. Was in so vielen Besprechungen an 
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dieser Stelle bereits über Saalschmuck, Bühnengestal- 
tung, Plakatpflege usw. gesagt worden ist, gilt auch von 
den Schaukästen der Partei. Sauberer Anstrich, aktueller 
Aushang (d. h. vor allem keine veralteten und längst über- 
holten Ankündigungen, keine vergilbten Blätter, keine ver- 
schmutzten oder verwitterten oder gar zerrissenen Flug- 
zettel und Plakate in den Schaukästen), gut sichtbare 
und leserliche Schrift (möglichst nur Druck oder saubere 
Maschinenschrift) und sogar eine exakte Anordnung der 
Aushänge, die Sinn für Symmetrie aufweist, sind kleine, 
aber außerordentlich wichtige Hilfsmittel der Propaganda. 
Wie man von der Sauberkeit eines Anzugs auf den Wert 


eines Menschen schließt, so müssen wir von der sauberen 


Propagandaarbeit unserer Männer auf deren Leistungs- 
tüchtigkeit, Eifer und Verantwortungsbewußtsein schlie- 
Ben. „Das Bild der Woche“ bietet nun Gelegenheit, 
in allen Ortsgruppen die Schaukästen einmal zu über- 
prüfen. Dabei soll auch in die Überprüfung eingeschlossen 
werden, daß sich die Kästen einem freundlichen Ortsbild 
anpassen. In erster Linie kommt es natürlich auf die Auf- 
fälligkeit des Schaukastens an. Es ist z.B. möglich, daß 
die Ortsgruppen in den jeweiligen Aufstellbezirken eines 
Schaukastens einen oder zwei Parteigenossen mit der 
dauernden Pflege des Kastens beauftragen. Säuberung 
des Kastens, rechtzeitiger Anschlagwechsel, Beobach- 
tung von etwa eingetretenen Beschädigungen durch Wind, 
Wetter und andere Einflüsse, müssen als ernster Dienst 
aufgefaßt werden und bedürfen einer ständigen Über- 
wachung durch den verantwortlichen Propagandaleiter 
der Ortsgruppe. Das ist der Weg, um die Schaukästen 
der Partei für die Wirkung der neuen Aktion nutzbar zu 
machen. 


Nach den Anweisungen, die der Auslieferung der ersten 
Serie von „Das Bild der Woche“ beigefügt waren, 
erhält jede Ortsgruppe zunächst einen Satz von vier Bil- 
dern kostenlos. Nachbestellungen für weitere Schau- 
kästen können nach Bedarf getätigt werden. Wo die Um- 
stände eine Bestellung in größerem Umfang nicht zulas- 


sen, sei angeregt, die Bildserien nach jeder Neulieferung 
mit anderen Kästen auszuwechseln. Da vielfach die 
Lieferungen nicht nur zeitakfuell, sondern von länger wir- 
kender propagandistischer und erzieherischer Bedeutung 
sind, steht einem wechselnden Aushang in verschiedenen 
Ortsgruppengebieten, etwa im Wechsel zwischen Schau- 
kästen auf drei oder vier Stellen, nichts im Wege. Die 
hier erwähnte Möglichkeit gebietet aber die ganz be- 
sondere Pflege der Bilder. Es muß deshalb darauf ge- 
achtet werden, daß man zum Aushang nur solche Kästen 
verwendet, deren Inneres vor Witterungseinflüssen durch 
stabile Bauart und gute Verglasung geschützt ist. 


Eines aber sei besonders erwähnt: die Bildserien haben 
nicht den Zweck, etwa einen Amtsraum, und wenn er noch 
soviel Publikumsverkehr hat, zu verschönern. Die Aktion 
wendet sich an das ganze Volk und muß deshalb auch 
soweit eben möglich dem ganzen Volke zugänglich ge- 
macht werden. Dafür ist der Aushang im Freien, an ver- 
kehrsreichen Straßen und Plätzen, vor öffentlichen Ge- 
bäuden, die viel besucht werden, angebracht. Schalter- 
räume, Amtsstuben und Gänge in öffentlichen Amtsgebäu- 
den werden zumeist von einem flüchtigen Publikum durch- 
eilt, so daß hier die Aufmerksamkeit lange nicht so groß 
ist, wie im Freien, wo wenige interessiert betrachtende 
und lesende Volksgenossen immer einen großen Schwarm 
von Neugierigen und Wissensdurstigen anlocken. 


Diese wenigen Hinweise mögen genügen, um dem Ein- 
satz dieser neuen Aktion die richtige Sorgfalt und den 
notwendigen Eifer angedeihen zu lassen. Wichtig aber 
ist auch in dieser Aktion, daß sich jeder Propagandist 
stets vor Augen hält, daß eine jede Maßnahme dem gro- 
Ben allgemeinen Ziel dient, unser Volk stärker im Willen, 
reifer in der nationalsozialistischen Lebenserkenntnis und 
freudiger zur nationalsozialistischen Tat zu machen. In 
diesem Gedanken ist die neue Aktion der Reichpropa- 
gandaleitung eine kriegswichtige Maßnahme, deren sich 
unsere Männer in den Ortsgruppen mit ganzer Hingabe 
annehmen müssen. 


Gaupropagandaleiter Fr. Schmonsees, Lüneburg (Gau Ost- Hannover): 


Die Kriegsarbeit der Propaganda 
im Gau Oft=Hannover 


Der Gau Oſt⸗ Hannover iſt ein rein ländlicher Gau, 
ein Gebiet, zwiſchen deſſen Eckpunkten Entfernungen 
von vielen 100 Kilometern liegen. Die rund eine Million 
zählende Bevölkerung wohnt in weit verſtreut liegenden 
kleinen Städten und einſamen Heidedörfern, die im Ver: 
kehr während der Kriegszeit zum großen Teil auf Klein 
bahnen angewieſen iſt. Nicht alſo wie in Gauen mit 
einem großftädtifchen zentralen Mittelpunkt laſſen ſich 
hier große Menſchenmengen auf beſtimmten Plätzen zu⸗ 
ſammenziehen, wie umgekehrt auch die ungünſtige Ver⸗ 
kehrslage während des Krieges den Männern der Gau⸗ 
leitung täglich neue Probleme aufgibt, um eine möglichſt 
regelmäßige und einheitliche Erfaſſung aller Gebiete des 
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Gaues, ſelbſt der entlegenſten Ortſchaften, durch öffent⸗ 
liche Veranſtaltungen durchzuführen. 
Trotzdem iſt es der Gaupropagandaleitung Oſt⸗Han⸗ 


nover in Verbindung mit der NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft 


durch Freude“, Gaudienſtſtelle Oſt⸗ Hannover, möglich 
geweſen, in dem nunmehr abgelaufenen erſten Kriegsjahr 
nicht weniger als 3826000 Beſucher für öffentliche, 
parteieigene oder von der Partei betreute Veranſtaltungen 
auf die Beine zu bringen. Die Zahl dieſer Deranftaltungen 
ſelbſt aber beläuft ſich auf 13 152. Legt man den Maßſtab 
der rund eine Million zählenden Einwohnerzahl des 
Gaues zugrunde, fo ergibt ſich, daß jeder Einwohner, ob 
Greis ob Kind, viermal in dieſem Kriegsjahr durch die 


Vermittlung der Partei mit dem großen lebendigen politi⸗ 
ſchen und kulturellen Strom in Berührung gebracht 
wurde, der in der Kriegszeit beſonders ſtark das Leben 
des deutſchen Geſamtvolkes durchpulſt. 


In der achtunggebietenden Jahl von 13 152 öffent⸗ 
lichen Veranſtaltungen, deren Art in der nachfolgenden 
Aufſtellung näher erläutert wird, ſind nicht mitenthalten 
die vielen Veranſtaltungen, welche die NS.⸗ 
§Srauenſchaft und die N S.⸗Volks wohlfahrt in 
der Durchführung ihrer beſonders im Kriege wichtigen 
Aufgabe der individuellen Betreuung des einzelnen 
Volksgenoſſen durchgeführt haben, ganz abgeſehen von 
den Mitgliederverſammlungen der Partei und ihrer Glie⸗ 
derungen, von den Block⸗ und Zellenabenden, deren Jahl 
Legion iſt, und in denen ſich die Arbeit der Partei als In⸗ 
ſtrument der Menſchenführung täglich aufs neue erprobte. 

Mit ſeinem täglichen Einſatz in der Heimatfront, in 
ſtetiger enger Berührung mit den Volksgenoſſen, als 
Träger feiner Sorgen und Mühen, als zuverläſſiger Rat: 
geber und Helfer in allen Lebenslagen hat der Politiſche 
Leiter, der SA.⸗Mann, der Walter der Gliederungen, 
kurz der Amtsträger im Dienſte der Partei, in dieſem 
einen Kriegsjahr das Ehrenbuch nationalſozialiſtiſcher 
Volksbewährung geſchrieben. Es focht ihn nicht an, daß 
er neben feinen alten Amtern noch die Amter feiner 
Kameraden mit übernehmen mußte, da. diefe das Braun⸗ 
bemd mit dem grauen Kock des deutſchen Soldaten ver⸗ 
tauſcht hatten. Es kümmerte ihn nicht, daß er mit ſeinen 
Entſchlüſſen und feinen Handlungen immer auf ſich ges 
ſtellt war und oft verantwortungsreiche Entſchlüſſe faſ⸗ 
ſen mußte, denn auch die hauptamtlichen Parteigenoſſen 
waren dem Ruf der Fahne gefolgt. Alle hauptamtlichen 
Amtsträger der NSDAp. im Gau Oſt⸗HHannover mit 
Ausnahme der alten Weltkriegsteilnehmer meldeten ſich 
ſofort freiwillig zur Wehrmacht. Sie folgten damit dem 
Wunſche des Gauleiters, der einſt ſelbſt vier Jahre das 
Schickſal des Weltkriegs ſoldaten getragen hat. So wur: 
den die Gauämter und Kreisleitungen im Gau Gft: 
Hannover bei Beginn des Krieges weitgehend von 
Arbeitskräften entblößt. Noch heute ſtehen allein von der 
Gauwaltung der Deutſchen Arbeitsfront, einſchließlich der 
NFS. ⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“, 57 hauptamt⸗ 
liche Parteigenoſſen, das find 55,3 v. H. der männlichen 
Gefolgſchaft, im Heeresdienſt, und die mir ſelbſt als 
Gaupropagandaleiter unterſtellten Abteilungen und Dienſt⸗ 
ſtellen haben 32 hauptamtliche Mitarbeiter, das ſind 
55,5 v. H. der männlichen Gefolgſchaft, abgegeben. 

Trotz der wenigen in der Heimat verbliebenen Arbeits⸗ 
kräfte der Partei wurde ein gewaltiges Programm der 
Volksbetreuung durchgeführt, das ſeine Krönung in den 
eingangs erwähnten Jahlen gefunden hat, ein Programm, 
deſſen Ausmaße durchaus friedens mäßig ſind. Langjährig 
geſchulte Fachkräfte mußten bei dieſer Leiſtung entbehrt 
werden. Wenn ſie trotzdem gelang, ſo war es zu danken 
dem unermüdlichen Einſatz der wenigen in der Heimat 
verbliebenen Mitarbeiter, die ihre ganze Kraft hergaben, 
getreu dem Befehl des Führers: die Front kämpft und 
ſiegt, die Heimat arbeitet und opfert. Aber der über⸗ 
menſchliche Einſatz des einzelnen hätte doch nicht ſeine 
Aus wirkung in einem ſo gewaltigen Erfolg finden kön⸗ 


nen, wenn nicht ein ſinnvoller Organismus die Energien 
delenkt hätte. | 

Seit vielen Jahren faſſe ich jede Woche einmal für 
einige Stunden alle für die Propagandaarbeit verant⸗ 
wortlichen Abteilungsleiter und Sachbearbeiter meines 
Amtes ſowie ſämtliche Gaupropagandawarte uſw. der 
Gliederungen und angeſchloſſenen Verbände zu einer kur⸗ 
zen Beſprechung zuſammen. Regelmäßig kommen ſo für 
mehrere Stunden die Männer aus dem engeren Kreiſe 
der Gaupropagandaleitung mit den Propagandiſten der 
größeren Gliederungen wie DAS., RdS., NSV., NS. 
Srauenſchaft ufw. zu einem Erfahrungsaustauſch zuſam⸗ 
men. In dieſen Beſprechungen werden alle von jeder 
Dienſtſtelle geplanten propagandiſtiſchen Maßnahmen be⸗ 
ſprochen und in die Geſamtplanung der propagandiſti⸗ 
ſchen Arbeit des Gaues entſprechend eingereiht. Jede 
Dienſtſtelle iſt alſo laufend über die Abſichten der anderen 
Dienſtſtellen unterrichtet, fo daß Überſchneidungen von 
Veranſtaltungen von vornherein unmöglich werden. Dar⸗ 
über hinaus wird in dieſen Beſprechungen aber auch 
Rechenſchaft abgelegt über den Erfolg durchgeführter 


Veranſtaltungen oder über die Mängel, die ſich bei dieſer 


oder jener Maßnahme herausgeſtellt haben, um für die 
Zukunft teils neue wertvolle Hinweiſe zu gewinnen, teils 
auch einmal begangene Fehler zu vermeiden. Der von 
jedem Propagandiſten als notwendiges Übel empfundene 
Schreibkram konnte deswegen auch auf ein Mindeſtmaß 
zurückgeführt werden. Die vorurteilsfreie, vorbildliche 
kameradſchaftliche Juſammenarbeit, die ſich auf Grund 
dieſer Beſprechung zwiſchen den einzelnen Dienſtſtellen 
herausſchälte, bot ſchließlich die Vorausſetzung dafür, 
daß nun auch die Gaupropagandaleitung ihrerſeits das 
ganze Gewicht ihrer Arbeit und Erfahrungen in die 
Waagſchale werfen konnte, um propagandiſtiſchen Maß⸗ 
nahmen der Gliederungen, insbeſondere der N S.⸗Gemein⸗ 
ſchaft „Kraft durch Freude“, der Deutſchen Arbeitsfront, 
der NS. ⸗Volkswohlfahrt und US.⸗Frauenſchaft, den 
Erfolg zu ſichern. Umgekehrt wurden die Abſichten der 
Gaupropagandaleitung ſtets bereitwillig von den Gliede⸗ 
rungen aufgenommen und alle Veranſtaltungen der Gaus 
propagandaleitung von vornherein auf eine breite Arbeits⸗ 
baſis geſtellt. | 

Es war ein leichtes, diefe in langer Friedenszeit geübte 
Praxis kameradſchaftlicher Juſammenarbeit bei Kriegs⸗ 
ausbruch einzuſetzen und den veränderten Verhältniſſen 
anzupaſſen. Noch heute find die regelmäßig an jedem 
Montag ftattfindenden Beſprechungen gewiſſer maßen die 
Seele aller derjenigen Maßnahmen, die während des 
Krieges auf propagandiſtiſchem Gebiet zur Volksführung 
und Volksbetreuung nötig ſind. Jede der beteiligten Dienſt⸗ 
ſtellen hat das Bewußtſein, daß die eigene Leiſtung im 
Kleinen wie die große Leiſtung im geſamten Gaugebiet 
nicht möglich wäre, wenn in dieſen Beſprechungen nicht 
vorher Klarheit und Einvernehmen über die Notwendig⸗ 
keiten und vor allem auch über das Weſentliche der zu 
leiſtenden Tagesarbeit geſchaffen würde. Insbeſondere 
laſſen ſich derartige vertrauensvolle und kameradſchaftliche 
Ausſprachen überhaupt dort nicht wegdenken, wo durch 
den Einſatz der größten Beſucherorganiſation, der NS.⸗ 
Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“, alle Volksgenoſſen 
an die Güter herangeführt werden ſollen, die unſer Volk 
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kraft feines Gemütes und feiner großen Fähigkeiten zu 
ſchenken in der Lage iſt. 
Das Geheimnis des gewaltigen Erfolges, den der 


ländliche Gau Oſt⸗c hannover in der Volksführung und 
Volksbetreuung in Kriegszeiten mit Stolz nennen darf, 
iſt alſo das kleine Wörtchen Rameradſchaft. 


Veranſtaltungsplan der Gaupropagandaleitung Oſt-Hannover der NSDAP. in Verbindung 
mit der NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“, in der Zeit vom 3. 9. 1939 bis 31. 8. 1940. 


Veranſtaltungen 

Veranſtalter 0 aan g. 18 18 Bemerkungen 
A. Volks betreuung 
Gaupropagandaleitung, Abteilung Silm . . 5500 1100 000 
Gaupropagandaleitung, Abteilung Akt. Propa 92 and a 1700 400 000 
Gaupropagandaleitung, Abteilung Bild. 500 50 000 
Gaupropagandaleitung, Abteilung Rult ur. 2 6 000 Kunſtausſtellungen in Celle und Lüneburg 
NS. ⸗Gemeinſchaft „Kraft 8 . einfeliglih 
Vollsbildungswert . 8 1400 500 000 
B. Truppenbetreuung | 
NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ 1170 440 000 Fur die Truppen 600 ooo Bücher, 100.000. 
Voltsbildungswerk „Kraft durch Sreude“ . 400 79.000 nn 5 
Gaupropagandaleitung, Abteilung Silm . 220 do ooo Stück ufw. . 
C. Lagerbetreuung 
NS. ⸗Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ 1154 400 000 
Gaupropagandaleitung, Abteilung Silm . 1100 800 000 

zuſammen: 13152 3820 000 


Darüber hinaus viele kleinere Veranſtaltungen der Ortsgruppen, die hierin nicht enthalten find. 


Kreispropagandaleiter Anton Weber, Gablonz (Sudetenland) schreibt über 


JUGENDKAMPFVERSAMMLUNGEN 


Die beiden Aufſätze und die Stellungnahme der RP. 
im Juli⸗Heft von „Unſer Wille und Weg“ zur Frage 
„Mehr Jugendver ſammlungen“ ſollten Hoheitsträger und 
Propagandiſten nicht nur leſen, ſondern daraus auch die 
notwendigen Folgerungen ziehen. 

Die Verſammlungen der Jugend ſind heute mindeſtens 
ſo zeitgerecht und ſo notwendig wie unfere politiſchen 
Verſammlungen und Kundgebungen — ja vielleicht noch 
notwendiger. Und dies aus einem zweifachen Grunde, 
aus einem erfreulichen und aus einem bedauerlichen. 

Der erfreuliche Grund iſt die Tatſache, daß unſere Ju⸗ 
gend heute politiſch denkt und am ganzen politiſchen Ge⸗ 
ſchehen regſten Anteil nimmt. Es gibt faſt kein politiſches 
Problem, das von unſerer Jugend nicht eifrigſt diskutiert 
und verſtanden würde — ja man kann feſtſtellen, daß ſich 
die Jugend mit manchen politiſchen Dingen eingehender 
beſchäftigt, wie viele unſerer erwachſenen Volksgenoſſen. 
Und bei allen dieſen Fragen, Problemen und Diskuſſionen 
entſcheidet die Jugend mehr mit dem Herzen als mit dem 
klügelnden Verſtand und der Führer ſelbſt hat doch geſagt, 
„der Nationalſozialismus iſt eine Sache des Herzens“. 
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Unſere Jugend verlangt die weitere Aufklärung und 
Ausrichtung — ſie will als aktiver Streiter und Helfer 
in den großen Freiheitskampf unſeres Volkes hineingeſtellt 
werden und mit dabei ſein auf dem großen Marſch des 
Führers in die deutſche Jukunft. 

Es iſt für uns Redner oft begeiſternd, wie aufgeweckt 
die Jugend zuhört und mit welch freudigem Herzen ſie 
mitgeht. Vor dieſer Jugend braucht niemand kindlich zu 
reden, nein, man kann und ſoll zu ihr ſprechen wie zu 
den Großen — eher noch kämpferiſcher. Sie verlangen 
das, die Jungens und die Mädels — wenn fie den Rampf⸗ 
geiſt ſpüren, da erſt leuchten ihre Augen. 

Ich halte es daher auch für beſſer, die Verſammlungen 
der Jugend zu richtigen „Jugendkampfverſammlungen“ 
zu geſtalten. Eine Ausſprache in Sorm einer Wechſelrede 
nach der Anſprache an die Jugend mag ja in kleinerem 
Rahmen ihr Gutes haben und recht nützlich ſein — aber 
die große und ſtarke Wirkung hat eben doch nur eine rich⸗ 
tige Kampfverſammlung. Trommeln und Fanfaren, 
Sprechchöre und Lieder geben den richtigen Rahmen und 

verleihen der Kundgebung den notwendigen kämpferiſchen 
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Geiſt. Die Jugend will ja auch nicht allein Juhörer ſein, 
ſie will ſelbſt auch richtig mitmachen und je mehr ſie das 
kann, je größer iſt das Erlebnis für ſie. 

Ich habe ſelbſt in verſchiedenen Kreisſtädten im Gau 
Oſtpreußen wunderbare Jugendkampfverſammlungen er⸗ 
lebt. Sie waren alle getragen von der Begeiſterung un⸗ 
ſerer Jugend, von ihrer Liebe zum Sührer und ihrem ſtar⸗ 
ten Wollen, in dem großen Kampfe mitzukämpfen und 
mitzuhelfen, wo es nur geht. 

Ich habe in den ganzen letzten Wochen bei Verſamm⸗ 
lungen im Gau Sudetenland als auch in anderen Gauen 
des Reiches immer die Ortsgruppenleiter gebeten, dafür 
zu ſorgen, daß die Jugend ab 14 Jahren geſchloſſen an 
der politiſchen Ver ſammlung teilnimmt — denn in den 
Ortsgruppen kann man keine eigenen Jugendver ſamm⸗ 
lungen machen. Ich kann nur ſagen, die Ortsgruppe und 
ich als Redner haben mit dieſer Einrichtung die allerbeſte 
Erfahrung gemacht. Viele Propagandaleiter haben es da⸗ 
bei auch verſtanden, die HJ. mit zur ganzen Programm⸗ 
geſtaltung heranzuziehen. Trommeln und Fanfaren und 
lieder haben weſentlich dazu beigetragen, die Verſamm⸗ 
lung auch für die Erwachſenen zu einem ſchönen Erleben 


uu geſtalten. 
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und es iſt verftändlich, daß die Difziplin und die Haltung 


Wenn man ſich dann in der Rede geſchickt an die Ju⸗ 


gend allein wendet, ihren Einſatz und ihre Mithilfe lobend 


anerkennt, zugleich aber auch mahnend in der Schule und 


auf den Lehrſtätten ordentlich zu lernen, weil wir Mil⸗ 


lionen tüchtiger deutſcher Menſchen brauchen, dann findet 
man nicht allein Derftandnis bei der Jugend, ſondern auch 
begeiſterte Zuftimmung bei den Erwachſenen. 

Der bedauerliche Grund, weshalb wir die Jugend zu 
unſeren Ver ſammlungen nehmen und Jugendkampfver⸗ 
ſammlungen abhalten ſollen, iſt die Tatſache, daß die Ju⸗ 
gend durch die Einziehung faſt aller Jugendführer zur 
Wehrmacht nun ſehr ſtark führerlos geworden iſt. Wo 
aber der Hirt fehlt, iſt auch die Herde nicht in Ordnung 


der Jugend da und dort etwas gelockert wird und nach⸗ 
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ſie aber nicht, 


Theodor Böß, Augsburg: 


läßt. Das allein aber wäre nicht das Schlimmſte, viel 
gefährlicher iſt die Tatſache, daß ſich die ewig feindlichen 
Kräfte des Reiches der führerloſen Jugend nur „allzu⸗ 
gerne etwas annehmen“ und dieſes koſtbarſte Gut für 
unſere Jukunft „betreuen“ wollen. 


Man hört heute manche Klage über die Selk un⸗ 
ſerer Jugend als auch darüber, daß ſich eben gewiſſe Kreiſe 
beſonders ſtark für ſie intereſſieren. Mit Klagen allein iſt 
aber noch niemals etwas anders oder beſſer geworden, 
ſondern nur durch entſchloſſenes und zielbewußtes Han⸗ 
deln. Klagt daher weniger über unſere Jugend und nehmt 
euch derſelben beſſer an — macht Jugendkampfverſamm⸗ 
lungen! Die Haltung der Jugend wird beſſer werden und 
den Werbern um ſie von ſelbſt der Boden entzogen! 

Eines iſt ſicher — der ganze Erfolg hängt bei den Ju⸗ 
gendverſammlungen, mehr noch als bei den politiſchen 
Verſammlungen, von dem Redner ab. Es wäre ein gro⸗ 
ber Sehler, zu meinen, die Jugend verſteht es ja nicht fo 
und es käme daher auch nicht ſo darauf an — nein, im 
Gegenteil, die Jugend iſt kritiſcher als manche unſerer 
Großen. 

Bei dem Rednereinjag zu den Jugendkampfver ſamm⸗ 
lungen kann daher auch niemals Rang und Titel allein 
entſcheidend ſein, ſondern nur die Tatſache, ob der Redner 
in der Lage iſt, mit der Jugend zu fühlen und dadurch 
befähigt iſt, auch begeiſternd zu ihr zu ſprechen. Die Ju⸗ 
gend will keine Abhandlungen hören, ſondern aufgerüt⸗ 
telt und begeiſtert werden. Sie will im Reden nur den 
Dolmetſch ihrer Gefühle und ihrer Kampfbegeiſterung 
ſehen und will von Herz zu Herz aufgeſchloſſen werden 
für den harten Weg, den wir um unſerer Freiheit und 
um der Zukunft des Reiches willen zu gehen haben. 


Propagandiſten! Helft der Jugend bei ihren Verſamm⸗ 
lungen, helft ihr die Verſammlungen zu richtigen Kampf: 
verſammlungen zu geſtalten. Der Erfolg iſt euer ſchönſter 
Dank. Eure Arbeit für die Jugend iſt eine Arbeit für die 
Jukunft unſeres ewigen Reiches. 


Der Propagandift im Waffenrock 


Diele Politifche Leiter haben ihre braune Uniform mit 
der grauen der Wehrmacht vertauſcht. Sie erfüllen nun 
als Soldaten des Führers an der Front ihre Pflicht, 
genau wie vorher in der Heimat. Sie haben zwar ihren 
parteidienſt einem anderen Parteigenoſſen übergeben, 
ganz entbunden von jeder Arbeit für die Bewegung ſind 
5 denn Propagandiſten bleiben ſie nach 
wie vor. 

es gibt gerade im Soldatenrock genügend Möglich⸗ 
keiten, ſeine Geſinnung unter Beweis zu ſtellen. Ja, man 
kann ſogar behaupten: für viele unſerer Kameraden iſt 
nun die große Bewährungsprobe gekommen: jetzt heißt 
es zeigen, daß man ſich nicht nur einen Soldat Adolf 
gitlers nennt, ſondern ein ſolcher mit jeder Safer feines 


Daſeins iſt. So manch einer erkennt erſt in dieſen Tagen 
die wahre Bedeutung der Sorderung: Soldat Adolf Hitlers 
zu ſein. Jene, die auch unter augenblicklich mißlichen Ver⸗ 
hältniſſen ihre Ruhe und Juverſicht und vor allem ihren 
Glauben behalten, werden auch ſpäter die beſten Kämpfer 
für die Bewegung ſein. Bei einigen kann es ſich auch her⸗ 
ausſtellen, daß ſie bisher noch nicht erfaßt haben, welche 
Verpflichtung dieſes Wort, „Soldat Adolf Sitlers“ zu 
fein, in ſich ſchließt. Soldat des Führers fein heißt eben: 
in allen Lebenslagen auszuharren und nie zu zweifeln, 
ſondern ſtets zu glauben: an den Sieg der Idee. 


Der Kamerad, welcher draußen an der Front oder im 
beſetzten Gebiet ſeine Aufgaben als Propagandiſt der Be⸗ 
wegung nicht vergißt, wird damit ſich ſelbſt ſeinen Halt 
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ſchaffen. Es wird ihm dadurch ermöglicht, feinen Kopf in 
allen Lagen aufrecht zu tragen. Denn damit beginnt 
unſere Propaganda als Soldat: mit unſerer eigenen Hal⸗ 
tung. 

Wenn wir ftets ganze Kerle und gute Kameraden find, 
dann leiſten wir der Bewegung allein mit die ſer Haltung 
den beften Dienſt. Unſere Kameraden werden Halt ſuchen 
an uns, auch wenn ihnen dies oft ſelbſt nicht zum Be⸗ 
wußtſein kommt. Sie werden beobachten, wie wir uns 
in dieſer oder jener Lage verhalten, und danach ihre eigene 
Haltung einrichten. Wir werden ſie bei guter Stimmung 
und Juverſicht erhalten, wenn wir ſelbſt mutig und zu⸗ 
verſichtlich ſind. Wenn wir klar denken und reden, dann 
werden auch ſie es ſo tun. Und die wenigen, die mies⸗ 
machen müſſen von Natur aus, die werden keine Rolle 
ſpielen, ſie werden entweder nicht beachtet oder aber aus⸗ 
gelacht. Das gute Beiſpiel wirkt überall ſehr gut, erſt 
recht an der Front. Und für einen Propagandiſten der Be⸗ 
wegung gibt es nur eines: ſtets mit gutem Beiſpiel vor⸗ 
angehen, damit die andern ihm folgen. Es muß eine 
ſelbſtverſtändliche Sache ſein, daß die Politiſchen Leiter 
auch als Soldat die beſten Kameraden ſind! 

Es gibt auch ſonſt noch genügend möglichkeiten, ſich 


für die Partei einzuſetzen. Ein wichtiges Kapitel iſt dabei 


die politiſche Aufklärung. Wieviel wird doch über die 
politiſchen Ereigniſſe geſprochen und wie wenige wiſſen 
eigentlich vernünftige Auskunft zu geben. Um ſo not⸗ 
wendiger iſt es aber, daß diejenigen, die hier Beſcheid 
wiſſen müſſen, nämlich die Propagandiſten, nicht mit 
ihren Renntniffen zurückhalten. Gewiß, man kann natürs 
lich nicht alles wiſſen, aber die große Linie kennt man, 
und darauf läuft es ja letzten Endes hinaus. Man kann 
ſehr oft ſagen, warum etwas nun ſo ſein muß und nicht 
anders; man muß dabei gar nicht immer alle Einzelheiten 
wiſſen. Es iſt nur notwendig, daß man auch bei ſolchen 
Unterhaltungen klaren Kopf behält und ſich nicht beein⸗ 
fluſſen läßt von ſogenannten „Latrinengerüchten“. Man 
halte ſich an die Tatſachen, wie ſie der Rundfunk oder die 
Preſſe melden. Wenn man ſich ſelbſt genügend geſchult 
hat in den vergangenen Jahren, wenn man gelernt hat, 
alle Ereigniſſe von einer höheren Warte aus zu betrach⸗ 


Dr.-Ing. R. Püringer, Wien: 


ten und zu beurteilen, dann kann es nicht ſchwer ſein, auch 
jetzt ſich über alle wichtigen Vorkommniſſe die richtige 
Meinung zu bilden. Dann kann man auch leicht die 
anderen Kameraden aufklären. Dabei darf man natürlich 


nicht in den Fehler verfallen und etwa zum Propheten 


werden wollen. Uber die Dinge, die wir nicht wiſſen und 
nicht wiſſen können, ſchweigen wir. Und über die Ju⸗ 
kunft wiſſen wir eigentlich nur eines ganz beſtimmt: wir 
werden ſiegen. Dieſes felſenfeſte Vertrauen in die Ju⸗ 
kunft können wir haben, weil unſer Volk tapfer iſt, und 
vor allem, weil es geführt wird von einem Manne, der 
die Geſchichte ſeines Volkes kennt und aus dieſer gelernt 
hat, ſo zu handeln, daß der Sieg naturnotwendig mit 
ihm ſein muß. Mit dieſem Glauben können wir uns und 
unſern Kameraden über alle ſchwierigen Lagen hinweg⸗ 
helfen. 

Der andere Kamerad allerdings, der es bisher ver⸗ 
ſäumte, ſich ſelbſt genügend zu ſchulen, dem wird es nun 
nicht ſo leicht gemacht. Aber auch er hat nun Gelegen⸗ 
heit, vieles nachzuholen. Es gibt ja auch an der Front 
Möglichkeiten, ein gutes Buch oder eine Zeitfchrift zu 
leſen. Das Material dazu erhält er beſtimmt, wenn er ſich 
an ſeine Kameraden in der Heimat wendet. Es wird dann 
vielleicht ſogar vorkommen, daß auch die Stubengenoſſen 
oder andere Kameraden ſich für dieſe Jeitſchriften inter: 
eſſieren; bekanntlich läßt ſich zu zweit leichter ein Problem 
durcharbeiten als allein. Ja, es wird mancher ſogar er⸗ 
fahren, daß regelrechte Leſeabende organiſiert werden. 
Das kommt natürlich alles auf die näheren Umſtände an. 
Regeln laſſen ſich hier nicht aufſtellen. Dies iſt auch gat 
nicht notwendig: wenn nur jeder Politiſche Leiter über⸗ 
haupt die Abſicht hat, ſich auch als Soldat für die Be⸗ 
wegung einzuſetzen, dann findet er auch Mittel und Wege. 
Die Art und Weiſe iſt in dieſem Falle nicht das Aus⸗ 
ſchlaggebende. Wichtig aber iſt, daß wir ſtets daran den⸗ 
ken und danach handeln: gleich, wo wir ſtehen, und in 
welcher Lage wir uns befinden: wir müſſen auch als 
Soldaten im Waffenrock ſtets Propagandiſten der Be⸗ 
wegung ſein. Mit dieſem Jiel vor Augen werden alle 
Aufgaben gelöft werden können. Und wir haben die Be: 
friedigung, nicht nur Soldat, ſondern Soldat des Führers 
zu ſein. 


Klein= und Kleinftverfammlungen 


Es dürfte eine allgemeine Erfahrungstatſache fein, daß 
es auch in den öffentlichen Verſammlungen nicht möglich 
iſt, alle Volksgenoſſen reſtlos zu erfaſſen, und zwar auch 
diejenigen nicht, die irgendwie parteiverbunden ſind. Ganz 
beſonders trifft dies in Städten und größeren Orten zu, 
ſowie auf Verſammlungen, welche nicht ausgeſprochene 
Großkundgebungen ſind, ſondern der Aufklärung und 
Unterrichtung über laufende Angelegenheiten dienen. 

Bei der überragenden Einflußnahme, die dem geſpro⸗ 
chenen Worte innewohnt, tritt aber bei dem immer mehr 
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ins Tiefe gehenden Ausbau unſerer Bewegung die Be⸗ 
deutung des Verſammlungsweſens keineswegs in den 
Fintergrund, am aller wenigſten in dieſer Zeit. 

Daß die ganz große Maſſenverſammlung mit ihrer 
wuchtigen tiefgehenden Wirkung vorwiegend der ſeeli⸗ 
ſchen Erfaſſung und Erſtarkung dient, iſt ja zweifellos. 
Die kleineren, in beſtimmten Jwiſchenräumen immer wies 
der abgeführten (allgemein zugänglichen) Verſammlungen 
haben den Hauptzweck, an das Verſtehen und Begreifen 
zu appellieren, denn wir wollen ja aus ſo und ſo vielen 


deutfchen Menſchen, die heute mit uns geben, fanatiſche 
Anhänger der nationalſozialiſtiſchen Bewegung machen 
und ein richtiger Kämpfer kann nur der ſein, der voll 
und ganz das Weſen und Ziel des Kampfes gefühls⸗ und 
verſtandesmäßig erfaßt bat. Insbeſondere gilt dies für 
jene Gebiete des Reiches, in die der Nationalſozialismus 
mit allen ſeinen Segnungen und zweifellos auch viel⸗ 
fachen Umwälzungen gewiſſermaßen über Nacht ſeinen 
Einzug gehalten hat und wo die Bevölkerung in ihrer 
Maſſe das allgemache organiſche Wachſen und Ent⸗ 
wickeln nicht hat miterleben können. 

Das ihr, in erſter Linie für ihre Einzelbelange, vorteil⸗ 
haft Erſcheinende nimmt ſie freudig und dankbar auf — 
zum Begreifen und zur Anerkennung von Maßnahmen, 
die dem einzelnen mitunter unerfreulich erſcheinen, die aber 
unerläßlich find, ſollen weite Areiſe nicht gezwungen, 
ſondern herangezogen werden. Die gehorſame Erfüllung 
des Muß allein tut es nicht, das Verſtehen gehört dazu, 
ſoll die Gefolgſchaft zum Teile nicht nur äußerlich ſein. 

In dieſem Sinne und für dieſes Jiel zu arbeiten iſt in 
erſter Linie die Aufgabe der Klein⸗ und Kleinſtverſamm⸗ 
lung. 

Als Ideal folder Klein ver ſammlungen ſchwebt dem 
Verfaſſer jene vor, die ſich lediglich auf den Bereich des 
Blockes oder allenfalls der Zelle erſtreckt. Hier wird es 
möglich ſein, zu vielen Volksgenoſſen den Weg zu finden, 
welche größere Verſammlungen aus verſchiedenen Grün⸗ 


den beharrlich vermeiden, und ſo viele von ihnen zu er⸗ 
faſſen. 

Erfahrene und erfolgreiche Redner ſprechen ja zweifel⸗ 
los lieber in Maſſenverſammlungen, und follen dies, ſchon 
zur Befeuerung ihres Schwunges auch ab und zu tun. 
Aber als Alltagsleiſtung ſollen ſie nicht das tun, was 
ihnen am beſten liegt, ſondern das, was der Sache am 
beiten dient und das iſt die Kleinarbeit, für die die beſten 
Redner gerade gut genug ſind. Selbſtverſtändlich iſt das 
nicht jo zu verſtehen, daß man gerade den Redner, der 
Hunderte von Kilometer Fahrſtrecke hinter ſich hat, in 
ſolchen Kleinverſammlungen anſetzt. Aber vor allem die 
beſten Gau⸗ und Kreisredner, ſowie die am Ort woh⸗ 
nenden Reiche» und Stoßtruppredner ſollen dafür heran⸗ 
gezogen werden. N 


Bei ſolchen Kleinverſammlungen wäre auch dem Block⸗ 
oder Jellenleiter die Möglichkeit gegeben, zu Anfang auf 
örtliche Belange einzugehen. Dadurch wird das Mit⸗ 
erleben der Volksgenoſſen entſchieden gefördert. Es wäre 
auch gar nicht nötig, daß in ſolchen Kleinverſammlun⸗ 
gen, die im Jahre etwa drei⸗ bis viermal gedacht wären, 
immer ein politiſcher Redner ſpricht. Auch Berichterſtat⸗ 
tung von Waltern der Gliederungen mit ihren weitver⸗ 
zweigten Belangen, von denen viele Volksgenoſſen kaum 
dunkle oder gar keine Vorſtellungen beſitzen, würden das 
Tiefergreifen und Verſtehen der Bewegung weſentlich 
fördern. 


Gauredner Altred Ahollinger, Sohland (Mittellausitzer Bergland ): 


VERANSTALTUNGSPLANUNG- 


Wenn man länger als zehn Jahre als Redner im 
Dienſte der Bewegung ſteht und in Tauſenden von Veran⸗ 
ſtaltungen der verſchiedenſten Art geſprochen hat, ſo weiß 
man längſt, daß der Erfolg einer Veranſtaltung nicht 
allein von dem Redner abhängt — woas er ſpricht 
und wie er es tut —, ſondern im weſentlichen von den 
ſtillen, unbekannten Kräften, die die Veranſtaltung vor⸗ 
bereiten und damit den Rahmen fchaffen, in den der 
Redner hineingeſtellt wird. Wie oft mußte der Redner, 
der mit dem Vorſatz gekommen war, die Veranſtaltung 
zu einem vollen Erfolg zu geſtalten, ſchon wenige Minu⸗ 
ten ſpäter ſeine Enttäuſchung in einer völlig unzuläng⸗ 
lichen Vorbereitung der Veranſtaltung erleben. Man 
hält es kaum für möglich, wie ſtümperhaft Verſamm⸗ 
lungen auch noch heute von Ortsgruppen vorbereitet 
werden, die über eine langjährige Erfahrung verfügen. 
Ich habe mir einmal die Arbeit gemacht, zuſammenzu⸗ 
ſtellen, was alles bei der Vorbereitung einer Veranſtal⸗ 
tung zu bedenken iſt. Es ſind in der Tat 28 Punkte, die 
alle bedacht ſein wollen und deren Nichtbeachtung für 
den Erfolg oder Mißerfolg entſcheidend iſt, zumindeſt 
aber eine Verſtimmung des Redners hervorrufen kann. 
Da nun zu allem Gelingen eine gute Planung gehört, 


habe ich mich an eine „Planung für Veranſtaltungen“ 
gemacht, damit in Jukunft vermeidbare Sehler von vorn⸗ 
herein ausgeſchaltet werden. Planen heißt, alles im 
voraus bedenken. Mit dem Wort „planlos“ iſt immer 
der Begriff der Minderwertigkeit verbunden, deshalb 
ſollten ſich auch die mit den Verſammlungsvorarbeiten 
beauftragten Parteigenoſſen nunmehr daran gewöhnen, 
„planvoll“ zu arbeiten. In meiner hierunter abgedruckten 
„Planung“ habe ich alle — nach menſchlichem Ermeſſen 
— auftretenden Fragen der Reihe nach niedergeſchrieben 
und habe dabei in erſter Linie an die kleinen und mitt⸗ 
leren Veranſtaltungen gedacht. Bei der Vorbeſprechung 
einer Veranſtaltung bedient man ſich dieſer Planung, um 
nichts zu vergeſſen. Es werden ſoviel Vordrucke aus⸗ 
gefüllt, wie Parteigenoſſen mit den Vorbereitungen beauf⸗ 
tragt werden. Kommt der eine oder andere Punkt in 
Wegfall, ſo macht man in die Spalte „Namen“ einen 
Strich. Bei allen übrigen Punkten wird der Name des 
Parteigenoſſen vermerkt, der für die Durchführung ver⸗ 
antwortlich iſt. In der Juſammenſtellung am Fuße des 
Planungsbogens werden die Namen aller, mit der Durch⸗ 
führung beauftragten Parteigenoſſen eingetragen und 
gleichzeitig die Nummern vermerkt, für die ſie verant⸗ 
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wortlich find. Die rechts am Rande ſtehenden Spalten zu erledigen. So werden alle Mitarbeiter gezwungen, an 
können verwendet werden, um die vorausſichtlichen und alle auftretenden Fragen zu denken und keine zu überſehen. 
endgültigen Geldkoſten einzutragen, womit man gleich⸗ Die Planungsbogen find ein Hilfsmittel zur Erleichterung 
zeitig einen „Sinanzierungsplan“ erhält. Jeder Mitarbei⸗ der Vorarbeiten, zur Sicherung einer richtigen Durch⸗ 
ter vermerkt in ſeinem Bogen in der Spalte „Erledigt führung, zur Vermeidung von Arger und Verdruß und 
am“ den Tag der Erledigung der ihm übertragenen ſchließlich zur Erreichung eines Erfolges. 


Punkte. Kurz vor der Veranſtaltung überprüft der Pro⸗ 5 
Die Bogen (geblockt zu 100 Stück) mit Durchſchreibepapier ſind 


pagandaleiter noch einmal den Bogen. Die Nummern, in Druck erſchienen bei der Buchdruckerei Rudolf Barth, Dresden- N., 
bei denen kein Vermerk „erledigt“ angebracht ift, find noch Katharinenſtraße 7. 


Planung — 
für die aammmmͥͥmm CCCCCTCCCCCCCCCC > OREON •öõĩõͤĩÜͤ%êͥẽ⁰ͥ - y ftattfindende 
8 — mit dem P GSGGV“’˙ů³˖( . ĩ³ð˙,bw mmi Nedner 
Erledigt Nr Art der Beſorgung . 
am 
1 Wer benachrichtigt den Redner: = 
ee 2, Wer beſtellt den Saal: . 1 
I. I Wer beſorgt die Platate: 
I „ | Wer verteilt die Plakate: 
5 7 5. Wer belotgt die Handzettel; 
enn 6. Wer verteilt die Handzettel: — 
nn . 7. Wer beſorgt ſonſtige ſchriftliche Einladungen: = 
= j 8. Wer labet ! die Preſſe rn nn 


9 Wer ladet Gliederungen und Verbände ein: 


10. Wer ſchreibt Zeitungshinweiſe: 


11. Wer beſtellt Zeitungsanzeigen: 


12. Wer übernimmt Kartenvorverkauf: 
13. Wer ſchmückt den Saal: nn 
14. Wer beſchafft Lichtblldgerat: 
15. x Wer beſchaftt Bildle inwand: 
16. Wer deſtellt Muſik: 


_ 17 Wer beitellt fonitige Mitwirkende: 

8 18 j Wer beitellt übernadtung Des Kedners: 

F 19. Wer holt den Redner ab: 

we ee nn 20. Wer beſtellt Fahnenabordnungen: 

8 9 Be 21. Wer kommandiert Fee arsch 

e et die Bern s 

F — Wer iſt für Sigordnung verantwortlich: 

er a 21. Wer ſitzt anche Kaſſe: 5 

a E 25. Wer regelt Vertehr vor dem Lotal: Ga 
26. Wer rechnet mit dem Redner ab: 


27. Wer ſchreibt Preſſeberichte: 
. Wer überſendet dem Redner Berichte: 


Namen 
1 ’ = H 2 
E 
— 
Cm | 


Gedruckt nach einem Entwurf des hauredners Ahollinger-Zohland von der Druckerei R. Barth. Dresden. — Nachdruck verboten. 
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Alfred Günther-Berlin : 


Begriffoverwirrungen 


Der unerhörte Einsatz und nicht zuletzt der gewaltige 
Erfolg machten unsere Arbeit und damit das Wort „Pro- 
paganda“ zu einem Begriff. Erst durch uns wurde diese 
Bezeichnung überhaupt salonfähig und nachahmenswert, 
wie viele andere Dinge, die früher gar nicht so selbstver- 
ständlich waren und die wir erst durchpauken mußten. 

Es ist interessant und zugleich lehrreich, gelegentlich 
im Stellenmarkt der Zeitungen zu blättern. Vielfach wer- 
den dort nicht etwa Werber oder Werberinnen für 
irgendeine Ware gesucht, sondern man ist anspruchsvoller 
und verlangt Propagandisten. Eine Firma, die einen 
unentbehrlichen Artikel für Hausfrauen auf den Markt 
wirft, sucht nicht etwa Werbedamen, sondern Propagan- 
distinnen. Ob Seifenflocken, Dauerwellenwickler, Staub- 
sauger, Füllhalter oder Badesalz an den Mann bzw. an die 
Frau gebracht werden sollen, man unterhält zu diesem 
Zweck recht häufig nicht Werbe-, sondern Propaganda- 
abteilungen. 

Wir wollen hier nichts gegen die Geschäftstüchtigkeit 
eines Unternehmers sagen, auch nicht gegen eine zug- 
kräftige und zeitgemäße Werbung. Klappern gehört zum 
Handwerk und Geschäft ist schließlich Geschäft. Not- 
wendig ist es jedoch, den Begriff „Propa- 
ganda“ einmal klar herauszustellen, damit die 
Begriffsverwirrung endlich aufhört. 

Die Verbreitung des nationalsozialistischen Ideengutes 
und die laufende Aufklärung der Volksgenossen über die 
Maßnahmen der Partei und des Staates, sowie die Unter- 
richtung des ganzen Volkes über die Erfolge der getrof- 
fenen Maßnahmen ist Aufgabe der Propaganda. Sie be- 
dient sich dazu des gesprochenen und geschriebenen 


Wortes, des Films, des Rundfunks und jedes modernen 


Mittels, das ihr die Entwicklung zur Hand gibt. Die Pro- 
paganda der Kampfzeit hat zunächst das Interesse für 
die nationalsozialistische Weltanschauung geweckt und 
hat schließlich die interessierten Volksgenossen von der 
Richtigkeit der Idee überzeugt. Heute ist es die wichtigste 
Aufgabe, das Interesse des letzten Volksgenossen dau- 
ernd wachzuhalten und ihm stets die Entwicklung aller 
Maßnahmen im Interesse der Volksgemeinschaft vor Augen 
zu führen. Die Propaganda befaßtsichnichtmit 
Warenumsatz, sondernmit dem nationalsozia- 
listischen Ideengut und seinerWeiterverbrei- 
tung 5 

Im Gegensatz zur „Propaganda“ befaßt sich die „Wer- 
bung“ mit greifbaren, mit materiellen Dingen. Die Werbung 
versucht Umsätze zu erzielen, indem sie an den Waren, 
die sie anpreist, alle Eigenschaften herausstellt, die ge- 
eignet sind, die Ware dem Volksgenossen begehrenswert 
zu machen. Ein guter Werber hat es gar nicht nötig, sich 
Propagandist zu nennen und eine schlechte Werbung wird 
dadurch nicht besser, wenn man sie Propaganda nennt. 
Für die berühmte Hautsalbe „Pickolin“ oder für das tot- 
Sichere Rheuma- und Gichtmittel „Rheumasia“ kann man 


nur werben. Die Werbeabteilungen der großen Firmen 
stellen ja auch nur Werbefilme her, während die Film- 
erzeugnisse der Partei, ihrer Gliederungen und Organisa- 
tionen und des Staates als Propaganda filme starten. 

Wir sind also für reinliche Scheidung der Be- 
griffe und der tüchtige Werbefachmann wird sich uns 
anschließen. Er wird es ohnehin ablehnen, für sich und 
seine Abteilung eine Bezeichnung bei unserer Welt- 
anschauung zu entleihen. Die Propaganda will auch heute 
nur überzeugen, während jeder Werber schließlich in den 
steigenden Umsätzen seiner Firma endlich einen Erfolg 
seiner Werbung sehen will. Früher nannte sich marcher 
„Reklamefachmann“. Dieses Fremdwort ist nahezu ver- 
schwunden, daraus kann jedoch niemand das Recht her- 
leiten, den neuen Begriff „Propaganda“ zur freien Be- 
nutzung zu übernehmen. Jede Bezeichnung ist ein Begriff 
für sich und jede kennzeichnet zwei grundverschiedene 
Dinge. 

Nicht anders verhält es sich, wenn plötzlich ein Herr 
aufkreuzt, der die Erzeugnisse eines Buchverlages unter 
das Volk bringen will und sich zur besseren Einführung 
den Titel eines „Organisationsleiters“ zulegt. Er 
entlehnt diese selbstgewählte Bezeichnung dem national- 
sozialistischen Wortschatz und dürfte dies nicht ohne 
Hintergedanken getan haben: er will davon profitieren. 
Sollte er es jedoch durch seinen Einsatz etwa zum Orga- 
nisationsleiter einer Ortsgruppe gebracht haben, dann darf 
er seinen Rang nicht für private Geschäfte mißbrauchen. 
Dies verbietet ihm die Parteidisziplin. Kommen zum selbst- 
gewählten Titel noch Braunhemd, schwarze Stiefelhose 
und schneidige Langstiefel, die einen Organisationsleiter 
in Zivil vermuten lassen, so kann man eigentlich bereits 
von Bauernfängerei reden, die mit einer anständigen Wer- 
bung nichts mehr zu tun hat. Wir sind großzügig und bil- 
ligen diesen „Organisationsleitern“ den Titel eines Direk- 
tors oder sogar eines Generaldirektors zu, nur nicht den 
Diebstahl unserer Rangbezeichnungen, mit denen sie 
doch nur bluffen wollen. 


+ 


Hin und wieder wird die typisch englische Bezeichnung 
„Herrenvolk“ angewendet und mit der Zukunft des deut- 
schen Volkes in engste Beziehung gebracht. 

Ganz gleich wo und in welcher Form dies geschieht, 
lehnen wir es grundsätzlich ab, englische Arroganz nach- 
zuahmen, den abgewirtschafteten jüdisch-plutokratischen 
Herrenstandpunkt zu kopieren und englische Methoden 
nachzuäffen. Nehmen wir englische Begriffe in unseren 
Wortschatz auf, laufen wir immer Gefahr, verkannt zu 
werden. Wir haben es nicht nötig, uns selbst und die 
Welt begriffsstutzig zu machen. Der Nationalsozialismus 
war stets schöpferisch genug und hat es auch heute nicht 
nötig, bei einer sterbenden Welt Anleihen aufzunehmen. 
Wohl lösen wir eine Welt ab, niemals werden wir aber 
einen Standpunkt (den Herrenstandpunkt) übernehmen, an 
dem diese Welt zugrunde geht. | 

Der Herrenstandpunkt ist eng verbunden mit herrschen. 
Herrschaft hat für die Völker einen sehr unangenehmen 
Beigeschmack und nun ist es endlich soweit gekommen, 
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daß die letzten „Herrschaften“ Europa verlassen müssen. 
Wir lehnen es ab, ihre Herrschaft anzutreten, sondern wir 
übernehmen die Führung im mitteleuropäischen Raum. 
Unser Führer wird niemals ein Herrscher werden, sondern 
Führer bleiben. Für uns alle aber sollte stets das Wort 
Friedrichs des Großen gelten: „Ich bin der erste Diener 
meines Staates!“ 

Den Führungsanspruch vertreten wir allerdings ganz 


Nas der Tages 


Alfred Günther-Berlin: 
fehler, die nicht mehr vorkommen dürſten 


Der Maßstab, den wir bei der Durchführung unserer 
Veranstaltungen anzulegen haben, muß strenger und 
strenger werden, denn sonst besteht sehr leicht die Ge- 
fahr, daß eine Verflachung eintritt, die wir selbst meistens 
nicht verspüren, die aber dem kritischen Besucher auf- 
fällt und Anlaß zu den verschiedensten Bemerkungen gibt. 

Fehler werden immer wieder gemacht, das Wesentliche 
ist aber, daß man aus ihnen lernt. Leider gehört aber 
mancher Fehler — aus purer Gedankenlosigkeit der Ver- 
antwortlichen — zum eisernen Bestand des Versamm- 
lungsprogramms. Man macht sich nicht erst die Mühe, in 
einer abschließenden Kritik Mißstände festzustellen und 
für dauernde Abstellung Sorge zu tragen. Oft — oder 
meistens — ist man auch kaum in der Lage, die eigenen 
Fehler zu übersehen, deshalb möchte ich nachfolgend auf 
einige, stets wiederkehrende Übelstände hinweisen, die 
man in regelmäßigen Abständen als Redner immer wieder 
antreffen kann. 

Es kann passieren, daß man beim Betreten des Ver- 
sammlungslokals mit Unterhaltungsmusik empfangen wird, 
weil sich die Ortsgruppe ein Salon-Orchester, bestehend 
aus Klavier und Geige, geleistet hat. Stimmungsvolle Wei- 
sen erklingen und tragen zur Erheiterung der Besucher 
bei, bis der „offizielle“ Teil beginnt. Ohne Bedenken ser- 
viert man Melodienfolgen aus bekannten Operetten und 
weils so schön ist, summt der ganze Saal mit: „Immer nur 
lächeln..“ 

Stimmungsmusik als Umrahmung einer politischen Ver- 
anstaltung müssen wir ablehnen. Die Kampflieder un- 
serer Bewegung und die wuchtigsten Märsche bieten 
außerdem derartig viel Auswahl, daß wir nie in Verlegen- 
heit sind. Allerdings muß den Musikern rechtzeitig gesagt 
werden, was verlangt wird. Wer Unterhaltungsmusik be- 
stellt, darf von einem Musiker nicht erwarten, daß er sich 
restlos auf Märsche einstellt. Während man bei Feier- 
stunden heroische und klassische Musik sorgfältigst aus- 
wählt, überläßt man die musikalische Einleitung einer po- 
litischen Versammlung meist dem Zufall. Auch hier 
ist es nötig, nach einem genauen Plan zu marschieren. 

Wenn bekannte und zeitgemäße Kampflieder gesungen 
werden, darf man nicht als selbstverständlich voraus- 
setzen, daß der letzte Versammlungsbesucher die Texte 
aller Lieder im Kopf hat. Man kann aber kräftigen Gesang, 
also wirklich ein gemeinsames Lied, nur erwarten, wenn 
alles mitsingt, deshalb ist es zweckmäßig, die Lieder 
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entschieden für Deutschland. Führung bedeutet für uns 
aber: rastloser Einsatz für eine hohe Verpflichtung. Herr- 
schaft nach jüdisch-englischem Muster bedeutet: Aus- 
beutung der Völker. 

Unser Führungsanspruch bedeutet nicht gleichzeitig 
Herrschaftsanspruch. Wir wollen uns nicht als Herren ge- 
bärden, sondern wollen in rastloser Arbeit dem gequälten 
Europa eine neue Ordnung geben. 


nicht nur auf das Programm zu setzen, sondern durch 
ausgelegte Texte wirksam zu untermauern. 


Der Fahneneinmarsch ist durchaus keine neben- 
sächliche Sache, aber der Einmarsch nach Klavier und 
Geige ist eine fatale Angelegenheit. Die Geige „schluchzt‘“ 
den „Alten Kameraden“ und wird vom Klavier kräftig un- 
terstützt, manchmal macht auch noch ein Akordeon mit. 
Kein Mensch kann nach dieser schmalzigen Musik einiger- 
maßen anständig marschieren, versuchen es die Fahnen- 
träger dennoch, dann ist es mehr eine Mischung von 
Schreiten und Laufen, mit der sie durch den Saal zum 
Podium tänzeln. Beim Abgang wiederholt sich das Spiel 
noch einmal, nur mit dem Unterschied, daß die Musik den 
„Pariser Einzugsmarsch“ spielt. 


Auf eine kümmerliche Musik sollte man beim Fahnen- 
einmarsch grundsätzlich verzichten. Wenn z.B. eine kleine 
Landortsgruppe den Spielmannszug der Feuerwehr äußerst 
wirkungsvoll einsetzt und eine Kleinstadt-Ortsgruppe mit 
der Fanfarengruppe der HJ. einen wuchtigen Fahnenein- 
marsch zustande bringt, dann muß dies mindestens auch 
jeder Stadt-Ortsgruppe möglich sein, in der heute noch 
Klavier und Geige zum eisernen Bestande zu gehören 
scheinen. 

Die Propagandisten brauchen die vorhandenen Mittel 
nur einzusetzen. Welcher Spielmanns- oder Fanfarenzug 
würde sich der gestellten Aufgabe entziehen? Ist man 
aber erst von der bisher geübten Methode abgekommen, 
wird man sehr bald merken, wie jämmerlich schlecht eine 
kümmerliche Musik und die marschierenden Symbole un- 
serer Bewegung zueinander passen. Unsere Weltanschau- 
ung ist revolutionär, deshalb können wir unsere Fahnen 
nicht mit bürgerlichem Klimbim aufmarschieren lassen. 
Steht uns nur Klimbim zur Verfügung, dann verzichten wir 
auf die Musik, denn der Einmarsch der Fahnen ohne Musik 
ist dann noch entschieden eindrucksvoller. 


Der Vorspruch hat gewaltige Tücken. Mancher Spre- 
cher steht mit ihm auf dem Kriegsfuß. Ist nicht die Ge- 
währ dafür gegeben, daß er reibungslos und ohne Stot- 
tern gesprochen wird, dann sollte er abgelesen werden. 
Auch auf endlose Längen kommt es nicht an, in der Kürze 
liegt auch hier die Würze. 

Man muß sich als Propagandist auf Publikumswirkung 
verstehen und an sich selbst die höchsten Ansprüche 
stellen und schärfste Kritik üben. Man muß auch den Mut 
haben, begangene Fehler einzusehen und abzustellen. 
Schließlich sind alle Veranstaltungen der Partei ein fester 
Begriff und wir haben die Pflicht, dafür zu sorgen, daß 
die letzten Schönheitsfehler beseitigt und die revolutio- 
nären Formen erhalten bleiben. 


Die wichtigſten Ereigniffe 


Auguft 1940: 


10. Die Verluſte der britifchen Luftwaffe betrugen vom 8. bis 
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20. 


24. 


15. Auguſt insgeſamt 505 Flugzeuge. In der gleichen Zeit 
gingen 129 deutfche Slugzeuge verloren. 


Die Reichsregierung verhängt die totale Blockade über 
England. 


Die Luftwaffe verſenkt bei der Inſel Wight einen Jer⸗ 
ftörer. 


Der italieniſche Heeresbericht meldet den Fall von Berbera, 
der Sauptſtadt von Britiſch⸗Somaliland. 


Die U⸗Bootwaffe verſenkte innerhalb der letzten acht Tage 
wiederum über 100 000 BRT. 

Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine ftiftete ein Jer⸗ 
ftörers Rriegsabzeichen, das im beſonderen für die Be⸗ 
ſatzungsangehörigen der bei Narvil eingeſetzten Zerftörer 
gedacht ift. 


25. Ein U⸗Boot verſenkt den britifchen Zerftörer „Discount“. 


28. 


Deutſche Seeſtreitkräfte verſenken im Indiſchen Ozean den 
britiſchen Tanker „Britiſh⸗ Commander“. 


zo. Unterzeichnung des deutſch⸗italieniſchen Schiedsſpruches 


3]. 


8 


0 


ũber die Neufeſtlegung der Grenzen zwiſchen Ungarn und 
Rumänien in Wien. 

Der Sũ hr er ftiftet für die Narvik⸗Aãmpfer ein „Nar⸗ 
vikſchild“. Die Verleihung erfolgt an alle Wehrmachts⸗ 
angehörige, die in Narvik eingeſetzt waren. 


Einer amtlichen Juſammenſtellung nach verlor A im 


Auguſt 1333 Slugzeuge. 


September 1940: 


Keichs wirtſchaftsminiſter Funk eröffnet in Wien die 
Wiener Herbſtmeſſe 1940. 


Zwei engliſche Jerſtörer verſenkt. 


. Der Sũhrer erläßt an das deutſche Volk einen Aufruf und 


eröffnet nach einem Rechenfchaftsbericht vom Reichsminifter 


Dr. Goebbels im Berliner Sportpalaſt das zweite 
Kriegs winterhilfs werk. Das erfte Rriegs⸗ We) W. erbrachte 
einen Spendenbetrag von über einer Milliarde Reichsmark. 


5. Eine Schnellbootflottille verſenkt 39 000 BRT. ſowie einen 


engliſchen Zerftörer. Die Kriegsmarine verſenkte in den 
letzten Tagen fünf britiſche Jerſtörer. 


6. Unterzeichnung eines Abkommens zwiſchen Deutſchland und 


der Sowjetslinion über die Umſiedlung der deutſchſtãm⸗ 
migen Bevölkerung aus den Gebieten Beſſarabiens und der 
nördlichen Bukowina. Deutſche Seeftreitkräfte verſenkten 
in überſeeiſchen Gewäſſern 41 000 BRT. 


König Carol II. von Rumänien dankt zugunſten ſei⸗ 
nes Sohnes, des Kronprinzen Michael, ab und erklärte 
feinen Verzicht auf den rumänifchen Thron. 


7. Einer amtlichen Aufſtellung zufolge betrug die von der 


deutſchen Kriegsmarine im erſten Kriegsjahr verſenkte feind⸗ 
liche Handels ſchiffstonnage 4,8 Millionen BRT. 


In Krajowa wurde ein Vertrag unterzeichnet, mit dem 
Rumänien die Süddobrudſcha an Bulgarien abtritt. 


Neubildung der franzöfifchen Regierung unter Miniſter⸗ 
prãſident Põtain, ſtell vertretender Miniſterpraſident Ca⸗ 
val, Außenminiſter Baudoin. 


Seſtnahme der ehemaligen Minifterpräfidenten Dala⸗ 
dier und Reynaud ſowie des ehemaligen Generaliſſimus 
der franzöſiſchen Armee, General Gamelin. 


2. Abwurf von mehr als einer Million nn Bomben 


auf London. 


9. Sortdauer des Großangriffes der deutfchen Luftwaffe auf 


London unter Leitung des Keichsmarſchalls Her mann 
Göring. 

Im Auftrage des Führers übergibt der Chef der deutſchen 
Polizei, Himmler, in Metz der Leibſtandarte 5 Adolf 
Hitler als neues Seldzeichen die Standarte des Führers. 


12. In der Themſemündung wird ein Zerftörer in Brand ges 


ſchoſſen. 


18. Fortdauer des Großangriffes der deutſchen Luftwaffe auf 


London. 
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Auch das Meer ist 
deufscher Lebensraum 


Admiral Adolf von Trotha (f 11.10.1940), Leiter des Reidisbundes deutscher Seegeltung: 


Nach den gewaltigen Kriegsereigniſſen der letzten Mo⸗ 
nate ſind die Mächteverhältniſſe in Europa gänzlich an⸗ 
dere geworden. Da England es ablehnte, mit den Achſen⸗ 


mächten zuſammenzuarbeiten und damit kundtat, daß es 


nicht gewillt ſei, eine Neuordnung Europas auf guͤtlichem 
Wege durchzuführen, iſt es unſere Aufgabe, eine gerechte 
Entſcheidung mit den Waffen herbeizuführen. 


Eine neue Weltentwicklung, eine neue Geſtaltung der 
weltbe wegende Kräfte hat ſich angekündigt und wird das 
Leben der Völker und ihre Zukunft auf einer neuen Baſis 
ſicherſtellen. Dieſe Zukunft verlangt ein Juſammenarbei⸗ 
ten der europäifchen Nationen. Das machtvoll im Herzen 
unſeres Kontinents geſtaltete Großdeutſche Reich trägt in 
erſter Linie die Verantwortung, daß Europa in dieſer 
neuen Weltentwicklung die Stellung gewinnt, die ihm 
gebührt. 


Die Erziehung unſeres Volkes im nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchland hat den deutſchen Menſchen für die ſes neue 
Weltwerden bereit und aufnahmefähig gemacht. Wir 
wiſſen, daß wir das Schickſal nur meiſtern werden, wenn 
der großdeutſche Lebensraum, den der Führer geſchaffen 
hat, als die grundlegende Vorausſetzung angeſehen wird, 
auf die das Volk ſeine Weltgeltung aufbauen kann. 

Die Größe des ſtaatlichen Lebensraumes, die uns in 
den wiedergewonnenen Gebieten des Oſtens vor ganz 
neue und große Aufgaben ſtellt, darf nun aber auch nicht 
dahin führen, die deutſche Aufgabe in den weiten über⸗ 
ſetiſchen Räumen zu vernachläſſigen. Dem großdeutſchen 
cHheimatboden muß auf allen Gebieten der Wirtſchaft der 
höchſte Ertrag abgerungen werden, weil dadurch unſere 
freie Kraft wächſt, in den Weltfragen entſcheidend mit: 
zuſprechen. 


Die ſer Weltwille findet feinen Ausdruck bereits in der 
deutſchen Jugend und es hat einen tiefen Sinn, daß in 
der „J. wie auch in der SA. Abteilungen befteben, die 
als Marine ⸗c ) J. und Marine⸗SA. den Gedanken der 
deutſchen Weltgeltung in den Kampfformationen der na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Bewegung vorantragen. Uberall, wo 
die Marine⸗ HJ. fi) zum jugendlichen Dienſt zuſammen⸗ 
findet, ſoll ſichtbar hervortreten, daß auch die Jugend 
des Führers ſchon in die großen Fragen hinein wächſt, die 
dem Deutſchtum auf dem Weltmeer geſtellt ſind. So wird 
ſchon früh das Verſtändnis für den großdeutſchen Lebens⸗ 
raum und für die Aufgabe des Deutſchtums auf dem Welt⸗ 
meer geweckt, über das die Güter der Welt zum Segen 
aller Völker ausgetauſcht werden. 


Die nationalſozialiſtiſche Bewegung, die dem deutſchen 
Menſchen die Möglichkeit gegeben hat, wiederum ſeine 
Sähigkeiten zu entwickeln und an einer gerechteren Welt⸗ 
ordnung mitzuarbeiten, fordert, daß der einzelne den ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß der Seegeltung, die der unmittelbare 
Gradmeſſer für die Weltgeltung eines Volkes iſt, voll 
und ganz verſteht. Jeder einzelne Volksgenoſſe muß das 
Bewußtſein in ſich tragen, daß ohne Seegeltung ein 
Volk keine Weltgeltung haben kann, und daß ſich 
dieſe Seegeltung nur entwickeln wird, wenn es jedem 
einzelnen Volk gemäß ſeiner Größe, ſeinen Fähigkeiten 
und ſeinen Leiſtungen möglich iſt, über ein freies Meer 
hin nach Uberſee zu wirken. 

England aber hat im Laufe der Jahrhunderte, beſon⸗ 
ders aber in den letzten fünfzig Jahren, alles getan, um 
das neuerſtandene Deutſche Reich vom Weltmeer abzu⸗ 
drängen und von den Gütern der Welt auszuſchließen. 

Es iſt das Jiel der deutſchen Staatsführung, die end⸗ 
gültige Seſtigung des deutſchen Lebensraumes auf dem 
europäifchen Kontinent durchzuführen. Zu dieſer Siche⸗ 
rung des deutſchen Lebensraumes gehört politiſch geſehen 
die Sorder ung, daß Deutſchland eine ſolche ozeaniſche 
Stellung erhält, die ihm ermöglicht, für den Fall der 
Gegnerſchaft einer überſeeiſchen Macht gerüſtet zu ſein. 
Eingeſchloſſen in dieſe Politik iſt die Sorderung Deutſch⸗ 
lands nach Kolonien. 

Die Geſchichte zeigt, daß kein ſelbſtändiges Reich in 
Europa die Seegeltung entbehren kann, wenn es ſich 
zwiſchen den Mächten der Welt behaupten will. 

„Das deutſche Volk hat die See nicht verſtanden“, ſo 
ſtellte kurz vor feinem Tode mit tiefer Refignation der 
Erbauer der Weltkriegsflotte, Großadmiral von Tir⸗ 
pitz, feſt, als 1925 der Parteienſtreit und die volksfremde 
Führung in Deutſchland eine ſogenannte Mehrheit hatten 
entſtehen laſſen, die jeden Gedanken an deutſche Seegel⸗ 
tung und damit Weltgeltung von ſich wies. Heute ſpricht 
die Tatſache, daß vom Nordkap bis zu den Pyrenäen die 
Rüfte und das Hinterland in deutſcher Hand find, mehr 
als alle Worte für die gewaltige Entſcheidung, die wir 
tragen müſſen, und verpflichtet jeden verantwortungs⸗ 
bewußten Deutſchen, ſich über die Bedeutung, die das 
Weltmeer für die Jukunft feines. Volkes beſitzt, klar zu 
werden. Auch im tiefſten Binnenlande iſt der deutſche 
Volksgenoſſe doch bewußt oder unbewußt durch die Wirt⸗ 
ſchaftsbeziehungen mit dem Weltmeer verbunden. Die 
Fragen der Menſchheitsentwicklung find immer auf dem 
Weltmeer entſchieden worden. 
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In dem uns erneut aufgezwungenen Entſcheidungs⸗ 
kampf mit dem Seeräuber England iſt nun aber die 
Luftwaffe als ein ganz neuer Faktor für den Seekrieg 
wirkſam geworden; auch hier hat die deutſche Arbeits⸗ 


energie und Diſziplin Leiſtungen vollbracht, die alle Er⸗ 


wartungen übertreffen und die dieſe in dem von ihr be⸗ 
herrſchten Luftraum zu entſcheidender Wirkung im Kampf 
um die Seegeltung bringen. 

Seekriegführung und Schiffskonſtruͤktion ſtehen damit 
vor ganz neuen Aufgaben. In der Jeit des Weltkrieges 
konnte der Flottenkampf der engaufgeſchloſſenen Linien 
auch der im Torpedoboot und U⸗Boot hochentwickelten 
Torpedowaffe gegenüber durchgeführt werden, während 
es Mittel genug gab, geſchloſſen ankernden Schiffsver⸗ 


bänden durch Sperren aller Art hinreichende Sicherheit 


zu ſchaffen. | | 

Jetzt, wo der Luftraum über dem Weltmeer bis weit 
hinaus über See zum Angriffsziel geworden iſt, iſt das 
Kriegsſchiff gezwungen, in dieſem Seeraum, in dem ihm 
früher die unbedingte Herrſchaft zufiel, ganz neue Wege 
der Abwehr und Taktik zu finden. Es kommt jetzt darauf 
an, in Angriff und Abwehr die Juſammenarbeit von 
Kriegsſchiff und Slugzeug zur Entwicklung zu bringen. 
Neben den uralten Wegen der Meere müſſen heute auch 
die der Luft genannt werden. Eine ſtarke Luftmacht iſt 
heute bereits im Küſtenvorfeld entſcheidend. Auf den weis 
ten Flächen der Meere und im Spiel der großen Politik 
wird aber eine ſtarke Hochſeeflotte als Machtfaktor ſtaat⸗ 
lichen Willens von ausſchlaggebender Bedeutung fein. 

Die Vertretung unſerer Lebensintereſſen in der Welt 
und der Einſatz deutſcher Machtmittel in Überſee, um, 
wenn nötig, dem deutſchen Volk die ihm zukommende 
Achtung zu ſichern, iſt ohne eine Slotte nicht denkbar. Das 
Weſen und das weitere Vor wärtsſtreben der Luftwaffe 
wird dieſe neue Waffe aber mit dem Kampf um das freie 
Kecht der Völker auf Seegeltung immer enger verbinden. 
Seegeltung und Luftgeltung verſchmelzen im Überfeevers 
kehr zu einem wuchtigen Ganzen. | 

Iſt dies als Kern der Entwicklung und Sicherung 
deutſchen Lebensraumes für unſer Volk erkannt, ſo muß 
auch hierauf die ganze Kraft eingeſtellt werden. 

An der Küſte der Ozeane entſcheidet ſich für jedes Volk, 
ob es frei und gleichberechtigt zwiſchen den Weltfattoren 
eingegliedert ſich das Recht zu ſichern weiß, in den gro⸗ 
ßen Wendungen der Weltgeſchichte ſeinen Einfluß mit⸗ 
beſtimmend zum Einſatz zu bringen. Über die völker⸗ 
befreiende See müſſen wir dem Deutſchtum Weltgel⸗ 
tung ſichern im Wettſtreit der großen Völker, der ſich 


zum Segen der Menſchheit nur auswirken kann, wenn 


er vom Friedenswillen beherrſcht iſt. So ſtehen die über 
die Seegrenzen hinaus wirkenden wehrhaften Kräfte zur 
See und in der Luft im Mittelpunkt des Machtkampfes 
zwiſchen den großen Völkern des Erdballs. Alle Kräfte 


der Staatskunſt werden in dieſem großen Spiel zum Eins 
ſatz gebracht. 

Es darf, ganz abgeſehen von der Sicherung der heimi⸗ 
ſchen Gewäſſer, kein Zweifel mehr darüber fein, daß auf 
den Ozeanen die Tatſache einer deutſchen See⸗ und Luft⸗ 
macht nicht außer acht bleiben kann. 

Der ſeemänniſche Inſtinkt der Engländer hat bereits 
erkennen laſſen, daß für feine große Flotte die Nordſee 
kein Seld mehr iſt, auf dem er das Übergewicht beſitzt. Die 
Schlacht vorm Skagerrak hat den Nimbus der Unbeſieg⸗ 


barkeit Englands überwunden und uns das Recht ge⸗ 
geben, die Nordſee als deutſches Meer anzuſprechen; heute 


iſt fie im Zuge des großdeutſchen §reiheitskampfes voll: 
ends deutſch geworden. Wir ſind alſo in der Vertretung 
unſerer Seeintereſſen von der Elbmündung und dem 
„Naſſen Dreieck“ vorgerückt bis an die beiden Ausläufe 
der Nordſee, den Engliſchen Kanal und die Durchfahrt 
zwiſchen England und Norwegen, ja bis zum Nordkap 
und längs der franzöſiſchen Atlantikküſte. 

Großdeutſchland, deſſen Machtwirkung ſich nach Weſten 
über Breſt bis an die Pyrenäen und nach Norden längs 
der nor wegiſchen Rüſte über Narvik bis zum Nordkap 
erweitert, umfaßt England gleich einer Sichel mit folder 
Kraft, daß es ſeine bisher. unbeſtrittene Serrenlage als 
See⸗ und Weltmacht gegen uns verlieren muß. 

Englands großer Einfluß auf die Geſchicke der Welt 
muß ſich der neuen Jeit anpaſſen. Das Schickſal der weißen 
Völker wird heute. nicht mehr von England, ſondern von 
Europa beſtimmt und es kann nicht überfeben werden, 
daß gerade das engliſche Mutterland in den Jahren nach 
dem Weltkriege eine Geburtenentwicklung hat, die in 
Jukunft nicht mehr ausreichen wird, die Bevölkerung auf 
dem gleichen Stand zu halten, noch viel weniger aber, 
fie wachſen zu laſſen. Man hat berechnet, daß bei gleich⸗ 
bleibender Geburtenrate England im Jahte 1941 die 
Höchſtzahl ſeiner Bevölkerung erreicht haben wird. Da⸗ 
mit iſt das Weltreich in eine Entwicklung eingetreten, 
deren verheerende Solgen wir in dem einſt auf dem euro: 
päiſchen Kontinent vorherrſchenden Staate, nämlich bei 
Ba, kennengelernt haben. 

Im Gegenſatz dazu zeigen die jungen Mächte der Achſe 


eine dauernd wechſelnde Zahl ihrer Bevölkerung. Dieſer 


Gegenſatz zwiſchen zu- und abnehmenden Weltvölkern in 
Furopa zeigt allein ſchon zur Genüge die Notwendigkeit 
einer Neuordnung. England muß es aufgeben, die euro⸗ 
päiſchen Völker zu beherrſchen und für ſich auszunutzen. 
Es muß ein Glied der geſamten Völker Europas werden 
und ſich damit in die Geſamtaufgabe Europas eingliedern. 
Der Lebens wille des Großdeutſchen Reiches aber ver: 
pflichtet uns, über die völkerbefreiende See dem wachſen⸗ 
den Deutſchtum Lebensraum und Weltgeltung zu 
ſichern im Wettſtreit der Völker, denn das Salzwaſſer 
des Ozeans iſt der Freiheitstrank der Völker. 


Nebensiehend: Das neue, von der Reichspropagandaleitung herausgegebene Plakat: 
| . EIN JAHR KRIEG | 


Es enthält alle in dieser Zeit erfolgten Veränderungen der europäischen Grenzen sowie alle sonstigen wich- 
tigen politischen und militärischen Mafnahmen. 
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Volenſeldzug 1. bis 23. Septembrr 1939 Bundesgenoſſe Italien 
„Boten hat den Kampf gewählt. und er hat den Kampf nun rrbalten. Unferr Zufammensrbeit auf polüliſchem und milieseifchem cbt 
Nn Mann und Rok und Waun bat ſte byr tt uc ſchladen Meint nallk mme ne Se wird dos Ururcht löschen das n Jade 

e N. kunderter dere drulchen und dem itaherichen Ball gige fügt worden 
„ Denn: am Fade von allem fucht der genſame Steg 


u 


Norwegenfeldzug 9. April bis 10. Juni 1940 — dur Führen men 10 ch KONO 
Dirier Schlag war dos fühnſte Ubrternehmen der deutichen Arwas- 
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Weſtſelo 10. Mai bis 24. Juni 194 Das was das beutid Doll immer geahnt und arbefft bat, 
! zug 4.3 * daß in friner ſchwerſten Stunde der Bührer mit feinem rate 


Ya (Melinaen eier armaltigtten SD Machte molar der Welig ſchacht f = ’ 2 * 
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Dr. Gerhard Baumann, Berlin: 


Nationalfozialiftifche und „Demokratifche”” 
Propagandagrundſãtze 


Propaganda iſt keine Erfindung der Neuzeit, ſie exiſtiert 
ſeit die Menſchen in einer Gemeinſchaft leben. Nur iſt 
ihre Bedeutung mit der Teilnahme des Volkes am politi⸗ 
ſchen Geſchehen mehr und mehr geftiegen. Die Sranzös 
ſiſche Revolution trug einen Machtfaktor in den Ablauf 
der Geſchichte, den wir mit „öffentliche Meinung“ zu 
bezeichnen pflegen. Die Maſſe als ihre Trägerin wählte 
ſich ihre Staats manner, während dieſe, um an der Macht 
zu bleiben, ſich der Aunſt der Maſſenführung bedienten 
und alle dafür geeigneten Mittel in ihren Dienſt ſtellten. 
So wurde die Propaganda zu einem mittel der Politik, 
und zwar zu einem um ſo wichtigeren, je notwendiger 
eine große Aktion der Mitwirkung des Volkes bedurfte. 
Den beſten Beweis hierfür finden wir im Weltkrieg: 
der deutſche Soldat vermochte nicht nur mehr als vier 
Jahre lang einer Welt von Feinden mit einer ungeheu⸗ 
ren materiellen Übermacht zu widerſtehen, ſondern weit 
überlegene Kräfte zu zerſchlagen und zu beſiegen. Und 
doch verloren wir nicht allein den Krieg, ſondern wurden 
über Verſailles hinaus in einer Weiſe verſklavt, wie es 
die Geſchichte bis dahin noch nicht geſehen hatte. Es war 
dies ein Erfolg der feindlichen Kriegspropaganda, die es 


verſtanden hatte, dem deutſchen Volke den Glauben an 


ſich ſelbſt zu nehmen, zwiſchen ſich und feine ſtaatliche 
Sührung einen Beil zu treiben und ſich auf diejenigen zu 
verlaſſen, die nur ſeine endgültige Vernichtung wollten. 

Allein ſchon daraus ergibt ſich die gewaltige Bedeutung, 
welche die Propaganda im völkiſchen wie im inter natio⸗ 
nalen Leben beſitzt, ſie iſt ein politiſches Hilfsmittel von 
größter Kraft. Wird doch mit ihr die Willensbildung 
eines Volkes geformt und auf ein Ziel ausgerichtet. Die 
Jerſplitterung und Aufteilung des Volkes in unzählige 
Intereſſengruppen, in Klaſſen, Nonfeſſionen und Berufe 
hat Deutſchland den Weltkrieg verlieren laſſen und ihm 
den Verſailler Vertrag mit allen feinen Folgen eingebracht, 
ſo daß wir nicht mehr ein Reich waren, ſondern, wie 
Dr. Goebbels es einmal ausdrückte, eine Provinz der inter⸗ 
nationalen Finanz. Erſt die geballte Kraft einer geeinten 
Nation ließ uns die Feſſeln zerſchlagen, die man uns auf⸗ 
erlegt hatte. Und möglich wurde dieſe innere Einheit 
doch erſt durch die geiftige Führung der Maſſe, eben durch 
die Propaganda. 

Propaganda iſt ein politiſches Mittel, deshalb kann ihre 
Bedeutung nur aus dem Weſen der Politik erklärt werden. 

Politik aber iſt bei uns und im Ausland etwas gänz⸗ 
lich Verſchiedenes. Die Demokratie ſieht den Begriff ſich 
erſchöpfen in Demonſtrationen und Wahlkämpfen, in 
Streiks und diplomatiſchen Aktionen, ſo, wie es in Deutſch⸗ 
land vor 1933 auch der Fall war und das Wort „Po: 
litik verdirbt den Charakter“ durchaus ſeine Berechtigung 
hatte. In einer Rede vor dem Diplomatiſchen Korps und 
den Auslandsjournaliſten ſtellte Alfred Roſenberg einmal 
die Frage: „Sind denn nun Raufereien und Stein würfe 
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während der politiſchen Wahlkämpfe die Ausdrücke eines 
Volks willens oder wird dieſer nicht beſſer dargeſtellt, 
wenn nicht zu derartigen Mitteln, die uns wieder einem 
Chaos entgegenführen würden, gegriffen werden muß? 
Mit dem Willen des Volkes hat dies alles allerdings 
nichts zu tun, dieſe Art „Politik“ iſt vielmehr der Aus⸗ 
druck eines harten und unerbittlichen Intereſſenkampfes, 
in dem es um die Macht einzelner Per ſönlichkeiten oder 
ganzer Gruppen geht. Jede Gruppe ſucht ſich im Kampf 
gegen andere Parteien durchzuſetzen und eine möglidhit 
hohe Stufe im ſtaatlichen Machtbereich zu erreichen. Es 
dreht ſich daher auch nicht um das Wohl des Volkes, 
ja nicht einmal um das Wohl des von der Partei ver⸗ 
tretenen Volksteiles, ſondern nur darum, das Volk von 
der Kichtigkeit der Parteiziele zu überzeugen, damit es den 
vorgeſehenen Kandidaten in die gewünſchte Stellung 
bringt. Da dieſer nun aber ſchon mit dem nächſten Wahl⸗ 
gang wieder von der Bildfläche verſchwinden kann, muß 
er ununterbrochen, auch wenn er es anders wollte, einen 
großen Teil ſeiner Kraft für die Erhaltung ſeines Amtes 
einſetzen, was naturgemäß zur Schwächung des Einſatzes 
für das Volksganze führen muß. Die ungeheuerlichen 
Korruptionsfälle in Srankreich und Amerika, aber auch 
im demokratiſchen Deutſchland zeigen überall den Sieg 
des brutalen und rückſichtsloſen Egoismus über dem In⸗ 
tereſſe des Volkes. Politik ift hier nichts anderes als ein 
Geſchäft mit größerem Maßſtab. 

Wer nun aber politiſche Macht erreichen will, kann 
dies nur durch die Gewinnung eines möglichſt großen 
Volksteiles. Dazu bedarf er der Propaganda, die die Maſſe 
von der Richtigkeit eines Zieles überzeugt. Da es ſich aber 
nach demokratiſcher Auffaſſung bei dem politiſchen Ziel 
nicht um das Allgemeinwohl handelt, ſondern um private 
Intereſſen, muß die Propaganda notgedrungen im Dienſt 
eines anrüchigen Geſchaftes ſtehen. So kann es denn nicht 
wundernehmen, daß Propaganda etwas Unſauberes in 
der Demokratie bedeutet, nur hat nicht Deutſchland die ſem 
Wort den ſchlechten Sinn gegeben, ſondern unſere Gegner. 

Als Nationalſozialiſten faſſen wir die Politik weiter 
und tiefer auf. Wir ſehen in ihr nicht eine Angelegenheit 
einer beſtimmten Berufsſchicht, ſondern des ganzen Vol⸗ 
kes. Ju ihr gehören alle Außerungen des öffentlichen 
Lebens, die dazu da ſind, unſer völkiſches Daſein zu för⸗ 
dern und zu ſichern. Sie iſt, wie Dr. Goebbels in einer 
Rede einmal definierte, „die Beſchäftigung, die ſich damit 
abgibt, für ein Volk Raum, Freiheit und Brot zu ſchaf⸗ 
fen“. Egoiſtiſche Beſtrebungen haben daher in der na⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Politik keinen Platz, jede Tätigkeit 
wird unter das Geſetz der Gemeinſchaft geſtellt, der alles 
und jeder zu dienen hat. Hierin finden wir auch den 
Grund, weshalb für uns Begriffe wie Kunſt, Kultur, 
Wirtſchaft, Wiſſenſchaft uſw. mit dem der Politik eng 
zuſammenhängen, exiſtieren ſie doch alle nicht nach Ge⸗ 
ſetzen, die unabhängig voneinander ſind, ſondern nach 


einem Geſetz, das alle Äußerungen des Lebens in einer 
ge meinſamen Anſchauung umfaßt. 

Aus dieſem Grunde iſt auch unſere Propaganda von 
einem höheren Ethos getragen als in der Demokratie, ſie 
iſt bei uns Dienſt am Volke und hat zum Ziel, die für die 
Politik notwendige geiſtige Einheit herzuſtellen und das 
Volk in der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung zu 
einen. Nicht materielle Intereſſen entſcheiden, ſondern 
allein das Wohl der Allgemeinheit. Es kann daher bei 
uns auch keine Propaganda geben, die ihre Ziele auf Ko⸗ 
ſten der Wahrheit durchſetzen will, da ſie ſich in einem 
ſolchen Falle an irgendeiner Stelle ſchädlich für das Voll 
aus wirken müßte. Die Bewegung hat aus dem Chaos der 
verſchiedenen Intereſſen⸗ und Willenszentren des Wei⸗ 
marer Staates die Folgerung gezogen und über alles den 
Dienſt am Volk geſetzt. Denn die völlige nationale Jer⸗ 
ſplitterung unſeres Lebens war die Dorausfegung für 
unſer völkiſches Unglück, wie umgekehrt die Sprengung 
der Seſſeln von Verſailles und ein neuer Aufſtieg nur aus 
einer geeinten Kraft heraus kommen konnte. 

Damit iſt unferer Propaganda das Ziel gewieſen: es 
gilt, das Volk zu einer geſchloſſenen Gefolgſchaft zuſam⸗ 
menzuſchweißen, und zwar zu einer Gefolgſchaft, die 
weiß, worum es geht. Denn „nicht der Inſtinkt allein 
macht das Volk aus, ſondern erſt dann, wenn ich mir 
klar geworden bin, daß ich Mitglied eines Volkes bin, 
gehöre ich zum Volke“, führte Dr. Goebbels in einer Rede 
am 9. Januar 1928 aus. Von der Beantwortung der 
Frage: weshalb bin ich Deutſcher? hängt der Einſatz wille 
des Volkes in Zeiten der Not und Gefahr ab. Da aber 
nicht jeder wiſſen kann, um welche Probleme es ſich zu 
ge wiſſen Zeiten in erſter Linie handelt, muß ein verant⸗ 
wortungsbewußter Staatsmann dem Volke die Aufgaben 
klarmachen und ihm eine ſtete geiſtige Führung zuteil wer⸗ 
den laſſen. „Die Aufgabe der Propaganda liegt nicht in 
einer wiſſenſchaftlichen Ausbildung des einzelnen, ſondern 
in einem Hinweiſen der Maſſe auf beſtimmte Tatſachen, 
Vorgänge, Notwendigkeiten uſw., deren Bedeutung da⸗ 
durch erſt in den Geſichtskreis der Maſſe gerückt werden 
ſoll“, ſchreibt der Führer in „Mein Kampf“. 

So iſt Propaganda für uns eine ſtaatspolitiſche Not⸗ 
wendigkeit, die ſich nicht um materielle Vorteile kümmert. 
Sie arbeitet auch nicht mit Lügen, denn mit Lügen läßt 


ſich kein Staatsgefüge aufbauen. Unſere Propaganda be⸗ 
freit die alten deutſchen Höchſt werte wieder von ihren 
beſonders im Liberalismus angeſetzten Schlacken und gibt 
ſo dem Volke den Untergrund, auf dem es ſeinen Staat 
aufbauen kann. Daher gibt es auch keine Anebelung der 
öffentlichen Meinung in Deutſchland, wie es uns das 
Ausland ſo gerne vorwirft. Denn unſere Propaganda 
und mit ihr ihre Träger ſind von der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Geſinnung getragen, nicht weil fie es müſſen, fon 
dern weil dieſe Geſinnung Allgemeingut des ganzen Vol⸗ 
kes geworden iſt. Und von dieſer uns allen gemeinſamen 
Weltanſchauung aus beurteilen wir auch die Geſchehniſſe 
der Welt. Deutſchland will damit durchaus nicht einen 
imperialen Einfluß im Auslande ausüben. Unſere Pro⸗ 
paganda iſt der Spiegel einer einheitlichen Volkspolitik, 
wer ſich im Ausland mit ihr beſchäftigt, weiß, daß nicht 
dieſe oder jene Gruppe dieſer oder jener Meinung iſt, ſon⸗ 
dern daß das nationalſozialiſtiſche Deutſchland ſo denkt, 
wie es es ſieht, hört oder lieſt. 

Daß die Propaganda keine nationalſozialiſtiſche Erfin⸗ 
dung iſt, ſondern in keinem Staats weſen entbehrt werden 
kann, gibt auch der nicht „naziverdächtige“ Amerikaner 
Doob zu, wenn er ſchreibt: „Es iſt zwecklos, zu verſichern, 
wie es viele Autoren tun, daß alle Propaganda abgeſchafft 
werden müßte, eine ſolche Behauptung beruht nur auf 
einem beſchränkten Verſtändnis dafür, was Propaganda 
eigentlich iſt. Propaganda iſt unvermeidlich, und ihre Ab⸗ 
ſchaffung würde völlige Auflöſung bedeuten.“ Propa⸗ 
ganda, d. h. Beeinfluſſung und Führung von Einzel⸗ 
menſchen und Maſſen, wird immer getrieben und wird, 
ſoll ein Staatsgebäude erhalten bleiben, immer getrieben 
werden. Mit unſerer nationalſozialiſtiſchen Propaganda 
wollen wir der Einheit unſerer Nation dienen und ſie 
nicht zur Reklametrommel für kleine Privatintereſſen 
herabwürdigen. Sie iſt eine politiſche Angelegenheit, Po⸗ 
litik aber ſo verſtanden, wie es oben gedeutet wurde. 
Propaganda iſt ein Inſtrument der Volks führung und 
hat daher im neuen Reich nichts Minder wertiges an ſich. 
Die Beſchäftigung mit ihr iſt im nationalſozialiſtiſchen 
Deutſchland zu einer vornehmen Aufgabe geworden, weil 
ſie im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland für eine hohe 
Idee wirkt. 


Der Führer vor der Alten Garde am 8. Nov. 1940 im Löwenbräukeller zu München: 


„Es ist mein unabänderlicher Entschluß, nunmehr die Auseinandersetzung bis 


zu einer klaren Entscheidung zu führen. Genau so wie ich als Nationalsozia- 


list im Kampf um Deutschland jeden Kompromif; abgelehnt habe, so lehne 


ich heute nunmehr auch hier jeden Kompromiß ab.“ 


„Ich bin fest überzeugt, daß dieser Kampf um kein Haar anders ausgehen 
wird, als der Kampf, den ich einst ausfocht |" | 
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- Neldengedenken 


Die sofortige Inangriffnahme der Vorbereitungen 
zur Durchführung von Gedenkfeiern für unsere Ge- 
fallenen, welche von der Reichspropagandaleitung 
Mitte August angeordnet wurde, zeigt, wie sehr diese 
Art von Feiern begrüßt worden ist. Neben der Ab- 
gabe von entsprechenden kurzen Anzeigen haben die 
Gau- bzw. Kreisdienststellen es aber bisher unter- 
lassen, Durchführungsberichte und Bilder einzurei- 
chen. Im Rahmen dieser Ausführungen sind vier Bil- 
der über die Bühnengestaltung für Gedenkfeiern ver- 
öffentlicht. Dringend notwendig ist es jedoch, daß 
noch mehr ähnliches Bildmaterial eingesandt wird, 
damit andere Ortsgruppen Unterlagen und Anregun- 
gen für ihre Durchführung solcher Feiern erhalten. 
Ebenso ist es notwendig, Ge- 
staltungspläne abzugeben... 

Im nachfolgenden wird ein 
Rundschreiben veröffent- 
licht, das der Kreis Mühldorf 
(Gau München-Oberbayern) an 
die ihm unterstehenden Orts- 
gruppenleiter über die Durch- 
führung solcher Feiern gerich- 
tet hat und das späterhin vom 
Gau sämtlichen Kreisen als 
Muster übermittelt wurde. 


Betr.: Appell der Gefallenen. 


1. An einem der folgenden Sonn- 
tage findet in allen Gemein- 
den, in denen ein Gefallener 
seinen Wohnsitz hatte, ein Ap- 
pell statt. 
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A. Alleinverantwortlich für die 
Feier ist der Hoheitsträger 
der Ortsgruppe, in dessen 
Bereich die Gemeinde liegt. 
Teilzunehmen haben in vol- 
ler Antrittsstärke sämtliche 
Gliederungen und ange- 
schlossenen Verbände, NS.- 
Reichskriegerbund, sämt- 
liche Schulen und Behörden 
des Staates, z.B. Gendar- 
merie usw., eventuell Teil- 
nahme der Wehrmacht. Die 
übrige Bevölkerung ist 
durch den Gemeindediener 
unterschriftlich zu laden. 
4. DasKriegerdenkmal ist ein- 
fach und würdig zu schmük- 
ken. Hakenkreuz fahnen bei- 
derseits des Denkmals voll- 
stock zu setzen; wenn ir- 
gend möglich, sind Pylonen 
aufzustellen. 


5. Für den Appell ist ein Aufmarschleiter zu bestim- 


men; Aufmarschplatz vom Kriegerdenkmal ablegen. 


6. ln einigem Abstand vom Denkmal (je nach Lage 


5-10 m) ist für Sitzgelegenheit für die Angehörigen 
der Gefallenen zu sorgen, die in würdiger Form durch 
den Hoheitsträger persönlich (eventuell gemeinsam 
mit dem Blockleiter) einzuladen sind. 


7. Für jeden Gefallenen Ist ein Kranz bereitzustellen 


und niederzulegen. 


8. Für jede Gemeinde, in der ein Gefallenen-Appell 


stattfindet, findet am vorhergehenden Montag eine 
Besprechung des Hoheitsträgers mit den Gliede- 
rungsführern und sonstigen Teilnehmern (HJ.-Spre- 
chern) statt, in der der Verlauf der örtlichen Feier 
festgelegt wird. Briefe des Kompanieführers, even- 


re 
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tuell Briefe der Gefallenen 
sind dazu bereit zu halten. 
Zur Besprechung erscheint 
der Kreisleiter bzw. der 
Kreispropagandaleiter so- 
wie der Kreisamtsleiter 
NSK Ov.; Zeit und Ort sind 
baldigst der Kreisleitung 
anzuzeigen. 


Die Kreispropagandaleitung 
Mühldorf bemerkte dazu noch 
das Folgende: 


Der Hoheitsträger wird bewußt 
als Träger der Veranstaltung 
herausgestellt. | 

Die Gliederungen und Ver- 
bände (einschließlich Feuerwehr 
und Deutsches Rotes: Kreuz) 
werden jeweils aus dem gesam- 
ten Ortsgruppenbereich zusam- 
mengezogen. An Standorten der 
Wehrmacht nimmt auch diese 
an der Feier teil. 

Jeder Gefallene erhält einen Kranz mit Schleife in rot, 


die nur den Namen des Gefallenen trägt. Jeder einzelne 


Kranz wird nach Verlesung des Namens des Gefallenen 
von zwei Pimpfen dem Hoheitsträger zugetragen und 
übergeben, der ihn dann am Denkmal nlederlegt. 

Der Sprecher wird jeweils vom Kreis gestellt und ist 
grundsätzlich Weltkriegsteilnehmer. Außerdem erhält jede 
Feier Fanfarenbläser und Trommler der HJ. 

Wenn möglich, werden Auszüge aus den Briefen des 
Kompanieführers oder des Gefallenen nach dem Aufruf 
des Namens des Gefallenen zur Verlesung gebracht. 

Nach beendeter Feier nimmt der Hoheitsträger mit den 
Angehörigen der Gefallenen (und des Kommandeurs der 
Wehrmacht) den Vorbeimarsch ab. 

Die Trägerinnen des Mutterehrenkreuzes erhalten Ehren- 
plätze zugewiesen. 

Bei größeren Entfernungen der Wohnsitze der Ange- 
hörigen .werden diese von der Partei Im Auto abgeholt 
und wieder zurückgebracht. 

Wird die Feier am Kriegerdenkmal durchgeführt und 


Mr 
Onfertat 
ton 
Lebenden 
Hangung 


befindet sioh dasselbe in oder an der Kirche, werden die 
Kränze beim Abmarsch nach der Feier mitgetragen und 
vom Hoheitsträger an den Familiengräbern der Gefalle- 
nen niedergelegt. 

Dauer der Veranstaltung 30 bis 40 Minuten. 


Das Programm des Appells ist wie folgt e 

Ablauf der Feier. 

Nach dem Aufmarsch betritt der Hoheitsträger das 
gegen das Kriegerdenkmal offene Viereck, begrüßt die 
Angehörigen der Gefallenen zunächst allgemein mit dem 
Deutschen Gruß, hierauf einzeln mit Handschlag. 

Der Hoheitsträger begibt sich neben den Sprecher am 
Rednerpult und gibt das Zeichen zur Eröffnung des 
Appells. 

Trommelwirbel. 


Sprecher: Besitz stirbt, Sippen sterben, 
Du selbst stirbst wie sie. 
Eines weiß ich, das ewig lebt: 
Der Toten Tatenruhm! 


Hoheitsträger: 
Zum Appell der Gefallenen! 


(Aufmarschleiter: 
Formationen — stillgestanden!) 


Sprecher: 
Die Väter starben 
in Feuergarben, 
im Splittern der Granaten, 
im Schneesturm der Karpaten, 
in Trichtern und im Drahtverhau. — 
Die Väter ruhen 
in blauen Meeresbuchten, 
in schroffen Felsenschluchten, 
im Wüstensand, 
am Marnestrand. — 
Vier Jahre lang 
im Wirbelwind 
der Wall zersprang 
in splitternde Scherben. 


Auf beiden Seiten Bilder von Bühnengeſtal⸗ 
tungen bei Heldengedenk⸗Feiern 
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Hoheitsträger: Der Führer spricht: „Mögen Jahrtausende 
vergehen, so wird man nie von Heldentum reden und 
sagen dürfen, ohne des deutschen Heeres des Welt- 
krieges zu gedenken.“ 


Im Weltkrieg starben in der Gemeinde ... den Helden- 
tod (nur Namen)... 


Nach jedem Namen kurzer Trommelwirbell 


Solange aber Deutsche leben, 
werden sie bedenken, 
daß diese Gefallenen einst Söhne ihres Volkes waren. 


Hitlerjunge (nicht Pimpf — möglichst alt): 
Wir sind die Erben! 
Man nahm uns die Ehr', 
Man nahm uns das Recht, 
Zerschlug uns die Wehr 
und nannte uns Knecht. 


In Elend und Nächten 
Wurden wir groß, 
Erwuchsen zu Knechten, 
Zum Sklavenlos. -- 


Die Not hat gehämmert 
Ein hartes Geschlecht. 
Der Morgen dämmert! 
Nun fordern wir Recht, 
Wir fordern die Ehre, 
Wir fordern das Licht! 


Zu unserem Heere 

Die Zukunft spricht! 

Wir sind die Jungen, 
Das neue Geschlecht! — 


Der Schwur ist verklungen, 
Wir bleiben nicht Knecht, 
Wir sind die Freien, 

Das neue Geschlecht, 

Wir schließen die Reihen, 
Wir schaffen uns Recht! — 


Die Väter ruhen im Wüstensand, 
Die Väter ruhen am Marnestrand. — :- - 


Und wir sind die Erben — 
Auch wir können sterben — — — 


‘ 


Nuss der Tagesarbait” 


Gauredner Alired Ahollinger, Sohland a. d. Spree: 
Schafft würdige Verfammlungsräume 


Aus sieben Mann wurden sieben Millionen Parteigenos- 
sen, aus kleinen finsteren Räumen entstanden stattliche 
Verwaltungsräume der Partei, aus dem Nichts wuchsen 
gewaltige Bauten als stolze Repräsentanten der Bewe- 
gung hervor. 

Geblieben ist jene große Zahl völlig unzulänglicher 
Versammlungsräume auf dem Lande und zuweilen auch 
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Hitlerjunge: Für Führer, Volk und Vaterland opferten ihr 


Leben (je nach Zahl der Gefallenen): 


1.HJ. 


Im Kampf gegen Polen fiel am 
10.9.1939 bei Radom der Ge- 
freite Franz Meier einer Inf.- 
Panzerabw.-K., Edmeierbauers- 
sohn von Stammham 


2 2 2 „ 0.0 


(Nach jeder Verlesung langer Trommelwirbel 


und drei Böllerschũsse.) 
Kranzniederlegung durch den Hoheitsträger. 


Hoheitsträger: Senkt die Sieges fahnen, rührt das Spiel! 


Lied: Ich hatt’ einen Kameraden! 
Aufmarschleiter: Fahnen hoch! 


Sprecher: Gedenkrede (10 Min.)) 


Wir grüßen Euch, Ihr Toten, und in Euch grü- 
Ben wir das Leben, grüßen wir unser Schick- 


sal und grüßen wir die deutsche Zukunft! 
Ihr lebt in uns und weil Ihr lebt, lebt 
"Deutschland! 


Deutschland- und Horst-Wessel-Lied. 


Sprecher: Sie, die für uns gefallen, 
Steh’n auf aus ihrer Gruft, 
Da sie zu dieser Stunde 
Des Führers stolze Kunde 
Zur Siegesfeier ruft. 


Kommandostimmen schallen; 
Empor fliegt Hand an Hand. 
Millionen Herzen melden: 
„Im Geist der toten Helden 
Für Volk und Vaterland!“ 


Hoheitsträger: Rührt das Spiel und hoch die Siegesfahnen! 


Fanfaren! 

Abmarsch: Sofort anschließend (während der Hoheitsträ- 
ger die Angehörigen verabschiedet) mit dem 
Lied: 
„Nur der Freiheit gehört unser Leben!“ 


in der Stadt. Diese Räume sind zum Teil noch unwür- 
diger geworden, weil ihr Verfall in den letzten acht Jah- 
ren noch Fortschritte gemacht hat. 


Wo noch einigermaßen ansprechende Räume vorhan- 
den sind, erhalten sie durch ihre Besitzer einen „Schmuck“, 
der sie als Kundgebungsräume völlig ungeeignet macht. 
Da hängen von der Decke Tausende glänzende Blätter 
herab, die sich bei jedem Luftzug drehen, genau wie die 
Vogelscheuchen im Garten. Sie erreichen auch nur den 
einen Zweck, beim Redner die Konzentration und beim 
Zuhörer die Aufmerksamkeit zu verscheuchen. Einmal 
sprach ich in einem Saal, der von oben bis unten mit 


2. HJ. 3.HJ. 


W eo © 
e „ % „ „%. „ 
2 oo, a © 
2 2 „ 0e © 


l 
I 


Staniol verkleidet war und eine Eisgrotte darstellen 
sollte. Die Räume hinter den Säulen waren als Höhlen 
ausgebildet, in denen ein Teil der Versammlungsbesucher 
Platz genommen hatte. Noch nie in meinem Leben hatte 
ich vor „Höhlenbewohnern“ gesprochen und ich kam an 
diesem Abend über eine eisig-fröstelnde Stimmung nicht 
hinaus. 

Wie sieht es nun in manchen Dörfern und Kleinstädten 
auch heute noch aus? Nachdem man sich durch einen 
sumpfigen Vorplatz, der sonst dem Aufenthalt von Gän- 
sen, Enten und manchmal auch Schweinen dient, hin- 
durchgearbeitet hat, steht man vor dem unfreundlich wir- 
kenden Gasthofsgebäude. Eine wacklige, schmutzige 
Treppe führt hinauf zum „Saal“. Nachdem vorher noch 
ein langer, mit allerlei Gerät bestellter Gang passiert 
werden mußte, tritt man in den eigentlichen „Feierraum“ 


ein. Graue Rauchschwaden — von denen man nicht weiß, 


ob sie von den Zigarren oder von dem durchgerosteten 
Ofenrohr herrühren — liegen über den Häuptern der Be- 
sucher. Die mangelhafte Beleuchtung, die schmutzigen 
Wände und die seit langem nicht gewaschenen Gar- 
dinen erhöhen die düstere Stimmung der „Feierstätte“, 
in der man nun begeistert zu Menschen sprechen und 
sie mit freudiger Begeisterung erfüllen soll. Bei jedem 
Schritt, den der Fuß tut, quitschen die Fußbodenbretter 
und knistern die Balken. Auf der Bühne steht ein wacke- 
liger Tisch mit einer Margarinekiste (Rednerpult). Das 
Licht der Bühne fällt im Rücken des Redners nieder, so 
daß vom Saal aus der Redner wie eine Schattenfigur 
erscheint. Die Luft in dem Saal ist dumpf und muffig 
und läßt darauf schließen, daß monatelang kein frischer 
Luftzug hereingekommen ist. Um die Schandflecken an 
Wänden und Decke einigermaßen zu verdecken, sind 
allerhand Trinksprüche angebracht, deren Inhalt darauf 
schließen läßt, daß den Verfassern das Essen und Trin- 
ken als Lebensideal vorschwebte. Mit Papierlaternen 
versehene Guirlanden hängen in weitem Bogen von der 
Decke herab. In ihnen bleiben dann beim Fahnenein- 
marsch zum Vergnügen der anwesenden Jugend die Fah- 
nenspitzen hängen, wobei Wolken von Staub, Papier- 
fähnchen und Lampions durch die Luft wirbeln. Der Saal 
bietet durch beliebig durcheinander gestellte Tische ver- 
schiedener Größe und ehrwürdigen Alters ein unruhiges 
Bild. Manchmal ist noch das Schiebefenster nach der 
angrenzenden Gaststube geöffnet und in der Bieraus- 
gabe hantiert geschäftig der Wirt, der den Erfolg dieser 
Kundgebung nur nach der Anzahl der verkauften Biere 
bewertet. | 

Von weit her ist der Redner gekommen, seine Reise 
war nur unter persönlichen Opfern möglich. Mit einem 
Hochgefühl der inneren Bewegung hat er die Reise an- 
getreten, um dann beim Betreten dieses Saales eine 
große Enttäuschung zu erleben. Er soll sprechen von 
einem neuen Lebensstil, der das Schöne und Große in 
den Vordergrund stellt, um ihn herum erbärmliche Ge- 
schmacklosigkeit und Rückständigkeit. Er soll predigen 
von dem ewigen Bestand unseres Reiches — um ihn her- 
um der sichtbare Ausdruck des Zerfalls. Er soll die herr- 
lichen Erfolge unserer siebenjährigen Arbeit preisen — 
der Raum jedoch atmet noch ganz den Geist des Rück- 
schritts und der Zeit vor 20 Jahren. Was würde man von 
einem Menschen sagen, der ein kostbares Gemälde er- 
wirbt und als Rahmen einige schmutzige, ungehobelte 
Latten verwendet. Für die kostbare Idee der national- 
sozialistischen Weltanschauung erscheint manchem der 
primitivste Rahmen gut genug. 

Warum sind die Versammlungsräume auf dem Lande 


noch so unzulänglich. Die meisten Gastwirte bestätigen, 
daß der Saal für sie nur eine dauernde Belastung ist. 
in den Jahren vor dem Weltkrieg, wo Tanzveranstaltun- 
gen und Vereinsvergnügen einander ablösten, entstanden 
mehr Säle, als heute annähernd gebraucht werden. An 
dem allgemeinen wirtschaftlichen Aufschwung seit der 
Machtergreifung haben die Saalbesitzer nicht teilgenom- 
men, weil die Zahl der Tanzveranstaltungen auf ein Mi- 
nimum zusammengeschrumpft ist und die meisten Vereine, 
soweit sie nicht ganz verschwunden sind, sich nütz- 
licheren Dingen als der Abhaltung von Vergnügen wid- 
men. Die geringe Benutzungsmöglichkeit der Säle in Ver- 
bindung mit der wirtschaftlichen Not mancher Saal- 
besitzer ist Ursache der Verkommenheit der Säle. Lei- 
der hat auch mancher kurzsichtige Ortsgruppen- oder 
Kassenleiter dadurch die Lage verschlechtern helfen, 
daß man den Saalbesitzern sehr oft jede auch noch so 
berechtigte Saalbenutzungsgebühr aus falsch verstande- 
ner Sparsamkeit verweigerte. Die Besitzer haben dann 
die Folgen daraus gezogen und in den Teil ihres Ge- 
werbes, der nichts mehr einbringt, auch nichts mehr 
hineingesteckt. So kam der Verfall. 
Wie kann geholfen werden? N 


Meine Tätigkeit als Bürgermeister und Kreis ausschuß-— 
mitglied hat mir oft die Möglichkeit gegeben, mich mit 
Konzessionsfragen zu beschäftigen. Auf dem Lande gibt 
es viel zu viel Gastwirtschaften. Ihre Zahl zu beschrän- 
ken, scheitert meist an dem Vorhandensein eines soge- 
nannten „Realrechtes“, das sich meist auch auf den 
Saalbetrieb erstreckt. Die Zeit ist längst reif, daß in 
dieses veraltete Realrecht einmal eine Bresche geschla- 
gen wird. Dann muß der Grundsatz verwirklicht werden, 
wenig, aber gute Säle. Die Partei hat nur Interesse an 
Sälen in zentraler Lage. Das Fassungsvermögen muß 
15—25 v.H. der Einwohnerzahl betragen, je nach der 
Größe des Ortes, wobei kleinere Orte den höheren Vom- 
hundertsatz zu wählen haben. Da Kreisleiter und Land- 
rat das entscheidende Wort bei der Konzessionsertei- 
lung sprechen, muß bei ihnen die Führung der Aktion 
liegen. Sie stellen durch eine Besichtigung unter Hinzu- 
ziehung eines guten Architekten, schließlich auch unter 
Mitwirkung erfahrener Propagandisten der Partei, eine 
Bedarfsliste auf. In den Orten, in denen die Saalfrage 
einer Besserung bedarf, wird ein sogenannter Ortsaus- 
schuß zur Behebung der Saalnot ins Leben gerufen. An 
diesem Ortsausschuß sind zu beteiligen: die Ortsgruppe 
der NSDAP., die Gemeinde, die DAF., die Ortsvereine 


und die Berufsvertretung der Saalbesitzer. In den mei- 


sten Fällen wird man mit Instandsetzungsarbeiten, die 
natürlich unter Hinzuziehung eines Architekten vorge- 
nommen werden müssen, auskommen. In wenigen Fällen 
werden Umbauarbeiten notwendig sein. Neubauten schei- 
den bei meinen Betrachtungen ganz aus. Es muß dann 
eine genaue Feststellung der Zahl der in einem Jahre 
möglichen Benutzungen des Saales getroffen werden. 
Wenn man die Kosten festgestellt hat, muß an die Fi- 
nanzierung gegangen werden. Wo der Saalbesitzer nicht 
selbst zur Finanzierung in der Lage ist, gibt der Land- 
kreis ein Darlehen zu niedrigem Zinsfuß oder, wenn mög- 
lich, zinslos. Die Rückzahlung der Darlehen wird auf 
10 bis 25 Jahre verteilt, je nachdem, ob es sich um 
bloße Instandsetzungen oder Umbauten handelt. Da nun 
der Saalbesitzer die Gewißheit haben muß, daß wenig- 
stens eine bescheidene Verzinsung des hineingesteckten 
Geldes möglich ist, übernehmen die oben genannten, im 
Ortsausschuß vertretenen Stellen eine Garantie für die 
Verzinsung und Tilgung des aufgenommenen Darlehens 
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für dessen Laufzeit. Dem Saalbesitzer muß außerdem 
eine kleine Entschädigung für die Hergabe des Raumes 
(für Grundstückskosten) sichergestellt werden. Der Bür- 
germeister kann als Grundsteuerbehörde in Notfällen 
einen Steuernachlaß gewähren. 

An einem Beispiel ist besser zu erläutern, wie die 
Durchführung dieser Aktion gedacht ist. Annahme: Der 
Ort hat 2000 Einwohner. Der einzige in der Mitte des 
Ortes gelegene, geeignete Saal faßt bis zu 420 Per- 
sonen, genügt also der Größe nach. Der Saal muß mit 
neuem Anstrich versehen werden, außerdem sind einige 
Instandsetzungen notwendig. Die Kosten werden mit 
2500 RM. veranschlagt. Es ist festgestellt worden, daß 
der Saal nach seiner Instandsetzung mindestens zwan- 
zigmal im Jahre benutzt werden wird. Der Landkreis hat 
ein Darlehen von 2000 RM. gegeben, das in zehn Jahren 
mit jährlich 200 RM. getilgt werden muß. Die restlichen 
500 RM. bringt der Wirt aus eigenen Mitteln auf. Es sind 
also aufzubringen im Jahre: 


RM. 200,— Tilgung an den Landkreis. 
RM. 300,— Benutzungsgebühr für den Raum 
an den Saalbesitzer (dieser Betrag 
beruht hier auf reiner Annahme). 


Zusammen RM. 500,— im Jahr. 


Von diesem Betrag übernimmt die Gemeinde, die an 
der Erhaltung des Saales ebenfalls ein großes Interesse 
hat, von vornherein einen Anteil von 100 RM. Der ver- 
bleibende Betrag durch 20 Veranstaltungen geteilt, er- 
gibt pro Veranstaltung 20 RM. (wohlgemerkt: Kosten für 
Reinigung, Beleuchtung und Heizung sind nicht darin ent- 


halten). Übersteigt die Zahl der Veranstaltungen 20, so 


ermäßigen sich die Kosten pro Veranstaltung entspre- 
chend. Wesentlich ist, daß die Beteiligten wie NSDAP.- 
Ortsgruppe, DAF., Ortsvereine und Saalwirt selbst ge- 
meinsam diese Mindestzahl von 20 Veranstaltungen ga- 
rantieren. Bei einer größeren Veranstaltungszahl können 
entweder die Kosten pro Veranstaltung gesenkt werden, 
oder der erzielte Mehrbetrag wird zur schnelleren Til- 
gung des aufgenommenen Darlehens verwendet. Im vor- 
liegenden Falle ist die Laufzeit des Darlehens 10 Jahre 
und damit hätte sich nach Ablauf dieser Zeit die Auf- 
gabe des Ortsausschusses erledigt, wenn er nicht vor- 
zieht, auch weiterhin die Saalfrage zu überwachen. Legt 
man die so errechneten Kosten auf die Besucher um, 
so ergibt das bei 20 Veranstaltungen mit je 250 Be- 
suchern einen Kopfbetrag pro Veranstaltung von 8 Pfen- 
nig, also zwei Zigaretten. | 


Die ganze Einrichtung hat natürlich nur Zweck, wenn 
der Ortsausschuß den Zustand des Saales laufend über- 
wacht. Freude haben alle Beteiligten, nicht zuletzt die 
Besucher selbst. Mit wieviel mehr Begeisterung aber 
wird der Redner in dem sauberen, zweckmäßig her- 
gerichteten Saal seine Aufgabe erfüllen. Dann wird die 
Versammlung auch in diesem Ort wieder ein Erlebnis und 
die Besucher werden mit dem Gefühl den erneuerten 
Saal verlassen, eine wirkliche Feierstunde erlebt zu 
haben. 


Man wird mir vielleicht entgegenhalten: ja die Durch- 
führung wird vielleicht auf juristische Schwierigkeiten 


stoßen. Wer diesen Einwand bringt, versündigt sich an 


dem Charakter dieser Zeitschrift. Sie trägt den stolzen 
Namen: „Wille und Weg!“ Ich habe einen Weg gezeigt, 
mögen recht viele Stellen den Willen aufbringen, an 
einer brennenden Frage unserer Zeit mitzuarbeiten und 
sie zu lösen. 
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Theodor Böß, Augsburg: 


Die Informationskartei 


In der jetzigen Zeit werden die Geſchäftsſtellen der 
Ortsgruppen uſw. von vielen Volksgenoſſen beſucht, 
welche dort Rat und Hilfe ſuchen. Die Sragen, die bei 
ſolchen Gelegenheiten geſtellt werden, ſind ſo vielſeitig, 
daß niemand fie alle aus dem Stegreif richtig beantwor⸗ 
ten kann. 

Es iſt aber auch für die ſonſtige Arbeit des Ortsgrup⸗ 
penleiters und der anderen Politiſchen Leiter ſehr wichtig, 
ſtets genau unterrichtet zu ſein über neue Verordnungen 
und Geſetze von Partei und Staat, wie auch über alle 
Maßnahmen, Mitteilungen uſw. wichtiger Organiſa⸗ 
tionen und Amter. 

Nun wird zwar jede Dienſtſtelle in irgendeiner Weiſe 
Kundſchreiben und ähnliches ſammeln; ebenſo die Schu⸗ 
lungsbriefe, die Jeitſchrift „Wille und Weg“ und wahr⸗ 
ſcheinlich ſogar irgendeine Tageszeitung. Es beſteht alſo 
die Möglichkeit, dieſe verſchiedenen, mit der Zeit zu bes 
trächtlichem Umfang anwachſenden Bände zu durch⸗ 
ſuchen; wenn man Glück hat, findet man das Geſuchte 
nach vieler Mühe. Eine ideale Löſung iſt dies aber be⸗ 
ſtimmt nicht. 

Hier hilft nun die Kartei. 

Der Aufbau einer Informationskartei iſt ſehr einfach, 
und die einzige Sorderung, die an ſie zu ſtellen iſt, lautet: 
ſie ſtets auf dem laufenden zu halten und an dem einmal 
gewählten Ordnungsſyſtem unbedingt feſtzuhalten. Mans 
cher Ortsgruppen⸗ oder Dienſtſtellenleiter wird zunächſt 
der Einrichtung einer ſolchen Kartei mißtrauiſch gegen⸗ 
überfteben. Er wird an die Koſten denken und an die 
viele Arbeit, die damit verbunden ſein mögen. Doch dieſe 
Bedenken ſind unbegründet. 

Nun einiges über die techniſche Einrichtung. Das Sors 
mat der Karteikarten ſei am beſten das der Poſtkarten⸗ 
größe; die Karten ſelbſt können verſchiedenfarbig oder 
auch nur weiß ſein, ſie müſſen aus gutem ſchreibfähigem, 
nicht zu ſtarkem Karton beſtehen, etwa der gleichen Gute 
wie Poſtkarten. Zur Aufbewahrung der Karten genügt 


ein gewöhnlicher Holz⸗ oder Pappkaſten, möglichſt mit 


Deckel, um die Karten gegen Verſtauben zu ſchützen. 
Die Einordnung der Karten kann nach zwei Geſichts⸗ 
punkten vorgenommen werden: 

. alphabetiſch — das heißt einfach der Reihe der Ans 
fangsbuchſtaben nach, ohne Kückſicht auf das Sach⸗ 
gebiet, 

2. nach Sachgebieten, innerhalb der ſelben dann alpha 
betiſch. 

Die zweite Art der Einordnung iſt vorzuziehen, weil man 
auf dieſe Weiſe ſtets die Karten eines beſtimmten Gebie⸗ 
tes beiſammen hat. Wieviel Sachgebiete — kurz Grup⸗ 
pen genannt — man einzurichten gedenkt, hängt davon 
ab, für welche Zwede man die Kartei benützen will. Nun 
ſeien einige Gebiete aufgezählt; es iſt daraus ohne wei⸗ 
teres die Nützlichkeit der Kartei erſichtlich. 


3. Anſchriften 


von Behörden, Parteidienſtſtellen, Wirtſchaftsver⸗ 
bänden, größeren Betrieben des Ortsgruppenberei⸗ 


ches, wirtſchaftsamtern uſw. Dazu vielleicht Ge⸗ 
fchäftszeiten, Namen der Sachbearbeiter u. ä. 


2. Geſetze und Verordnungen. 
In Frage kommen nur ſolche, welche für Auskunfts⸗ 
zwecke und für die Arbeit der Ortsgruppe von Be⸗ 
lang ſind. Dieſe Gruppe wird vielleicht unterteilt 
werden müſſen in: Sozialgeſetzgebung, Kriegsgeſetze, 
Wohnungs weſen, allgemeine Verordnungen, Ans 
ordnungen der Partei uſw. 


3. Preſſe und Propaganda. 


Hierunter fallen die verſchiedenen Anordnungen über 
Durchführung von Veranſtaltungen der Partei; ge⸗ 
ſetzliche Vorſchriften, Verzeichnis der zu betreuenden 
Vereine, Verzeichnis der Geſchäfte, welche Hilfsmittel 
für propagandiſtiſche Zwecke zur Verfügung haben, 
Plakatterte, Verzeichnis der Haustafeln uſw. Ferner 
Kundfunk und Kulturarbeit. 
4. Organiſation. 

Unter dieſer Gruppe iſt alles überſichtlich geordnet, 
was den Aufbau und die Arbeits weiſe der Orts⸗ 
gruppe betrifft. Zellen und Blocks und ihre Grenzen; 
Verzeichnis der Geſchäfte; Anſchriften der Führer der 
Gliederungen; Vorſchriften über Organiſations⸗ 
fragen. 


5. Schulung. 
Verzeichnis des Schulungsmaterials. Unterteilung 
nach einzelnen Sachgebieten. Feſthalten der verſchie⸗ 
denen Schulungsaufſätze, Reden uſw. nach Stich⸗ 
worten. Verzeichnis wertvoller Bücher uſw. 


Aus obiger Aufzählung einiger Sachgebiete iſt zu erſehen, 
wie ausdehnungsfähig die Kartei angelegt werden kann. 
Man muß ſich natürlich vor Übertreibungen hüten. Die 
Kartei, die kein Archiv fein ſoll, ſoll nur all das auf⸗ 
be wahren, was nicht alltäglich und nicht ſowieſo bekannt 
iſt. Sie ſoll auf die täglichen Bedürfniſſe abgeſtellt ſein. 
Ortsgruppen, welche z. B. viel mit land wirtſchaftlichen 
Fragen ſich zu befaſſen haben, werden zwangsläufig die⸗ 
ſes Gebiet entſprechend ausbauen; Ortsgruppen in Indu⸗ 
ſtriegebieten werden wieder mehr Beſtimmungen des Ar⸗ 
beits⸗ und Sozialrechtes ſammeln. Jetzt im Kriege wird 
es notwendig ſein, in die Kartei die Beſtimmungen über 
Be wirtſchaftung wichtiger Verbrauchsgüter aufzunehmen. 

Wer ſoll die Kartei führen? Nicht etwa mehrere Per⸗ 
ſonen. Der geeignete Mann iſt vielleicht der Preſſeleiter, 
weil er durch feine Arbeit ſchon den notwendigen Übers 
blick erhält. Es iſt aber eine Frage von untergeordneter 
Bedeutung, wer ſich der Kartei annimmt. Die Haupt⸗ 
ſache: er nimmt die Arbeit ernſt, hält die Kartei auf dem 
laufenden und bewahrt ſie anderſeits vor unnötigem 
Ballaſt. 


Auf den einzelnen Karteikarten ſollen nicht ſeitenlange 
Anordnungen, Rundfchreiben uſw. abgefchrieben werden. 
Grundſatz muß ſein: was bereits geſchrieben oder gedruckt 
aufbewahrt wird, braucht nicht noch einmal abgeſchrieben 
zu werden. Hier wird eine ſogenannte Hinweiskarte an⸗ 
gelegt, auf welcher angegeben wird, wo die oder jene An⸗ 
ordnung uſw. zu finden iſt. Eine ſolche Hinweiskarte 
würde dann etwa wie folgt aus ſehen: 


Verſammlungs vorbereitung. 


Aufſatz über Ver ſammlungs vorbereitung von 
„Unſer Wille u. Weg“, 1939, Heft..., Seite... 


Anordnungen der Gauleitung 
Rundſchreiben der Rreisleitung Nr. 


Wie man ſieht, hat man hierdurch die Möglichkeit, nicht 
nur einen Hinweis, ſondern gleich mehrere in dieſes Ge⸗ 
biet einſchlagende zu finden. 

Sehr oft wird man ſich nun etwas vormerken wollen, 
worüber man keine Unterlagen hat oder aufbewahren 
kann. In ſolchen Sällen notiert man ſich den Text auf die 
Karteikarte mit dem Hinweis, aus welcher Quelle die 
Angabe ſtammt. Das iſt ein einfaches Verfahren. Man 
kann natürlich auch kleinere Jeitungsausſchnitte aufkleben 
auf die Karten; doch iſt ae Art der Aufbewahrung nicht 
jedermanns Sache. 

Wer nimmt nun die Aus wahl des Materials vor? 
Grundſätzlich der für das betreffende Arbeitsgebiet zuſtän⸗ 
dige Politiſche Leiter. So wird Fragen der Propaganda 
nur der Propagandaleiter auswählen. Es geſchieht dies 
in der einfachſten Art: beim Leſen feiner Rundfchreiben, 
der Jeitſchrift „Unſer Wille und Weg“ ufw. ſtreicht er 
die für die Kartei in Frage kommenden Stellen auf eine 
vorher vereinbarte Weiſe an. Wenn der Karteiführer 
dann das Heft in die Hand bekommt, kann er ohne 
Schwierigkeiten die Stellen herausfinden, die in die Rars 
tei kommen ſollen. 

Dadurch, daß nur eine Perſon die Kartei führt, iſt ge⸗ 
währleiſtet, daß letztere auf dem laufenden und nach ein⸗ 
heitlichen Geſichtspunkten ausgerichtet bleibt. Dadurch, 
daß das Material aber ausgewählt wird durch den zu⸗ 
ſtändigen Sachbearbeiter, wird verhindert, daß etwa wert⸗ 
loſes Füllſel die Kartei belaſtet und anderſeits vielleicht 
wichtige Dinge vergeſſen werden. 


Wenn all dieſe Punkte beachtet werden, iſt beſtimmt 

bald folgendes feſtzuſtellen: 

3. die Möglichkeit, ſofortige und richtige Auskunft zu 
geben, iſt ſehr geſtiegen. Dadurch wird ein wachſen⸗ 
des Vertrauen der Volksgenoſſen zur Ortsgruppe 
folgen, denn nichts bringt mehr Vertrauen, als die 
Gewißheit, Rat und Hilfe zu erhalten. 

2. Sehr viel Schriftwechſel kann erſpart werden, weil 
man ſelbſt die geſuchten Beſtimmungen, Anordnun⸗ 
gen uſw. hat und fo keine anderen Stellen um Rat 
erſuchen muß. 

3. Die Kartei hilft uns viel Zeit und Ärger erſparen bei 
der Erledigung aller möglichen Arbeiten; denn wir 
brauchen nicht nach dieſer oder jener Anordnung lange 
zu ſuchen, ſondern finden ſie mit Hilfe der Kartei ſo⸗ 
fort. Wir haben aber auch die Möglichkeit, oft un⸗ 
ſeren Sorderungen oder Behauptungen mehr Nach⸗ 
druck zu geben, weil wir uns auf entſprechende Be⸗ 
ſtimmungen und Quellen berufen können. 

4. Bei Beſprechungen — z. B. über Vorbereitung einer 
Verſammlung — iſt gleich alles in Frage kommende 
Material zur Hand; die zu klärenden Punkte liegen 
feſt und wir haben die Gewißheit, nichts Wichtiges 
über ſehen zu haben. 


5 vom... 
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5. Unfere Mitarbeiter werden angeregt, die Rundfchreis 
ben der übergeordneten Dienſtſtellen, die Zeitfchriften, 
„Unſer Wille und Weg“, Schulungsbriefe, Anord⸗ 
nungsblätter uſw. genauer und aufmerkſamer durch⸗ 
zuleſen, weil fie ja für die Kartei das wichtige Mas 


terial feſthalten ſollen. Hierdurch wird aber allein 
ſchon erreicht, daß der betreffende Sachbearbeiter ſich 
über die ihn betreffenden Punkte viel mehr Gedanken 
macht und fo letzten Endes auch beſſer und ſinn⸗ 
voller arbeitet. 


Gauhauptstellenleiter Hans Krieger, Reichenberg (Sudetenland): 


Aufbau in 


Böhmen und Mähren 


Nach wenigen Monaten des Aufbaues entstand in den 
deutschen Städten der alten Reichsländer Böhmen und 
Mähren ein reges und vielfältiges kulturelles Leben. 
Prag, Olmütz, Brünn und die anderen Städte des böh- 
mischen Raumes, die alle deutsche Gründungen sind und 


eine alte deutsche Kulturtradition besitzen, wurden wie- 


der in den kulturellen Blutkreislauf des deut- 
schen Volkes eingeschlossen. In zielbewußter Arbeit 
schuf die NSDAP. die Voraussetzungen, daß den Volks- 
genossen der Länder Böhmen und Mähren die Grund- 
sätze der deutschen Weltanschauung nahegebracht wur- 
den und sie wieder am kulturellen Leben des deutschen 
Volkes teilnehmen können. Politische Kundgebungen, Vor- 
träge über alle Lebensbereiche des deutschen Volkes 
und Veranstaltungen von hohen kulturellem Wert wer- 
den in einem Umfang durchgeführt, der Zeugnis darüber 
ablegt, wie stark bereits Böhmen und Mähren ins Reich 
hineingewachsen sind. 

Mit zwei Schwierigkeiten muß bei der Arbeit ständig 
gerechnet werden. | 

Menschen und Mittel stehen nicht in dem Umfange 
zur Verfügung, wie dies in anderen Gauen der Fall ist. 
Um so straffer und kräftesparend muß daher die Pla- 
nung sein und jede Überschneidung und jeder Leerlauf 
von Veranstaltungen vermieden werden. Eine Stelle, das 
Kreispropagandaamt, wurde mit der Aufgabe einer straf- 
fen Führung des Veranstaltungswesens betraut. Hier 
müssen alle Fäden zusammenlaufen. 

Da das Deutschtum oft weit verstreut lebt und eine 
Ortspresse vielfach noch fehlt, bereitet die Verständi- 
gung der Volksgenossen und die Werbung für die Ver- 
anstaltungen weitere Schwierigkeiten. 

Um diesen entgegenzutreten geben die Kreisleitungen 
allmonatlich in Form von kleinen Broschüren ein Mo- 
natsprogramm heraus, das sämtliche deutschen Ver- 
anstaltungen ankündigt. Aus diesen Programmen kann 
der Volksgenosse entnehmen, wann und wo die Kund- 
gebungen und Versammlungen der NSDAP. stattfinden, 

Film- und Lichtbildstelle geben in ihm ihre Veranstal- 
tungen und ihren Laufplan bekannt. Die NS.-Gemeinschaft 
„Kraft durch Freude“ kündigt darin die Vorträge, Schu- 
lungen, Wanderungen usw. an. NS.-Frauenschaft und HJ. 
sind mit Ihren Heimabenden und Dienstplan vertreten. 
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Die angeschlossenen Verbände und Gliederungen ver- 
öffentlichen im Monatsprogramm ihre Veranstaltungen. 
Den Ring schließt das deutsche Theater und das deutsche 
Lichtspielhaus. So wird in den Monatsprogrammen der 
Kreise das vielseitige deutsche Leben im Reichsprotek- 
torat Böhmen und Mähren zusammengefaßt. Es erzieht 
aber auch die Veranstalter zum rechtzeitigen Planen und 
zur Zusammenarbeit, da zu festen Terminen die Auf- 
nahme in die Programme abgeschlossen werden. 


Die Monatsprogramme gehen an alle Volksgenossen 
hinaus und liegen in allen Dienststellen der Partei und 
des Staates auf. Sie sind Mittler und Bindeglied des 
Deutschtums. Sie legen aber auch darüber Zeugnis ab, 
daß jahrzehntelange Unterdrückung den deutschen Kul- 
turwillen in Böhmen und Mähren nicht brechen konnte, 
sondern daß dieser unter dem Schutz des Führers und 
Reiches zu höchster Blüte wiedererwacht ist. 


Rreispropagandaamt der AS DA im unde 
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POUTISCHE UND KULTURELLE VERANSTALTUNGEN 


Monatsprogramme der N SD Ap. im Protektorat 


Die wichtigften Ereigniſſe 


September 1940: 


1. an zur Gauhauptſtadt des Gaues Saarpfalz er⸗ 
klaͤrt. 


7. Der Subrer empfängt in Berlin den ſpaniſchen Innen⸗ 
miniſter Serrano Suner. 


3. Einer Aufſtellung des OR W. gemäß verlor die engliſche 
Luftwaffe im Auguſt 1354 Maſchinen. In der erſten Woche 
des September büßte fie 481 S§lugzeuge und in der zweiten 
Septemberwoche 201 Maſchinen ein. 


21. Keichsaußenminiſter von Ribbentrop trifft zu Beſpre⸗ 
chungen mit dem Duce und Graf Cia no in Rom ein. 


Aus Neupork wird gemeldet, daß durch die deutſchen 
Sliegerangriffe in London bisher rund 33 000 Gebäude bes 
ſchäãdigt wurden. Mehr als 2000 Gebãude wurden volls 
ftändig vernichtet. 


Einer Veröffentlichung des Statiſtiſchen Reichsamtes 
nach beträgt die Bevölkerung des Großdeutſchen Reiches 
fort 90 Millionen. 


22. Die UsBootwaffe meldet die Verſenkung von insgefamt 
176 000 BRT. in zwei Tagen. 


34. Die engliſche Slotte beſchießt den weſtafrikaniſchen franzöſi⸗ 
ſchen Hafen Dakar und verſucht vergeblich denſelben in 
ihren Beſitz zu bringen. 


25. Im Zuge der Umſiedlungsaktion der Beſſarabiendeutſchen 
treffen die erſten Volksdeutſchen in der rumänifchen Stadt 
Galatz ein. 

Veröffentlichung der Neuordnung in Norwegen. Rös 
nigshaus und emigrierte Regierung kehren nicht zurück. 
Alle politiſchen Parteien ſind aufgelöft. 


36. Fünfter Jahrestag der Gründung der neuen deutſchen Us 
Bootwaffe. Im Arieg gegen England erreichte die U⸗Boot⸗ 
waffe bisher eine Verſenkungsziffer von 3,12 Millionen 
BRC. 


27. Ankunft des italieniſchen Außenminiſters Graf Ciano in 
Berlin. 


Abſchluß eines Dreimächtepaktes zwiſchen Deutſch⸗ 
land-Italien-Japan in Berlin. 


25. 101 engliſche Flugzeuge vernichtet. 


29. Reichs miniſter Dr. Goebbels eröffnet in Berlin die Ju⸗ 
gendfilmſtunden 1940/41. 


Oktober 1940: 


z. Der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine, Großadmiral 
Raeder, ſtiftet für die Beſatzungen von Minenſuch⸗, 
Unter ſeebootjagd⸗ un Sicherungsverbänden ein Kriegs⸗ 
abzeichen. 

Chamberlain als Lordpräſident des Rates im Chur: 
chill⸗Kabinett ausgebootet. Ebenſo mußte er den Vorſitz 
der konſervativen Partei Englands aufgeben. 


4. Der engliſche Außenminiſter Lord Halifax zum Sprecher 
des Oberhauſes berufen. 


5. Einer amtlichen Aufſtellung gemäß verlor England in den 
letzten acht Wochen 2474 Slugzeuge. 
Rücktritt des Chefs der Royal Air Force, des Luftmar⸗ 
ſchalls Sir Cyrill Newall. 
6. Der italieniſche Heeresbericht meldet die Verſenkung von 
zwei engliſchen U⸗Booten. 
Erſtes Sportfeft der N SD Ap. in Italien. 
3. Ein Silfskreuzer meldet die Verſenkung von 53 000 BAT. 
in überſeeiſchen Gewäſſern. 
Der engliſche Miniſterpräſident Winſton Churchill 
übernahm den Vorſitz der konſervativen Partei Englands. 


11. Nach einer Veröffentlichung beträgt die Jahl der in deut⸗ 
ſcher Gefangenſchaft befindlichen Engländer 1800 Offi⸗ 
ziere und 35 550 Unteroffiziere und Mannſchaften. 


Admiral von Trotha geſtorben. 
12. Entſendung einer deutſchen Militärmiffion nach Rumänien. 


14. Reichsminifter Dr. Goebbels ſpricht in Berlin zu einer 
Ehrenabordnung deutſcher Bauern. 


Weſtlich Cadiz wurde ein bewaffnetes feindliches Han⸗ 
delsſchiff durch einen deutſchen Sernbomber zerftört. 


15. Keichsminiſter Darts überreicht im Auftrage des Sührers 
an 150 Frontbauern das Kriegsverdienſtkreuz II. Klaſſe. 
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Die Versammlungs-Stoßaktionen in der Beurteilung 


\ 


der Gaue 


Gau Kurhessen meldet: 


Auf Anordnung der RP. fand die erfte Verſammlungs⸗ 
welle der Kriegspropaganda⸗Aktion am 15., 10. und 
17. November 1940 ftatt. Sie ſtand unter dem Zeichen: 
„Wir kämpfen und ſiegen!“ 


I. Vorbereitende Propaganda: 


In einer Arbeitstagung der Kreispropagandaleiter wur⸗ 

den die folgenden Anordnungen gegeben: 

1. Die Verſammlungs welle muß zu einem durchſchla⸗ 
genden Erfolg werden. 

z. Die Mundpropaganda ſetzt acht Tage vor Beginn 
der Ver ſammlungen ein. Alle Politiſchen Leiter, Wal⸗ 
ter und Warte der Ortsgruppen ſind hierzu einzu⸗ 
ſpannen. Es darf kein Haus in Stadt und Land geben, 
in das dieſe Mundpropaganda nicht getragen wird. 

3. Alle Aushangkäſten und Haustafeln werden zur Ans 
kündigung der Ver ſammlungen mitbenutzt. 

4. Acht Tage vor Beginn der Verſammlungen werden 
die hierauf hinweiſenden Plakate zum Aushang ge⸗ 
bracht. 

5. Jeder Parteigenoſſe wird beauftragt, in den zwei letz⸗ 

ten Tagen vor den Verſammlungen, wo auch immer 

er weilt und Bekannte trifft, feinem Gruß die Frage 
anzufügen: Wo gehen wir morgen hin? — Ant⸗ 
wort: In die öffentlichen Verſammlungen unſerer 

Ortsgruppe. 

Sorgfältigſte Ausſchmückung der Verſammlungs⸗ 
raume. Srauenſchaft und BD. werden mit heran⸗ 


> 


gezogen. Fahnen, Grün, Sührerbild oder Führerbüſte. 
Alle anderen Gegenſtände ſind aus den Räumen zu 
entfernen. Die Ausſchmückung der größten Räume 
nehmen die Kreispropagandaleiter ſelbſt in die Hände, 
während die Ausſchmückung der anderen Räume ge⸗ 
eigneten Mitarbeitern zu übertragen iſt. 

7. Muſikkapellen, Männer⸗, HI. und BDM.: Chöre 
find je nach den örtlichen Verhältniſſen im Verſamm⸗ 
lungsprogramm mit einzubauen. 

Die Kreispropagandaleiter wurden angewieſen, die 
Örtsgruppenpropagandaleiter mit den vorſtehenden Auf: 
gaben vertraut zu machen. — Alle Arbeit in den Orts⸗ 
gruppen mußte in den letzten acht Tagen im Jeichen der 
Verſammlungen ſtehen. 


II. Preſſe: 

1. 14 Tage vor Beginn der Verſammlungen: 
Aufruf des Gauleiters in der Gaupreſſe. 

2. 2 Tage vor Beginn der Verſammlungen: 
Aufruf der Rreisleiter in der Kreispreſſe. 

3. Die Sach⸗ und Vereinspreſſe, ſowie die Preſſe der Glie⸗ 
derungen und Verbände brachten Hinweiſe auf die 
Verſammlungen. 


4. Die geſamte Tagespreſſe des Gaues erhielt Tages⸗ 
parolen, die ſie eine Woche vorher beginnend in ab⸗ 
wechſelnder Solge im lokalen Teil veröffentlichte. 
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III. Ausrichtung der Redner: 


Die Redner wurden mündlich und ſchriftlich über den 
Aufbau ihrer Rede in Kenntnis geſetzt. 


IV. Einſatz der Redner: 


Der Gaupropagandaleitung ſtanden für die Eee 
lungswelle 145 Gau⸗ und Kreisredner aus dem eigenen 
Gau zur Verfügung. Die faͤhigſten Kreisredner waren mit 
herangezogen worden und kamen hierbei erſtmalig in kreis⸗ 
fremden Verſammlungen zum Einſatz. Dieſe Maßnahme 
wurde von denſelben ſehr begrüßt. 

Weiter wurden durch die Reichspropagandaleitung 45 
Keichs⸗ und Stoßtruppredner, ſowie Gauredner aus Nach⸗ 
bargauen vermittelt. 

Jede Kreisleitung erhielt entſprechend der Größe ihres 
Kreiſes für alle drei Tage die entſprechende Anzahl Redner. 

Die Redner verblieben an allen drei Tagen in dem ihnen 
zugeteilten Kreis, und hatte jeder einzelne vier Verſamm⸗ 
lungen wahrzunehmen. Ihre Unterbringung während dies 
ſer Tage geſchah gemeinſam in einem Hotel der Kreisſtadt. 
Die Beförderung erfolgte ausſchlietzlich durch Kraftwagen. 
In einem Kraftwagen wurden jeweilig drei Redner zu 
ihren Verſammlungen und am gleichen Abend auch wieder 
zurück befördert. Es liefen zirka 70 Perſonen wagen, die 
von der Partei und ihren Organiſationen geſtellt wurden. 

Den Breisleitungen war aufgetragen worden, für eine 
gute Betreuung der Redner Sorge zu tragen. 


V. Durchführung der Verſammlungen: 


Die Bedeutung der Ver ſammlungen wurde dadurch her⸗ 
ausgeſtellt, daß der Gauleiter und die Areisleiter 
ſich an dieſen Tagen in die Front der Redner 
einreihten. 

Die Abſicht, durch eine maffierte Verſamm⸗ 
lungswelle den größtmöglichſten Erfolg zu 
erzielen, iſt auf der ganzen Linie erreicht 
w orden. 

Da bei einem derartigen Maffeneinfag mit Ausfällen 
von Rednern zu rechnen war, wurden Erſatzkräfte bereit⸗ 
gebalten, ſo daß am Tage der Durchführung jede propa⸗ 
gierte Ver ſammlung abgehalten werden konnte. 

Ungefähr 300 Verſammlungen fanden ſtatt. 

Nach den vorliegenden Berichten iſt der Beſuch ein über 


Erwarten großer geweſen. Die Verſammlungsrãume w: 
ren durchweg dicht beſetzt und zum Teil überfüllt. Beſon 
ders iſt die Beteiligung der Srauen hervorzuheben, ſowi 
der in einzelnen Orten in Quartier liegenden Wehrmachts 
teile. Aus vielen Orten wird berichtet, daß mindeſtens jede 
dritte Einwohner erfaßt worden iſt, ja daß hier und dor 


ſogar jeder Wahlberechtigte im Ort zur Verſammlung 


gekommen ſei. | 

Die endgültige Beteiligungsziffer konnte noch nicht feſt⸗ 
geftellt werden. Sie dürfte aber bei einer Geſamteinwoh⸗ 
nerzahl des Gaues Kurheſſen von über 900 000 Ein⸗ 
wohnern zwiſchen 160 000 bis 250 000 Verſammlungs⸗ 
beſuchern liegen. Hierunter iſt keine Großkundgebung ent⸗ 
balten. Die größte Verſammlung erfaßte bis zu 1000 Be⸗ 
ſucher. In den großen Städten waren die Verſammlun⸗ 
gen auf die Ortsgruppenbereiche verteilt worden. 


VI. Urteil des Hoheitsträgers: 

J. Das Volk war in Bewegung. 

2. Der Gedanke der Maſſendurchführung von Verſamm⸗ 
lungen war richtig. 

3. 50— 800% aller Orte wurden erfaßt. 

4. Geſamtausrichtung ohne Zweifel ertricht. 

5. Die größte Rraftausſtrahlung . in ſolchen Der; 
ſammlungs wellen. 


VII. Urteil des Redners: 
1. Das Volk ging mit. 
2. Die Herzen waren aufgeſchloſſen. 
3. Begeifterung und Beifall groß. 
4. Vertrauen zum Sührer unbegrenzt. 
5. Durchſtehen des zweiten Rriegs winters erreicht. 
6. Betreuung durch Kreisleitung und Ortsgruppe ohne 
Sehl. 
7. Gemeinſame Unterbringung vorziglic 


VIII. Geſamturteil: 


1. Die Verſammlungen waren eien 

2. Die maſſierte Anſetzung war impoſant. 

3. Die gleichzeitige Durchführung der Verſammlungen 
in allen Kreiſen dokumentierte die Schlagkraft der 
Partei. 

4. Die Verſammlungs welle war ein durchſchlagendet 
Erfolg. 


Gau Gteiermark teilt mit: 


Die in der Winterpropaganda⸗ Attion 1940 41 vor⸗ 
geſehene erſte Ver ſammlungs welle war für s., 9. und 
10. November feſtgeſetzt. Die einzige Schwierigkeit in dies 
jem Termin war die plan volle Einfügung des g. Novem⸗ 
ber in die Ver ſammlungs welle. 

Als Parole wurde einheitlich „Ein Jahr nn — 
ein Jahr Sieg“ feſtgelegt. 


e Vorbereitungen: 


Es wurden eingeſetzt: Aufrufe in der Preſſe, Handzettel, 
ein Plakat, ſowie die Preſſekaſten. Baus und Areisringe 
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wurden beſonders verftändigt, ebenſo die Ortsgruppen⸗ 
leiter für ſich und ihre Mitarbeiter. 

Die Redner wurden angewieſen, im Rahmen der Pa⸗ 
role ganz beſonders die Perſon des Sührers und die 
Leiſt ungen der Partei in den Mittelpunkt ihrer Reden 
zu ſtellen. 


Organiſatoriſche Vorbereitungen: 


Grundſätzlich wurden die Redner nur je einem Breis: 
gebiet zugeteilt. Aus dienſtlichen Grunden ſprachen die gau⸗ 
eigenen Redner am s. November in ihrem Heimatkreis, 


Plakat des Gaues Oberdonau 


Plakat des Gaues Magdeburg⸗Anhalt 


 „Unfere Ehre ift die Treue” 
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wäprend fie am 9. und 10. November anderen Rreifen zu⸗ 
gewiejen wurden. Am s. November ſprachen in faft allen 
Rreisftädten als Auftakt die Redner der RP.; an diefe 
Kundgebungen ſchloſſen ſich dann in den nächſten Tagen 
die Verſammlungen auf dem flachen Lande an. 


Es konnten ſämtliche Ortsgruppen und zum Teil auch 


Stützpunkte des Gaues ſchlagartig in 385 Ver ſammlungen 
erfaßt werden. Soweit aus verkehrstechniſchen Gründen 
einzelne Orte nicht erfaßt werden konnten, wird dies im 
Laufe des Monats noch nachgeholt. 

Eine weitere Hauptfrage war die Beſchaffung der Ver⸗ 
kehrsmittel, vor allem des Betriebsſtoffes. Ich 
betone hier ausdrücklich das wirklich großzügige Entgegen⸗ 
kommen des Gauſchatzmeiſters, Parteigenoſſen Hrubpy, 
der den Kreiſen zuſätzliche Benzinmengen verſchaffte und 
alle verfügbaren Gauwagen bereitftellte, Plakate und 
Handzettel drucken ließ, wie er uns auch ſonſt in jeder 
Weiſe unterſtützte. Ebenſo ſtellten die verſchiedenen Or⸗ 
ganiſationen ihre Wagen zur Verfügung. 

Zu klären waren verſchiedene Terminſch wierigkeiten mit 
Rd. und anderen Organiſationen, die aber in gütlicher 
Vereinbarung über den Gauring geregelt wurden. Sehr 
zu begrüßen wäre es für die nächſte Ver ſammlungs welle, 
wenn für die feſtgeſetzten Tage ein Veranſtaltunge verbot 
erlaſſen würde, damit die vorgefebenen Tage ausſchließlich 
im Zeichen der Verſammlungsaktion fteben. 


Erfolg der Aktion: 


Der Erfolg unſerer Aktion war, ſoweit bis jetzt Berichte 
vorliegen und per fönliche Kontrollen beweiſen, ein durch⸗ 
ſchlagender. Die Ver ſammlungen waren durchweg ſehr gut 
beſucht, die Redner haben trotz der großen Anſtrengungen 
(jeder Redner ſprach in dieſen Tagen durchſchnittlich vier⸗ 


Gau Oberdonau urteilt: 


Unfer Gau wurde mit als erſter Gau des Großdent⸗ 
ſchen Reiches vor die Aufgabe geſtellt, die erſte Ver ſamm⸗ 
lungs welle im Winterfeldzug 1940/41 in der Zeit vom 
3. bis 3. November 1940 durchzuführen. Trotzdem bisher 
keine Verſammlungs wellen von derartigem Ausmaß durch 
geführt wurden, konnten die urſprünglich aus zeittechni⸗ 
ſchen Gründen faſt unüber windlich erſcheinenden Schwie⸗ 
rigkeiten auf Grund der bisher geſammelten Erfahrungen 
reibungslos gemeiſtert werden. 

Um die früher bei der Durchführung von Verſammlun⸗ 
gen immer wieder auftauchenden Mängel endgültig aus⸗ 
zumerzen, gelangte von der Gaupropagandaleitung an 
alle Ortsgruppen eine Broſchüre zum Verſand, in der 
die Vorbereitung, Werbung, Durchführung 
und Umrahmung der öffentlichen Ver ſamm⸗ 
lung ſowie die räumliche Ausgeſtaltung an Hand 
von Beiſpielen aufgezeigt und feſtgelegt wurde. Der Er⸗ 
folg war ein über Erwarten guter. Wie nach⸗ 
träglich feſtgeſtellt werden konnte, wurden die ſonſt üb⸗ 
lichen Sehlerquellen beſeitigt, die Ausſchmüͤckung der Ver⸗ 
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bis fünfmal) begeifterten Anklang gefunden und damit un ⸗ 
ſerer ſchwierigen Arbeit neuen Auftrieb gegeben. Beſon⸗ 
derer Dank gilt bier den gaufremden Rednern für ıbr 
ſicheres und gutes Auftreten und für ihren ſelbſtloſen 
Einſatz. 


Erfahrungen und Folgerungen: 

Dieſe Stoßaktion hat bewieſen, daß ein Stab von ein⸗ 
ſatzbereiten Propagandiſten ſelbſt in ganz kurzer Zeit ei ne 
Aktion durchführen kann, die für Tage einem ganzen Gau 
ein einheitliches Geſicht gibt und auf Wochen nachhaltig 
wirkt, wenn Vorbereitung, Durchführung und vor allem 
die Redner voll entſprechen. 

Sie hat aber auch gezeigt, daß die Volksgenoſſen heute 
aufgeſchloſſener denn je für die Fragen unferer Zeit ſind. 

Vorzuſchlagen wäre, daß die Redner ftändig darauf hin ⸗ 
weiſen ſollten, daß alle heutigen Erfolge und Großtaten 
nur möglich waren und ſind, weil der Glaube des kleine n 
Marſchierers, ſein Opfermut und fein felſenfeſtes Ver⸗ 
trauen in den Sührer und feine Bewegung erſt alle Grund⸗ 
lagen für die heutige Macht ſchufen. Das wird leider heute 
viel zu leicht vergeſſen. 

Schließlich möchte ich noch anregen, den Redneraus⸗ 
tauſch von Gau zu Gau, der ſich als äußerft erfolg⸗ 
reich für alle Beteiligten erwies, fortzuſetzen und auszu⸗ 
bauen. Es iſt doch fo, daß viele Gauredner nie die Mög⸗ 
lichkeit haben, einmal RPE.-Redner zu werden. Um ihnen 
aber die Möglichkeit zu geben, einmal über die Gaugrenzen 
auch redneriſch hinauszukommen, wäre ein fortgeſetzter 
Redneraustauſch zu begrüßen. Dem Redner wird damit 
auch durch die Vergleichs möglichkeit das Blickfeld erweitert 
und ihm, der auch heute noch der unbekannte Trommler 
iſt, neuer Auftrieb für ſeinen ſelbſtloſen Einſatz gegeben. 


ſammlungsrãume war eine ſehr zufriedenſtellende und die 
Durchführung der Verſammlungen ebenfalls gut. Neben 
die ſonſt übliche Werbung für den Verſammlungsbeſuch, 
wie Verteilung von Handzetteln, Einſchaltung der Areis⸗ 
ringe, der Schulen uſw., trat noch eine intenſiv geſtaltete 
Mund⸗ und Preſſepropaganda (Preſſenotizen und Schlag⸗ 
zeilen in den Tages⸗ und Wochenblättern). 

Zur ſtraffen Ausrichtung und Information der einge⸗ 
ſetzten Gau⸗ und Rreisredner wurde ein gaueigenes Red⸗ 
ner⸗ und Informationsmaterial ausgearbeitet, das außer 
der großen politiſchen Linie und der Herausſtellung des 
Sührers als größten Staatsmann und Feldherrn aller 
Zeiten, noch auf die Sorgen und Nöte der größtenteils 
ländlichen Bevölkerung näher einging. Was die Organi⸗ 
ſation des Kednereinſatzes anbelangte, jo waren wir 
wegen der ſchwierigen verkehrstechniſchen Verhältniſſe 
gezwungen, jedem Kreis einen beſtimmten Rednerſtab, 
beſtehend aus Rednern der Reiche: und Gaupropaganda⸗ 
leitung zuzuteilen, mit denen die Kreisleitungen alle Ders 
ſammlungen ihres Soheitsbereiches zu beſtreiten hatten. 


Durch dieſe unbedingt erforderliche Maßnahme war es 
natürlich unmöglich, die Redner der Reichspropaganda⸗ 
leitung nur in großen und größten Verſammlungen ein⸗ 
zuſetzen. Wie ſich jedoch gezeigt hat, brachte dies nur 
Vorteile mit ſich; 3. konnte eine untragbare Mehrbean⸗ 
ſpruchung der zur Verfügung ſtehenden Verkehrsmittel 
ausgeſchaltet werden; 2. erhielten, was beſonders begrüßt 
wurde, auch kleinere Ortsgruppen, die ſonſt nie einen 
überdurchſchnittlichen Redner zugewieſen erhalten, größ⸗ 
tenteils Redner von Format. Trotz der beſtehenden 
Schwierigkeiten, Kraftſtoff zu beſchaffen, war es uns 
möglich, faſt ſämtliche Redner von der Kreishauptſtadt 
in den jeweiligen Verſammlungsort mit Kraftwagen zu 
befördern. 

Die in der Ver ſammlungswelle eingeſetzten Redner der 
Reiches und Gaupropagandaleitung haben ausnahmslos 
den geſtellten Anforderungen entſprochen und haben all⸗ 
gemein bei der Bevölkerung den beſten Eindruck hinter⸗ 
laſſen. 

Wie wenig eine Verſammlungsmüdigkeit bei der Bes 
völkerung zu verzeichnen iſt, beweiſt nicht allein der 
durchſchnittlich gute Beſuch und der faſt von allen Orts⸗ 


Gau Schwaben schreibf: 


Die erſte Verſammlungs welle im Rahmen der Kriegs» 
winter⸗Propagandaaktion 1940/41 fand in den Tagen 
vom 15., 10. und 17. November 1940 ſtatt. 

Nachdem ſowohl innerhalb der Dienſtſtelle, als auch im 
Gauring die Einzelmaßnahmen beſprochen worden waren, 
fanden in ſämtlichen Kreiſen Areisringſitzungen ſtatt, in 
welchen der Gaupropagandaleiter den Auftakt zu den ſo⸗ 
fort in den einzelnen Kreiſen beginnenden Vorbereitun⸗ 
gen gab. 

Die zum Einſatz gelangenden Redner erhielten entſpre⸗ 
chende Unterlagen mit den Monatsparolen ausgehändigt, 
fo daß fie zur Aktion mit dem notwendigen Rüftzeug ge⸗ 
wappnet bereitſtanden. 

Nachdem die Vorbereitungen abgeſchloſſen waren, ver⸗ 
fammelte der Gaupropagandaleiter dann am 11. Novem⸗ 
ber nochmals feine Kreispropagandaleiter, um ſich vom 
Stand der Vorbereitungen in den Rreifen perſönlich Be⸗ 
richt erſtatten zu laſſen und bei welcher Gelegenheit die 
einzelnen Referenten der Gaupropagandaleitung über pein⸗ 
lichſte Vorbereitung der Einzelaufgaben wie: ſchriftliche 
Verſtändigung der Redner über Art des Einſatzes, Be: 
treuung der Redner, Organiſation des Transportes, 
einheitliche Ausrichtung in der Ankündigung der Ver⸗ 
ſammlung, Erzielung möglichſt hoher Beſucherzahlen, 
propagandiſtiſche Ausgeſtaltung der Verſammlung, Her⸗ 
anziehung der Gliederungen und Organiſationen uſw. 
ſprachen. N 

In erſchöpfenden Ausführungen ging dann der Gau⸗ 
propagandaleiter noch auf alle bei dieſer Aktion auf⸗ 
tauchenden Fragen ein. 

Obwohl bereits Ende Oktober und Anfang November 
eine größere Anzahl von Verſammlungen durchgeführt 
worden war, konnten am 15., 16. und 17. November 


gruppen geäußerte Wunſch, bald wieder Verſammlungen 
durchzuführen, ſondern auch die Tatſache, daß in zahl⸗ 
reichen Gemeinden am Allerheiligentage die Kirchen⸗ und 
Sriedhofsbeſucher nach Beendigung der kirchlichen Jere⸗ 
monien geſchloſſen die Verſammlungen der NS D Ap. bes 
ſuchten. 

Nach den eingegangenen Berichten hat ſich die wirklich 
intenſive und innerhalb einer kurzen Jeitſpanne 
erfolgte propagandiſtiſche Durcharbeitung des 
geſamten Gaugebietes als weit nachhaltiger 
und wirkſamer er wieſen, als die normale, auf 
lange Jeitſpannen ſich erſtreckende Verſamm⸗ 
lungstätigkeit. Wenn in Betracht gezogen wird, daß 
innerhalb von drei Tagen von den 485 Ortsgruppen des 
Gaues 427 Ortsgruppen in 365 Verſammlungen mit 
einer Beſucherzahl von 123000 Perſonen erfaßt wurden, 
ſo kann tatſächlich von einem überdurchſchnittlichen Er⸗ 
folg dieſer erſten Verſammlungswelle geſprochen werden. 
Insbeſondere dann, wenn das Fehlen der einen großen 
Prozentſatz der Verſammlungsteilnehmer bildenden kriegs⸗ 
dienſtleiſtenden männlichen Bevölkerung in Betracht ge⸗ 
zogen wird. 


noch insgeſamt 427 öffentliche Verſammlungen abgehal⸗ 
ten werden. 

Der Erfolg war ein ganz außer gewöhnlicher. 
Sämtliche Rreife konnten von ſehr gut beſuchten, ja in 
den meiſten Fällen von überfüllten Verſammlungen 
berichten. Noch nie hatte eine Aktion ähnlichen Aus⸗ 
maßes ein ſo eindrucksvolles Bild der Geſchloſ⸗ 
ſenheit und Einheit ergeben. In einigen Sälen konn⸗ 
ten wegen Überfüllung eine Anzahl von Volksgenoſſen 
keinen Jutritt mehr finden. Ganz beſonders muß hervor⸗ 
gehoben werden, daß diesmal aber auch alle Schichten 
der Bevölkerung vertreten waren. 

Allgemein wurde berichtet, daß die Ausführungen der 
Redner von leidenſchaftlicher Hingabe an Führer, Volk 
und Vaterland getragen waren und bei den Zubörern 
tiefe Eindrücke hinterließen. Teilweiſe geſtalteten ſich die 
Verſammlungen zu ſpontanen Treuekundgebun⸗ 
gen für den Führer. 

Die Verſammlungen trugen in ihrer Geſamtheit ſo⸗ 
wohl in der Ausgeſtaltung, als auch in der Durchführung 
eine beſonders auffallende, großzügige und einheitliche 
Ausrichtung. 

Auch die Redner ſprachen ſich in jeder Hinſicht lobend 
aus und gewannen, wie die Veranſtalter ſelbſt, den Ein⸗ 
druck, daß die erfte Verſammlungswelle der Kriegs winter⸗ 
Propagandaaktion 1940 / 41 einen vollen Erfolg ge 
zeitigt hatte. 

Die Redner, welche innerhalb eines Kreisgebietes zum 
Einſatz gelangten, wurden jeweils in der Kreisſtadt ges 
meinſchaftlich zuſammengeführt, bei welcher Gelegenheit 
ſtets der Kreisleiter die beſonderen Belange feiner Bevöl⸗ 
kerung bekanntgab. Die dabei den Rednern überreichten 
kleinen Buchgeſchenke wurden dankbar aufgenommen. 
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Gau Franken gibt das folgende Urteil: 


Im Gau Franken fand die Verſammlungsaktion inners 
halb der Winterpropagandaaktion 1940/41 an den Tagen 
1.—5. November ſtatt. 

Die Stoßaltion ſtand unter der Parole: 
feren Sahnen iſt der Sieg.“ 5 | 

Es wurden in den 300 Ortsgruppen des Gaues 386 
Verſammlungen durchgeführt. In Nürnberg⸗Stadt 
fanden an einem Tag in 20 der größten Säle Maſſen⸗ 


„Mit un⸗ 


verſammlungen ſtatt, zu deren Beſuch durch große 


Plakate, ſowie mit Handzetteln aufgerufen wurde. 
In der Preſſe wurde ſchon Tage vorher auf die Ver⸗ 


ſammlungsaktion hinge wieſen und am Tage des Begins 


nes erſchien ein Terminplan über ſämtliche größere 
Verſammlungen. In der Woche vor der Aktion und eine 


Woche nach derſelben wurden im Gau keine Verſamm⸗ 
lungen abgehalten, um die Wirkung der Welle beſſer 


herauszuſtellen. Die im Gauring erfaßten Organiſa⸗ 


tionen wurden ebenfalls angewieſen, während dieſer bei⸗ 
den Wochen Mitgliederverſammlungen u.ä. nicht abzu⸗ 
halten, ſondern ihre Mitglieder auf die Verſammlungen 
der Partei aufmerkſam zu machen. 55 

Alle Kedner des Gaues haben ſich an dieſen drei Tagen 
reftlas eingeſetzt und keine Mühe geſcheut. Der Einſatz 
gaufremder Redner hat ſich als außerordentlich zweck⸗ 
mäßig erwieſen. Für die aus wärtigen Redner war ein 
gemeinſames Hotel als Wohnung und Treffpunkt 
vereinbart. Dieſe Maßnahme hat ſich gut bewährt, da 
es dadurch möglich war, die Abfahrt der Redner entweder 
mit dem Wagen oder mit der Bahn reibungslos zu regu⸗ 
lieren. Selbſtverſtändlich wurde darauf geachtet, daß die⸗ 
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jenigen Redner, die in den entfernt gelegenen Arxeiſen 
ſprachen, in der dortigen Kreisſtadt während ihres Auf⸗ 
enthaltes gut untergebracht wurden. 

Zu einer erfolgreichen Durchführung der Verſamm⸗ 
lungsaktion iſt es unbedingt een daß genügend 


Wagen zur Verfügung ſtehen, denn es gibt Orte, die 
unmöglich mit der Bahn zu erreichen ſind, wenn nicht 
der Redner Strapazen auf ſich nimmt, die ihm nicht zu⸗ 
gemutet werden dürfen. Die Gaupropagandaleitung bat 
daher nichts unverſucht gelaſſen, um möglichft alle vers 


fügbaren Wagen für dieſe Tage zu mobiliſieren. Dies 


iſt auch gelungen, dank dem Entgegenkommen der 
verſchiedenen Gauämter und ſonſtigen Dienſt⸗ 


ſtellen der Partei. Der Mob⸗ Beauftragte der 


Gauleitung ſtellte ohne Schwierigkeiten die benötigte 
Menge Benzin zur Verfügung. | 
Wie aus Berichten der Rreisleitungen und der Redner 


hervorgeht, war der Beſuch der Verſammlungen ein her⸗ 
vorragender. 


Aus den Rednerberichten iſt ferner zu entnehmen, daß 


ſie mit der einwandfreien Vorbereitung, Ausſchmückung 
und Durchführung der Verſammlungen, ſowie über deren 
Beſuch, voll zufrieden waren. 


Im Anſchluß an die Verſammlungen des erſten Tages, 


die meiſtens in den Städten ſtattfanden, veranſtaltete die 
Gaupropagandaleitung ein kameradͤſchaftliches Beiſam⸗ 


menſein aller an der Stoßaktion beteiligten Redner. Es 


war damit Gelegenheit gegeben, daß Redner aus ans 
deren Gauen mit den gaueigenen Rednern Erfahrungen 
und Gedanken austauſchen konnten. 


In 
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haben die Versemmlungs-Stoh- 
kti öhte Wirk 
aktionen größte Wirkung ge- 


habt. Überfüllte Versammlungs- 


räume haben aufs neue Zeugnis 
von der Durchschlagskraft unserer Propaganda abgelegt. Wesentlich ist nur, 
daß jeder Parteigenosse und vor allem jeder Propagandist seine Pflicht tut 
und seine ganze Kraf einsetzt. Alle hier veröffentlichten Berichte slimmen da- 
rin überein, daß die Absicht, durch eine massierte Versammlungswelle den 
gröhtmöglichen Erfolg 
zu erzielen, auf der 
ganzen Linie erreicht 
worden ist. In der zwei- 
ten Versammlungsak- 


tion muß der Erfolg 


noch größer sein. 
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Gau Ost- ſtaunover erklärt: 


Auf Anordnung der Reichspropagandaleitung fand die 
erſte Ver ſammlungs⸗Stoßaktion am 8., 9. und 10. Novem⸗ 
ber 1940 ſtatt. An die Vorbereitung wurde unter dem 
Geſichtspunkt herangegangen, daß der Propaganda hier 
eine Gelegenheit gegeben war, durch richtigen Einſatz 
aller verfügbaren Kräfte und richtige Ausnutzung der 
vorhandenen Mittel eine Aktion durchzuführen, wie ſie 
ſonſt nur ſelten zu beſonderen Gelegenheiten aufgezogen 
werden kann. Es war der Beweis anzutreten, 
daß es auch im Kriegsjahr 1940/41, in dem 
viele der eingearbeiteten Propagandiſten in⸗ 
folge Einberufung zur Wehrmacht nicht zur 
Verfügung ſtehen, möglich iſt, die Partei pro⸗ 
pagandiſtiſch ſo herauszuſtellen, wie dies 
früher in der Rampfzeit üblich war. 

In einer Arbeitstagung der Kreispropagandaleiter, an 
welcher auch die Gauredner teilnahmen, wurde dieſen der 
Sinn und Zweck der Aktion vor Augen geführt und 
ihnen die Richtlinien und bis ins einzelne gehende Arbeits⸗ 
anweiſungen gegeben. 

In allen Kreiſen fanden dann am darauffolgenden 
Sonnabend oder Sonntag — nur eine Woche vor dem 
Termin — Arbeitstagungen mit den Ortsgruppenleitern 
bzw. Propagandaleitern unter Hinzuziehung der Kreis⸗ 
ringe ſtatt. 

Während die Preſſe gauſeitig eine allgemeine Unter⸗ 
richtung erhielt, wurden die Schriftleiter über Sinn und 
Zwed der Aktion aufgeklärt und von ihnen hauptſächlich 
Eigenarbeit verlangt. In den einzelnen Kreiſen wurde 
der Einſatz der Preſſe genau geſteuert. Dies iſt auch ſo 
ziemlich reſtlos gelungen. Die Zeitungen boten in dieſen 
Tagen ein Bild, wie man dies bei Volksabſtimmungen 
und Reichstags wahlen gewohnt war. In Verbindung 
mit Artikeln der Schriftleiter, Aufrufen der Kreisleiter 
und täglichen verſchiedenartigen Hinweiſen auf die Ver⸗ 
ſammlungen im Textteil der Jeitungen wurde der An⸗ 
zeigenteil beherrſcht von den großen Anzeigen der Rreiss 
leitungen, in welchen ſämtliche Verſammlungen der drei 
Tage aufgeführt waren. 

Die Gaupropagandaleitung ſtellte den Kreiſen ein eins 
heitliches Verſammlungsplakat in genügender 
Auflage zur Verfügung. Dasſelbe wurde kreisſeitig mit 
dem notwendigen Eindruck verſehen (Name des Redners, 
Verſammlungsort und Zeit ufw.), fo daß auch die kleinſte 
Ortsgruppe auf dem Lande ein tadellos gedrucktes, wir⸗ 
kungsvolles Plakat aushängen konnte. 

Die meiſten Kreiſe lieferten ihren Ortsgruppen auch die 
erforderlichen Handzettel, womit jede Saushaltung 
an einem beſtimmten Tage vor der Verſammlung ver⸗ 
ſehen wurde. Außerdem kamen Slugblätter zur Ans 
wendung, die in geeigneter Weiſe die Bevölkerung an⸗ 
ſprachen und ſie zum Beſuch der Verſammlung einluden. 

Einige Ortsgruppen führten Propagandamärſche 
der SA., HJ. und anderer Gliederungen durch, ebenſo 
wurden Propagandawagen mit großen Aufſchriften 
„Mit unſeren Fahnen iſt der Sieg“ eingeſetzt. Soweit 
vorhanden, gelangten in den dichter beſiedelten Wohn⸗ 
gebieten auch Lautſprecher wagen zum Einſatz. 
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In einigen Fällen konnte in den Kinos durch Dias 
poſitive für den Beſuch der Verſammlungen geworben 
werden. 

Schließlich hatte die Gaupropagandaleitung die gau⸗ 
fremden Redner gebeten, den Kreiſen einige Daten aus 
ihrem Lebenslauf und vor allem aus ihrem Werdegang 
in der Bewegung mitzuteilen, jo daß die Kreispropa⸗ 
gandaleiter im Rahmen der Preſſepropaganda die Bevöls 
kerung vorher durch Bilder und Beſchreibungen mit den 
Rednern bekanntmachen konnte. 

Den Ortsgruppen verblieb der Ein ſatz der 
Ortsringe ſowie des wichtigſten Propagandamittels, 
der Mundpropaganda und die richtige Vor⸗ 
bereitung und Geſtaltung der einzelnen Verſamm⸗ 
lungen. Was in propagandiſtiſcher Hinſicht durch Preſſe⸗ 
arbeit, Flugblätter, Handzettel und Verſammlungsplakate 
erreicht worden war, fand Ergänzung durch die Mund⸗ 
propaganda. Dieſe Aufgabe iſt auch wirklich in faſt allen 
Ortsgruppen gelöft worden, ſoweit die örtlichen Verhält⸗ 
niſſe — der Gau Oft: Hannover iſt in erſter Linie rein 
ländliches Gebiet mit teilweiſe weit auseinanderliegenden 
Siedlungen, die Ortsgruppenbereiche ſind oft ſehr weit 
ausgedehnt — dies geſtatteten. 

Die Ausgeſtaltung der Verſammlungsrãume und die 
Geſtaltung der Verſammlungen ſelbſt iſt eine Aufgabe, 


die für den Erfolg jeder Verſammlung von entſcheidender 


Bedeutung iſt. Abgeſehen von würdiger Ausſchmuͤckung 
der Bühne und Entfernung aller ſtörenden Plakate, Bil⸗ 
der und andere Dinge aus dem Saal muß, wenn in der 
heutigen Zeit irgendwie zu beſchaffen, das Spruch⸗ 
band, mit wirkungsvollen Schlagworten verſehen, wie: 
der eingeſetzt werden. Dies iſt auch in den Verſammlun⸗ 
gen dieſer Stoßaktion, ſoweit irgend möglich, geſchehen. 

Im Sinblick auf das Heldengedenken am 9. November 
war angeordnet worden, daß die Bühne an dieſem Tage, 
dem Tage entſprechend beſonders auszuſchmücken ſei, der 
Redner in ſeinem Vortrag auf die Bedeutung des Tages ein⸗ 
gehen ſollte, daß aber im übrigen auch am 9. November 
ſãamtliche Verſammlungen den Charakter der propagandiſti⸗ 
ſchen Kundgebung auf keinen Fall verlieren durften. Es 
hat ſich nachher gezeigt, daß dies in den meiſten Fällen 
wohl gelungen iſt, obgleich die Parteigenoſſen und auch 
die Bevölkerung es gewohnt ſind, am 9. November 
Feierſtunden zu erleben. 

Dem Gau ſtanden für die Durchführung der Aktion 
insgeſamt 44 gaufremde Redner (Reichsredner, Stoß⸗ 
truppredner, Gauredner z. V. d. RP£., Gauredner aus 
Nachbargauen) ſowie 80 Baus, Kreisredner und Areis⸗ 
redneranwärter zur Verfügung. Die Kreisredneranwärter 
wurden nur beſchränkt eingeſetzt. Die 44 gaufremden 
Redner haben 120 Verſammlungen durchgeführt, die gau⸗ 
eigenen Redner ſprachen in 192 Verſammlungen, fo daß 
in dieſer Verſammlungswelle insgeſamt 312 Verſamm⸗ 
lungen ſtattgefunden haben. Bei einer Geſamtbevölkerung 
im Gau von 958 ooo Perſonen find dieſe 312 Verſamm⸗ 
lungen nach genauen Seftftellungen von rund 98 400 
Parteis und Volksgenoſſen beſucht worden. Sierbei iſt 
zu berückſichtigen, daß nicht alle Rreife infolge Tätigkeit 


der feindlichen Slieger in vollem Umfang die Verſamm⸗ 
lungstage ausnutzen konnten, ebenſo war es manchen 
Rreifen nur am Sonntag möglich, Verſammlungen 
durchzuführen. 


Die Aktion war ein voller Erfolg. Die mit Übers 
legung geführte und bis ins einzelne vorbereitete Propa⸗ 
ganda hatte ihren Zwed erfüllt. Es iſt tatſächlich erreicht 
worden, daß die Verſammlungen der Partei in der Bes 
völkerung das Tagesgeſpräch bildeten, und daß es nicht 
nur volle und übervolle Säle gegeben hat, ſondern auch 
Säle, die die Beſucher nicht alle faſſen konnten, ſo daß 
mancher wieder nach Haufe gehen mußte. Beſonders 
beobachtet worden iſt, daß die Verſammlungen von vielen 
Volksgenoſſen beſucht wurden, die ſonſt auf Veranſtal⸗ 
tungen der Partei nicht geſehen worden ſind. Auch iſt 
der Beweis erbracht, daß die Bevölkerung trotz engliſcher 
Sliegertätigkeit in unſere Ver ſammlungen bineinzubringen 
iſt, es muß nur richtig angefaßt werden. 


Unter Beachtung der Tatſache, daß die eingeſetzten Red⸗ 
ner, ganz beſonders aber die gaufremden Redner, zum 
größten Teil außerordentlich gefallen und gewirkt haben, 
kann auch nach dieſer Richtung hin von einem Erfolg 
der Verſammlungswelle geſprochen werden. 


Dies allein iſt aber nicht der Haupterfolg der ganzen 
Aktion. Ganz befonders wertvoll und gar nicht zu übers 
ſchätzen ift die Tatſache, daß in den Rreifen und Orts⸗ 
gruppen die Politiſchen Leiter durch die Löſung der ihnen 
geftellten, unter den gegebenen Verhältniſſen nicht leichten 

„ 


Aufgabe neuen Schwung bekommen haben, den ſie 
bei der Durchführung der weiteren der Partei in dieſem 
Winter geſtellten Kriegsaufgaben gebrauchen können. 

Noch auf eines muß bei Betrachtung einer in dieſer 
Sorm durchgeführten Verſammlungswelle hingewieſen 
werden. Das iſt die Tatſache, daß es möglich iſt, der Be⸗ 
völkerung Redner vorzuſetzen, die ſie noch nie geſehen 
und gehört hat. Und zwar nicht nur im Fall der gau⸗ 
fremden Redner, ſondern auch in bezug auf die Gau⸗ 
und Kreis redner, da es bei einem dreitägigen Einſatz 
der Redner möglich iſt, die Gauredner in Teilen des 
Gaues anzuſetzen, wo ſie bei einzelnen Veranſtaltungen 
wegen der beſonderen Umſtände und Verkehrsſchwierig⸗ 
keiten ſonſt kaum ſprechen können. Die Kreisredner Wur⸗ 
den unter den einzelnen Rreifen ausgetauſcht, jo daß auch 
dieſe Verſammlungen fremde Redner vorgeſetzt bekamen. 

Weſentlich beigetragen an dem guten Gelingen hat die 
Bereitſtellung von ausreichenden Mitteln durch den Gau⸗ 
ſchatzmeiſter. Gau, Kreiſe und Ortsgruppen waren in der 
Lage, alle die notwendigen Dinge wie Plakate, Hand⸗ 
zettel, Jeitungsanzeigen, Muſik zur Ausgeſtaltung der 
Verſammlungen, Dekorations material uſw. beſchaffen zu 
können. . 

So hat dieſe erſte im Gau Oſt⸗channover durchgeführte 
Verſammlungs⸗Stoßaktion bewieſen, daß bei Juſammen⸗ 
faſſung aller Kräfte und Mittel auch im Kriege erfolg⸗ 
reiche Propagandaarbeit geleiſtet werden kann, und wir 
freuen uns ſchon auf den nächſten großen Einſatz in der 
zweiten Welle der Kriegswinter⸗Propagandaaktion. 


ene 


Ein Jahr Kriegsarbeit im Gau Weſer⸗Ems 


Die Propagandiſten des Gaues Weſer⸗Ems traf der 
am 1. September 1939 ausgebrochene Krieg nicht unvor⸗ 
bereitet. Im Juli hatte wie alle Jahre die Gaupropa⸗ 
gandatagung auf Juiſt ſtattgefunden, auf der die Gau⸗ 
und Kreisamtstrãger und Gauredner zuſammengekom⸗ 
men waren, um ſich für die vor ihnen liegenden Auf⸗ 
gaben vorzubereiten. 

Mit Ausbruch des Krieges hatte die Propaganda nun⸗ 
mehr die Aufgabe 

J. auch den letzten Volksgenoſſen über die verbrecheri⸗ 

ſchen Abſichten unſerer Feinde aufzuklären, 

3. den politiſchen Willen und die innere Widerſtands⸗ 

kraft des Volkes zu ſtärken und 

3. die Öffentlichkeit über den Zwed und die Notwendig⸗ 

keit der Ariegs maßnahmen aufzuklären. 


Bei Kriegsbeginn herrſchte Verſammlungsruhe. Im 
Oktober 1959 wurden die Redner des Gaues durch den 
Gauleiter ſelbſt auf einer Tagung für den nunmehr im 
beſchränkten Umfange beginnenden Ver ſammlungsfeldzug 
vorbereitet und ausgerichtet. Trotz aller auftretenden 
Schwierigkeiten — genannt feien nur die beſchränkten 
Verkehrsverhältniſſe und der beſonders harte Winter — 
konnten allein durch Vermittlung des Gaupropaganda⸗ 
amtes 1250 Verſammlungen durchgeführt werden, 
bei denen viele hunderttauſend Volksgenoſſen erfaßt wur⸗ 
den. Hinzu kommen die von einzelnen Rreifen ſelbſt mit 
eigenen Rednern durchgeführten Verſammlungen, Be⸗ 
triebsappelle uſw. Dazu kommen annähernd 600 Licht⸗ 
bilderveranſtaltungen mit über 130000 Bes 
ſuchern. 
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Beſonders die Bildbander: 


Der Weſtwall, 

Der Feldzug der 12 Tage, 

Unſere U⸗Bootwaffe im Kampf um Großdeutſch⸗ 

lands Freiheit, 

Plutokratie und Judentum, 

Weltpirat England 
hatten, von geeigneten Kednern gezeigt, beſten Erfolg. 
Die Jugend des Gaues Weſer⸗Ems wurde in rund 100 
Verſammlungen der Jugend über den Sinn der 
großen Jeit und ihre Aufgaben unterrichtet. 

Im Laufe des Jahres wurden den jeweiligen Erforder⸗ 
niſſen entſprechend über 200 000 Plakate zum Aus⸗ 
hang gebracht, die in Wort und Bild über wichtige Ge⸗ 
biete aufklärend wirken ſollten. Aus der Reihe der vers 
ſchiedenen Plakate ſeien nur die eindringlichſten erwähnt: 


Spionageabwehrplakat, 

Achtung! Feindpropaganda! 

mit unſeren Sahnen iſt der Sieg! 

In den Staub mit unſeren Feinden! 

Feind bleibt Feind! 
Broſchüren, die das Ariegsziel und die Kriegsereigniſſe, 
die Methoden und die Geſchichte der Gegner aufzeigten, 
wurden zum Teil koſtenlos oder auch in über 300.000 
Exemplaren verkauft. Genannt ſeien hiervon: 

Das iſt England, 

Wie ſie lügen, 

Polniſche Blutſchuld, 

Kriegsgefangene, 

Altmark — Baralong. 


Um eine einheitliche Ausrichtung aller propagandiſti⸗ 


ſchen Kräfte herbeizuführen, wurde in verſchiedenen Säls 


len der Gauring für nationalſozialiſtiſche Pro⸗ 
paganda und Volksaufklärung, dem ſämtliche 
Propagandaleiter,⸗ walter und swarte der Partei, Parteis 
gliederungen und angeſchloſſenen und von der Partei be⸗ 
treuten Verbande, Wirtſchaftsangehörigen uſw. ange⸗ 
hören, zuſammengerufen. Durch die „Keichsarbeitsgemein⸗ 
ſchaft Schaden verhütung“ wurde eine Reihe von Aktionen 
durchgeführt, fo unter anderm die Rattenbekämpfung, 
Waldbrandverhütung, Erntebrandſchutz und die Rartoffels 
käferbekämpfung. Hinzu kam eine Verkehrs⸗Erziehungs⸗ 
Propaganda, in deren Verlauf unter anderem mehrere 
300 ooo Merkblätter verteilt wurden. 


Die Rulturarbeit der Partei im Kriege. 


Wie das geſamte Kulturleben auf dem Gebiete des 
Theaters, des Films und des Konzertes durch den Krieg 
keine Unterbrechung erfahren hat, fo hat auch die Aulturs 
arbeit der Partei während des erſten Kriegsjahres nicht 
geruht. Morgenfeiern der NSDAp., die Seiern im 
Jahreskreislauf und die Gedenktage der Nation 
ſtanden im Mittelpunkt. 

Die an vielen Orten von der Partei veranſtalteten 
Wunſchkonzerte hatten überall großen Erfolg. Er⸗ 
freulich an dieſen Wunſchkonzerten war neben den oft 
ſehr bedeutenden Spendenergebniſſen die Tatſache, daß 
durch fie Orte erfaßt wurden, die bis dahin Konzertver⸗ 
anſtaltungen nicht durchgeführt haben. 
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Weſentlich gefördert wurde dieſe von der Partei gelei⸗ 
ſtete Kulturarbeit durch die ſeit fünf Jahren von dem 
Gaupropagandaamt herausgegebenen „Seiergeftals 
tungs vorſchläge“, die mitten im Kriege — zu Beginn 
des Jahres 1940 — in der erweiterten Sorm von „Vor⸗ 
ſchlägen für die Geſtaltung nationalſoziali⸗ 
ſtiſcher Seiern, Gedenktage, Kundgebungen 
und Verſammlungen“ neu herausgegeben wurden. 


Eine neue und wichtige Aufgabe auf kulturellem Gebiet 
erwuchs der Partei durch den Krieg in der geiſtigen 
Betreuung unſerer Soldaten. 

Sür dieſes Betreuungswerk wurden alle geeigneten 
Kräfte, Bühnen, Orcheſter und freiſchaffenden Künſtler 
herangezogen und durch die NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft 
durch Freude“ zum Einſatz gebracht. In Juſammenarbeit 
zwiſchen Gaupropagandaleitung und „Kraft durch Freude“ 
konnte ſo ſeit Kriegsbeginn monatlich regelmäßig eine 
große Anzahl von Veranſtaltungen rein künſtleriſcher wie 
auch bildender und unterhaltender Art zur Durchführung 
kommen. 


Die Silmarbeit in der Partei. 


Mit Ausbruch des Krieges wurde die Gaufilmſtelle 
noch vor größere Aufgaben als in Friedenszeiten geſtellt. 
Viele Schwierigkeiten mußten überwunden werden. Ein 
Teil der Vorführer wurde ſofort zur Wehrmacht ein⸗ 
gezogen; Erſatz war kaum oder ſchlecht zu beſchaffen. 
Zugleich mußte eine Beſchränkung des Benzinverbrauchs 
vorgenommen werden. 

Ungeachtet dieſer Schwierigkeiten ſetzten jedoch Anfang 
Oktober die Filmveranſtaltungen in vollem Umfange mit 
25 Maſchinen wieder ein. 

Um den Mangel an männlichen Vorführern zu be⸗ 
heben, mußte ein Anzahl Frauen in Rurfen zu Vorfüh⸗ 
rerinnen ausgebildet werden. Wie in allen anderen Par⸗ 
teidienſtſtellen wurden auch hier die Perſonalſchwierig⸗ 
keiten des Innendienſtes überwunden. 

Im ganzen wurden feit 3. September 1939 mit dieſen 
25 Apparaturen in 6433 Vorführungen 1529 029 Beſucher 
erfaßt. Dazu kommen noch 804 Nachmittags⸗Vorführun⸗ 
gen mit 102 368 Beſuchern (Kinder). 

Außerdem wurden in den ſtaatspolitiſchen Schulpflichts 
veranftaltungen in 517 Silmvor führungen 108 606 Schuͤ⸗ 
ler erfaßt. 

Ju dieſer erhöhten Arbeitsleiſtung wurde auch noch die 
verleihmäßige Auswertung des Films „Der Feldzug in 
Polen“ der Gaufilmſtelle übertragen und von derſelben 
mit großem Erfolg durchgeführt, und zwar in 847 Vers 
anſtaltungen mit 254 350 Beſuchern in Kino- und kino⸗ 
loſen Orten. 

Sür die Wehrmacht wurden 173 Silmveranftaltungen 
mit einer Beſucherzahl von 30 404 Perſonen durchgeführt 
(dieſe Deranftaltungen find in der Geſamtzahl enthalten). 
Für die Lazarette wurden in 45 Vorführungen 3500 Ver⸗ 
wundete und Kranke mit Filmen erfreut (koſtenlos). 

Sür die im Gau Weſer⸗Ems angelegten Baulager 
wurden 775 Filmvorführungen mit einer Beſucherzahl 
von 278 236 Perſonen durchgeführt. Es wurden ss Baus 
lager von der Gaufilmſtelle betreut. 


Die Rundfunkarbeit im Rriege. 


Die Einführung des Drahtfunks wurde als eine 
vordringliche Aufgabe angefeben. In engſter Sühlung⸗ 
nahme mit der Reichspoſt find in kürzeſter Friſt 8 3 2 
Ddrahtfunk⸗Hörſtellen errichtet, ſowie betriebsfertig 
an das Drahtfunknetz angeſchloſſen worden. 


An Truppenteile des Heeres, der Marine, der Luftwaffe 
ſowie an Lazarette find insgeſamt 1042 Rundfunts 
geräte durch die Hauptſtelle Rundfunk zur Verteilung 
gekommen. 


Auf Anregung und Vermittlung der Gaufunkſtelle wur⸗ 
den in Verbindung mit der Marine⸗Propaganda⸗ Kompanie 
vom Reichs ſender Hamburg für unfere Soldaten z wei 
Rundfunkſendungen übernommen, die von allen 
deutſchen Sendern übertragen wurden. Weiter brachte der 
Reichs ſender Hamburg in Verbindung mit dem Rriegs- 
winterhilfs werk eine Rundfunkſendung für Front⸗ 
ſoldaten und WehW.⸗Betreute aus dem Staatstheater 
Oldenburg. 


Bedingt durch den erhöhten Wehrmachtsbedarf an 
Anodenbatterien während des Krieges hatte ſich ein emp⸗ 
findlicher Mangel an Anoden bei denjenigen Rundfunk⸗ 
hörern eingeſtellt, die Batteriegeräte beſitzen. Um dieſen 
Übelftand ſchnellſtens abzuſtellen, wurden 5120 Be⸗ 
darfsſcheine für Anodenbatterien ausgegeben, 
wobei in erſter Linie Kanal⸗Küſtenſchiffer ſowie Moor⸗ 
Bauernſiedlungen Berückſichtigung fanden. 

Bei Kriegs winterhilfswerk⸗Veranſtaltungen ſowie vers 
ſchiedenen Wehrmachts⸗Veranſtaltungen, die in den ein⸗ 
zelnen Rreifen zur Durchführung kamen, wurden von der 
Hauptftelle Rundfunk Ubertragungsanlagen geſtellt. 

Dieſer Uberblick über die geleiftete propagandiſtiſche Ar⸗ 
beit ſoll nur einen kleinen Ausſchnitt aus dieſen Aufgaben⸗ 
gebieten geben, andere, hier nicht genannte, kommen bins 
zu. Daß die Preſſe neben ihrem eigenen ſpeziellen Auf⸗ 
trage bei vielen dieſer Aufgaben in vorderſter Linie ſtand, 
iſt ſelbſtverſtändlich. Als Geſamtergebnis können wir 
feſtſtellen: das deutſche Volk ſteht im unbändigen Ver⸗ 
trauen zum Sührer und den Maßnabmen der national⸗ 


jozialiſtiſchen Sübrung. 


Rudoli Haake, Leipzig: 


ir: mpfum ai Macht= 


amp umaensieg! 


Das gewaltige Ringen des Nationalsozialismus für das 
deutsche Volk ist heute in drei großen Abschnitten zu 
übersehen. Der erste Abschnitt beginnt mit dem Grün- 
dungstag der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter- 
partei am 24. Februar 1920 und endet am 30. Januar 1933 
mit der Machtübernahme. Es ist die Zeit des Kampfes 
um die Macht. Dann beginnt die Zeit des friedlichen 
Auf- und Ausbaues des nationalsozialistischen Staa- 
tes. Vom Führer ungewollt, wird diese Zeit durch den 
Krieg abgelöst. Im September 1939 beginnt als dritter 
Abschnitt die Zeit des Kampfes um den Sieg. Wenn 
wir auch den Krieg nicht gewollt haben, so wollen wir nun 
den Sieg ebenso leidenschaftlich wie wir einst 8 Macht 
gewollt haben. 

Der heutige Abschnitt des Kampfes um den Sieg ist in 
vielfacher Hinsicht mit dem ersten Abschnitt des Kamp- 
fes um die Macht stärkstens verwandt. Mannigfaltige 
Erfahrungen jener ersten Zeit der nationalsozialistischen 
Bewegung können uns heute zugute kommen und müssen 
ausgenützt werden. Wir alten Nationalsozialisten haben 
die Aufgabe, jene Erfahrungen auch allen denen zu über- 
mitteln, die sie einst nicht mit uns durchmachten, die 
aber jetzt mit uns als erwachte oder junge Deutsche um 
jeden Preis den Sieg wollen. 

Einst war das Ziel die Macht; heute ist das Ziel 
der Sieg. Wir wollten die Macht nicht um der Macht 


willen, sondern um die Zukunft des deutschen Volkes zu 
sichern. Wir wollen auch den Sieg nicht um seiner selbst 
willen, nicht um des Ruhmes und der Lorbeeren willen, 
sondern um unser Volk frei und glücklich zu machen. In 
beiden Fällen ist der Kampf und das Ziel geheiligt und 
geadelt durch die Reinheit und die Größe des Wollens. 

Niemals wußten wir in der Kampfzeit, wann wir den 
Tag der Machtergreifung erreicht haben würden. Immer 
haben wir diesen Tag ersehnt und alles, alles für eine 
möglichst frühzeitige Erringung der Macht eingesetzt. 
Manchmal schien die Stunde greifbar nahe zu sein. Ich 
denke an den 9. November 1923, an die Septemberwahlen 
1930, an. die Reichspräsidentenwahl 1932. Doch immer 
wieder rückte die letzte Entscheidung in ungewisse 
Ferne. Es war unsere Stärke, daß wir uns dadurch nie- 
mals entmutigen ließen. Unabhängig von der Zeit glaubten 
wir unerschütterlich an unseren Enderfolg. Entschlossen 
handelten wir aus diesem Glauben heraus und so wurde 
durch den tätigen Einsatz die Bewegung von Jahr zu Jahr 
innerlich und äußerlich stärker, bis schließlich ihre Fah- 
nen über Deutschland wehten. 

Die Zeit vergeht immer unaufhaltsam. Wer sie nützt, 
dem gereicht sie zum Vorteil. Nur wer sie ungenützt ver- 
streichen läßt, dem wird sie zum Schaden. Es lag von 
Anfang an im Wesen des Nationalsozialismus, die Zeit 
gründlich und mit aller Kraft auszunützen. Mit dem Tempo, 


143 


welches die Technik unserer Zeit vorschrieb, konnte der 
Geist des Nationalsozialismus daher nicht nur Schritt 
halten, sondern er konnte ihm voraneilen, er konnte sie 
beherrschen und sich dienstbar machen. 


Auch jetzt im Krieg darf es nicht anders sein. Wir 
wollen den Sieg herbeisehnen mit aller Leidenschaft. Wir 
wollen weniger darnach fragen, wann der Tag des Sieges 
sein wird, als vielmehr jeden Tag und jede Woche aus- 
nützen, um die Zeit uns nutzbar zu machen. So wie 


einst die Bewegung trotz ihres Kampfes, ihrer 


Verfolgung, ihrer Anfeindung nicht schwä- 
cher, sondern stärker wurde, so muß auch 
jetzt das deutsche Volk und der deutsche 
Staat von Monat zu Monat stärker werden. Wir 
können nach dem ersten Jahr des Krieges auf allen Ge- 
bieten die entsprechende Bilanz ziehen und mit stolzer 
Befriedigung feststellen, daß Deutschland stärker ge- 
worden ist. 


Die Macht wurde einst erreicht, weil die Idee des Na- 
tionalsozialismus einen ungewöhnlichen Opfersinn, einen 
großen Idealismus in den Anhängern der Bewegung ge- 
weckt hatte. Alles wurde von den einzelnen Mitkämpfern 
gegeben, wenn sie wußten, daß dadurch dem Ziel gedient 
werden konnte. Geld und Zeit wurden geopfert. Manche 
nahmen Strafen und Verfolgung auf sich. Viele gaben 
sogar ihre Gesundheit und ihr Leben. In gleicher Weise 
hat das deutsche Volk bisher seine Opfer und seinen 
Einsatz für den Krieg gebracht und nur ein Festhalten 
an solchem Idealismus wird schließlich auch den 
Endsieg bringen können. 


Besondere Gemeinheiten der Gegner oder ungewöhn- 


liche Schwierigkeiten, die hin und wieder auftraten, konn- 
ten den Lauf der Bewegung nicht hemmen. Es konnte nur 
eine kurze Stauung geben und dann brach sich die Be- 
wegung um so gewaltiger ihre Bahn. So kam nach dem 
9. November 1923 das entschlossene Wort zur Geltung: 
„Nun erst recht.“ Mit diesem „Nun erst recht“ sind dann 
im Laufe der Jahre unter höchster Willensaufbietung 
manche Leistungen vollbracht worden. Wenn heute im 
Krieg dem einen oder anderen besondere Schwierigkeiten 
entstehen, dann soll auch er in sich und auch in seinem 
Verhalten nach außen dieses „Nun erst recht“ zur Richt- 
schnur seines Handelns machen. 


Es war wohl auch immer eine Stärke in der Zeit vor 
der Machtergreifung, daß wir sehr wenig danach ge- 
fragt haben, was denn werden würde. Wir wußten und 
glaubten daran, wenn Adolf Hitler und mit ihm die Bewe- 
gung die Macht haben würde, dann mußte einfach alles 
gut gehen. Sich im einzelnen darüber den Kopf zu zer- 
brechen, was dann kommen würde, hielten wir nicht für 
notwendig. Wir hatten auch keine Zeit dazu. Unsere 
Zeit und unser Denken mußten ausgenützt werden, 
dem nächstliegenden Ziel zu dienen und das hieß: die 
Macht. Wir haben uns in jener Zeit auch nie in eigen- 
nütziger Weise darüber unterhalten, wer diesen oder 
jenen Posten etwa nach der Machtergreifung bekommen 
sollte. Solche Gedanken oder Gespräche gab es nicht. 
Das war auch ein Beweis für unseren Idealismus, und es 
war gut so, denn gerade solche Gedanken hätten leicht 
zu einer Zersplitterung führen können und hätten vom 
nächstliegenden Ziel nur allzusehr abgelenkt. 

Darum ist es wohl auch heute nicht zweckmäßig, sich 
im einzelnen damit zu befassen, was nach dem Siege 
werden wird. Wir wissen nur eines, mit dem Sieg geben 
wir dem Führer ungeheure Möglichkeiten in die Hand, und 
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er wird sie genau so zu nützen wissen zum Wohle des 
deutschen Volkes, wie er die Machtübernahme für das 
deutsche Volk von Erfolg zu Erfolg werden ließ. Das 
deutsche Volk will den. Sieg, um eine freie und große 
Zukunft haben zu können. Es darf für einen jeden im Vo!k 
nichts Schöneres geben, als dabei mithelfen zu können. 
und in jedem einzelnen muß dieser Wille mehr und mehr 
gestählt werden. 


Es liegt im Wesen unserer Idee, daß wir Nationalsozia- 
listen die Welt so sehen, wie sie wirklich ist. Als wir un- 
seren Kampf. begannen, waren wir uns der Schwierig- 
keiten, die sich uns entgegenstellen würden, bewußt. Es 
mußten große Schwierigkeiten sein; denn je größer das 
Ziel ist, desto größer sind immer die Hindernisse auf dem 
Weg zum Ziel. Man darf die Schwierigkeiten nicht über- 
schätzen. Es ist aber wohl noch gefährlicher, wenn man 
sie unterschätzt. So fest wir unser Ziel, die Schaffung 
eines freien, nationalen und sozialen Großdeutschlands, 
gefaßt hatten, so klar und wirklichkeitsnahe sahen wir. 
wie schwierig die einzelnen Aufgaben waren. Immer aber 
war unser Glaube und unser Wille größer als alle Schwie- 
rigkeiten. 

Damals, als es galt, im Innern den ersten und entschei- 
denden Abschnitt auf dem Wege zu unserem Ziel zu er- 
reichen, nämlich die Macht zu erringen, versuchten wir. 
diese Macht zunächst gewaltsam in revolutionärer Form 
zu erobern. Die gewaltsame Erhebung 1923 scheiterte. 
Der Führer und seine Idee waren damit jedoch keines- 
wegs gescheitert. Nur der Weg hatte sich als ungangbar 
erwiesen. Darum wurde von 1923 an ein neuer Weg ein- 
geschlagen. Die Macht sollte auf legaler verfassungs- 
mäßiger Grundlage in die Hand des Nationalsozialismus 
kommen. Hindernisse gab es auch auf diesem Wege. Doch 
sie wurden überwunden und so kam der Nationalsozialis- 
mus zur Macht. 


Eine solche ungewöhnlich starke Wegwendung kann nur 
einem Führer von ganz großem Format gelingen. Eine 
gleichartig starke Wegwendung erlebten wir kurz vor Aus- 
bruch des Krieges in dem Verhältnis Deutschland—Ruß- 
land. Es war wunderbar, zu sehen, wie schnell das ganze 
deutsche Volk aus dem Vertrauen zu Adolf Hitler Ver- 
ständnis für ein Zusammengehen unseres Reiches mit 
Rußland zeigte, obgleich noch kurz vorher schärfste Geg- 
nerschaft gepredigt wurde. Die Notwendigkeit und Rich- 
tigkeit dieser Maßnahme wurden erkannt und jeder fühlte, 
das Ziel, das Beste für Deutschland zu tun, bleibt trotz- 
dem bestehen; nur der Weg hat sich geändert. Die na- 
tionalsozialistische Propaganda und Erziehung haben un- 
ser deutsches Volk eben zu einer großen politischen Reife 
geführt. 


Zweifellos waren die Mittel und die Kräfte, die der Na- 
tionalsozialismus im ersten Abschnitt einzusetzen hatte, 
noch am schwächsten, und dennoch wurde das Ziel er- 
reicht. Stärker waren die Kräfte der Bewegung schon in 
der Zeit von 1933 bis 1939. Am stärksten sind aber die 
Kräfte des Nationalsozialismus und des deutschen Vol- 
kes jetzt in diesem dritten Abschnitt geworden. Es wird 
nur gelten, diese Kräfte immer richtig zusammenzuhalten 
und sie richtig auszunützen. Es gibt nichts Schöneres, als 
diese Kräfte des deutschen Volkes unter dem Führer mit 
auszurichten, aufzurütteln und einzusetzen. Unser ward 
die Macht und unser wird auch der Sieg sein! So wie 
einst in der Kampfzeit eine Parole für die Bewegung galt, 
gilt diese gleiche Parole nun im Krieg für das ganze 
Volk: „Unser die Zukunft!“ 


16. 


17. 


Die wichtigſten Ereigniffe 


Oktober 1940: 
Ein U⸗Boot verſenkt fünf bewaffnete feindliche Handels⸗ 
ſchiffe von insgeſamt 31000 BRC. 
Ein italieniſches U⸗Boot verſenkt ein engliſches Unter⸗ 
feeboot der „Perſeus“⸗Alaſſe. 


Deutſche Sturzkampfflugzeuge vernichten ein britiſches Us 
Boot. 


Ein U-⸗Boot verſenkt aus einem Geleitzug drei bewaff⸗ 
nete Dampfer von zuſammen 21 000 BRL. 


Deutſche Schnellboote verſenken 33000 BRT. Ein U⸗Boot 
vernichtet 42 000 BRC. 


. Deutſche U⸗Boote verſenken in einer Nacht 20 Dampfer 


mit 150 000 BRC. 


.Deutſche U⸗Boote verſenken aus einem britiſchen Geleit⸗ 


zug 17 feindliche Handels ſchiffe mit 110000 BRT. Weis 
tere U⸗Boote melden die Verſenkung von 43000 BRT. 


Italieniſche Bomber verbände bombardieren das Gl⸗ 
zentrum der Inſel Bahrein im Perſiſchen Golf. 


Deutſche Torpedoflugzeuge verſenken drei ſtark geſicherte 


Handelsſchiffe von insgeſamt 20000 BRT. Ein U⸗Boot 
vernichtet einen britiſchen Silfskreuzer von über 10.000 
BRC. 


. Der Führer empfängt in Anweſenheit des Keichsaußen⸗ 


miniſters von Ribbentrop in Srankreich den Vizepräſiden⸗ 
ten des franzöſiſchen Miniſterrates Laval. 


. Der Führer hat mit dem ſpaniſchen Staatschef an der 


ſpaniſch⸗franzöſiſchen Grenze eine Juſammenkunft. 


. Der Sübrer empfängt den franzöſiſchen Staatschef und 


Praſidenten des franzöſiſchen Miniſterrates Marſchall 
Pôétain. 


. Erfter Einſatz der italieniſchen Luftwaffe im Weſten, die 
zuſammen mit deutſchen Kampfgeſchwadern England 


bombardiert. 


. Der Führer beauftragt Keichsmarſchall Göring mit 


der Sortſetzung des Vierjahresplanes. 


.Die durch ein Kampfflugzeug bombardierte „Empreß of 


Britain“ wird durch ein U⸗Boot mittels Torpedoſchuß 
verſenkt. 


. Die italieniſche Regierung überreichte der griechiſchen 


Regierung eine Note, worin zur Sicherſtellung der grie⸗ 


chiſchen Neutralität entſprechende Maßnahmen gefordert 


werden. Die griechiſche Regierung lehnt die Note ab. 


Der Führer und der Duce treffen ſich in Slorenz 
zu einer mehrſtündigen Unterredung. 


Der italieniſche Wehrmachtbericht meldet: Beim Morgen⸗ 


grauen überſchreiten die in Albanien ſtehenden Truppen 
die griechiſche Grenze und dringen an verſchiedenen Stel⸗ 
len in feindliches Gebiet ein. 


. Ein in überſeeiſchen Gewäſſern operierendes Ariegsſchiff 


meldet die Verſenkung von weiteren 18400 BRT. Der 
Seind verliert 47 Slugzeuge. 


November 1940: 


Sturzkampfflugzeuge verſenken aus Geleitzügen heraus 


15 Schiffe von 47000 BRT., neun weitere wurden bes 
ſchädigt. 


4. 


Ein U⸗Boot verſenkt die britiſchen Hilfskreuzer „Lou⸗ 
rentic“, „Patroclous“ und das bewaffnete Handels⸗ 
ſchiff „Caſanare“. 


In Verfolg des Vergeltungsangriffes auf London wurden 


allein am 4. November über 1800 Bomben aller Kaliber 
abgeworfen. 


Der bisherige Präfident der USA., Franklin Delano 


Roofevelt, wurde mit 20,6 Millionen Stimmen zum 
drittenmal wiedergewählt. 

Einer amtlichen Verlautbarung zufolge wurden ſeit 
Kriegsbeginn 7, Millionen BRCT. feindlichen Schiffs⸗ 
raums verſenkt. 


.Der Führer ſpricht am Vorabend des 9. November im 


Münchener Löwenbräukeller zu ſeiner alten Garde. 


Eröffnung der Keichsausſtellung „Deutſche Größe“ 
durch den Stellvertreter des Sührers in München. 


Kampfflugzeuge verſenken einen Geleitzug mit 20 000 
RT. 


. Der Stellvertreter des Führers, Rudolf Heß, legt Kränze 


an den Sarkophagen der 10 erſten Blutzeugen der Bewe⸗ 
gung in München nieder. Vor der Kranzniederlegung 
Weiheakt am Mahnmal. 
Kampfflugzeuge verſenken acht Handelsſchiffe, ein Kreu⸗ 
zer wird ſchwer getroffen. 
Der ehemalige engliſche 


Miniſterpräſident Neville 
Chamberlain geſtorben. . 


. Heldengedenkfeier der Hitlerjugend in Langemarck. 


Ein deutſches Kriegsſchiff verſenkt ein britiſches U⸗Boot. 
Weſtlich Irland werden Handelsſchiffe von 25 000 BRT,, 
3000 und 8000 BRL. verſenkt. 


Der ſowjetruſſiſche Regierungschef und Außenminifter 


Molotow trifft in Berlin ein und wird in der Neuen 
Reichskanzlei vom Sührer empfangen. 

Deutſche Stuka⸗ Verbände verſenken 37 ooo BRT. feind⸗ 
lichen Handelsſchiffsraums. 


Stukas verſenken aus engliſchen Geleitzügen heraus 44 000 


BR C., ferner einen Frachter von 2500 BRT. und zwei 
Handelsdampfer mit 14000 BRT. Der Feind verliert 
22 Slugzeuge. 


. Im Atlantik wurde durch deutſche Uberwaſſerſtreitkräfte 


der britiſche Hilfskreuzer „Jervis Bai“ von 14164 
BRC. verſenkt. 


Der Führer empfängt in der Neuen Reichskanzlei die 


erſten 128 mit dem Kriegsverdienſtkreuz ausgezeichneten 
Rüftungss und Srontarbeiter und sarbeiterinnen. 

Ein ‘'!:Boot verſenkt fünf bewaffnete Handelsſchiffe 
von 28 240 BRT. Weiter verſenkt werden ein Handels⸗ 
ſchiff von 6000 BRT. und ein Frachter von 6000 BRL. 


.Außenkommiſſar Molotow verläßt die Keichshauptſtadt. 


Die deutſche Luftwaffe zerftört als Vergeltungsſchlag 
für München mit einem Abwurf von 530000 Kilo 
Spreng⸗ und Brandbomben das engliſche Rüſtungs zentrum 
Coventry. Kampfflugzeuge verſenken weitere 17000 
BRT. Fünf britiſche Kriegsſchiffe wurden durch Minen 
vernichtet. Der Seind verliert 20 Flugzeuge. 
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